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EINLEITUNG. 



Es ist noch nicht gar lange, dass man angefangen 
hat, für die Taktik der Artillerie zweckmässige, von 
der Erfahrung hergenommene Grundsätze aufzustel- 
len. Bis zum Anfange des siebenjährigen Krieges 
spielte sie, im Vergleich mit den übrigen Theilen 
der Heere, eine sehr untergeordnete Rolle. Der aus 
der früheren Zeit und der Art und Weise ihrer Ent- 
stehung zurückgebliebene Geist hüllte sie gleichsam 
in einen geheimnissvollen Schleier ein, den jeder 
darin Eingeweihete nicht sorgfältig genug bewahren 
zu können glaubte, und so geschah es, dass sie den 
übrigen Waffen ihrem Wesen nach grösstenteils 
fremd blieb, und dass man, eben weil man sie nicht 
kannte, theils Dinge von ihr verlangte, die auf den 
Fortgang des Gefechts von keinem, oder doch nicht 
bedeutenden Einfluss waren , theils auch durch der- 
gleichen einseitige Forderungen ihr die Gelegenheit 
benahm, die Augenblicke, in denen sie am entshei- 
dendsten wirken konnte, zu benutzen und dadurch 
die Irrthüxner zu zerstreuen, in denen man so lange 
über ihre taktische Anwendung blieb, während sie 
auch selbst als Waffe, an überlieferten Vorurthei- 
len und hergebrachten Gewohnheiten festhaltend, ge- 
raume Zeit in einer Lethargie bebarrte, welche jede 
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4 EINLEITUNG* 

freie Entwickelung hemmte, und au« der sie nur 
durch verhängnissvolle kriegerische Stürme gerissen 
werden konnte. 

In dem obengedachten grossen Kampfe hatte die 
Artillerie allerdings gewonnen, und Friedrich der 
Grosse, ihre Wichtigkeit erkennend, entwarf selbst 
Instructionen für sie; aber nach wieder hergestelltem 
Frieden wurde sie von neuem vernachlässiget, wenig* 
stens erfolgte damals ein für ihre höhere Ausbil- 
dung nachtheiliger Stillstand. Man glaubte genug 
gethan zu haben, wenn man Geschütz und Muni« 
tion vorräthig und die - Mannschaft vollzählig hätte, 
ohne sich weiter um die taktische Ausbildung der 
Waffe sehr zu bekümmern. Die damalige, in vielen 
Theilen mangelhafte Organisation der Artillerie über« 
haupt, die unzureichenden Kenntnisse ihrer takti- 
schen Eigentümlichkeit, die sich selbst bei höhern 
Befehlshabern fand, wohl auch- der Wahn, dass sie 
kostspieliger sey , als die übrigen Waffenarten , und 
eine daraus hervorgehende unzeitige Sparsamkeit, 
welche Ihr die nöthigen Mittel zu ihrer Vervoll komm*« 
nung entzog, waren es, die ihre ferneren Fortschritte 
hemmten. V 

Nur, auf Schlachtfeldern, wo man ihrer nicht 
entbehren konnte, lernte man sie näher kennen« 
Darum hat die kriegsbewegte neueste Zeit ihr eine 
früher nicht geahndete Bestimmung gegeben, wo» 
durch sich nicht allein der gegenwärtige Geist der 
Kriegskunst von dem des ISten Jahrhunderts vorzüg- 
lich unterscheidet, sondern sie behauptet auch auf 
dem taktischen Gebrauch der übrigen Waffen einen 
wesentlichen Einfluss. Vergleicht man die Schlachten 
des siebenjährigen Krieges mit denen seit Ausbruch 
der französischen Revolution gelieferten, so ergiebt 
«ich bald die Einseitigkeit der Begriffe, welche man 
in jener ältern Periode noch von der reinen Taktik 
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EINLEITUNG. ' 5 

der Artillerie hatte» und welche besonders darin lag» 
dass man die letztere zu sehr von den übrigen Waf- 
fen abhängig machte und sie ihnen überall unterord- 
nete* ohne ihr die Fähigkeit zuzutrauen» im Laufe 
des Gefechts, h e i gjck darbietenden günstigen Momen- 
ten, ala teniporelie .Hauptwaffe, die Entscheidung 
herbeizuführen. 

In der That war es vorzüglich Napoleon, der 
das vor ihm übliche Verfahren, die Artillerie wah- 
rend des Gefechts zu vereinzeln oder höchstens in 
eine grosse Position Vu vereinigen und die ganze 
Dauer dea Treffens hindurch auf dieselbe beschränkt 
au lassen, reformirte, sie zuerst als bewegbare Masse 
zu brauchen wusste, und ihr eben, dadurch einen, 
ihrem Charakter angemessenem, ausgedehntem und 
entscheidendem Wirkungskreis anwies. Er selbst 
und mehrere seiner vorzüglichsten Feldherren hatten 
ihre kriegerische Laufbahn in dieser Waffe eröffnet, 
um so weniger darf es befremden , dass in den fran* 
zösi&chen Heeren früher als in den meisten andern« 
die Taktik der Artillerie eine zweckmässigere Umbil- 
dung erhielt. A(Ut ihrer höhern Vervollkommnung 
und entscheidendem Anwendung in Gefechten ist 
aber auch die Artillerie in eine nähere Berührung 
mit den übrigen Waffen gebracht worden, und wenn 
daher zur vollkommenen Ausbildung des Artillerie* 
Offiziers, ausser der genauesten Kenntniss seiner eig- 
nen Waffe, sowohl in technischer und materieller als 
in taktischer Hinsicht , auch das Studium der Taktik 
der übrigen Waffenarten erforderlich, wenn ihm dazu 
das aufmerksame Beiwohnen der Feld - Manövrea 
kombinirter Waffen, besonders auch um sein Auge 
militairisch zu üben, nicht genug zu empfehlen ist; 
eo wird auf der andern Seite auch ein Infanterie- 
und Cavallerie-Ofhzier nicht auf höhere Beförderung 
Anspruch machen dürfen» ohne eich Kenntnisse über 

■ 
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die Taktik' und Anwendung der Artillerie erworben! 
zu haben. Es war daher ein grosser Mangel der 
frühem bestehenden Bildungsanstalten für Offiziere» 
dass darauf nicht gesehen wurde. Die Ursache davon 
mag in dem gegenseitigen isolirten Zustande cler ver- 
schiedenen WafFen gelegen haben. Diese Betrachtun.' 
gen bestimmten mich schon vor drei Jahren zur Aus- 
arbeitung des gegenwartigen Versuchs über die Tak- 
tik der Artillerie, den ich jedoch erst jetzt dem Druck 
übergeben konnte. *) Er beschrankt sich zWar auf 
die reine Gefechtslehre, da aber der möglichst zweck- 
mässige Gebrauch der Artillerie in Gefechten auf den 
personellen Theil der Batterie mit beruhet, so schien 
es nothWendig darüber, so wie über die Elementar- 
taktik, einiges voraus zu schicken — wobei jedoch 
keinesweges ein vollständiges Reglement aufgestellt, 
sondern nur das bemerkt werden soll, was auf die 
Brauchbarkeit einer Batterie von besonderm Enfluss 
ist — und hierauf die eigentliche Gefechtslehre folgen 
zu lassen. Einige Anmerkungen über den materiel- 
len Theil der Artillerie, die aus ihrer Bestimmung 
im freien Felde hervorgehen und sich auf Erfahrun- 
gen gründen, sind beigefügt worden, 

Torgau, im September 1824 * : f " 

Der Verfasser. 



1) Im Jalire 1822 uberscliickte der Verfasser das Mann. 
Script dem damaligen Herrn Brigadechef , gegeirwlirti- 

, gen General - Lieutenant von Schmidt Excellenz 
zur geneigten Ansicht, dessen Bemerkungen er dankbar 
benutzte und worauf es theilweise in Berlin liegen 
blieb «-^ nur besondere Umstände, nicht der eitle 
Wahn-p etwas schreiben zu wollen, sind die Motive, 
die ihn bewegen konnten, es jetzt dem Drucke zu 
übergeben, wozu er sich früher nicht enuchütssen 
wollte. 
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iniges über den personellen. 
Theil der Batterie- 2 ) 
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Ali gemeine Bemerkungen über die Aus* 
wähl der Leute für die Artillerie. 



Die Artillerie bildet als die dritte Hauptwaffe einen 
Hauptbestandteil des Heeres; die übrigen bestehen 
aus Bewaffneten, die Artillerie aus benannten Maschi- 
nen, deshalb nimmt ein rasches zweckmässiges Inein- 
andergreifen, welches zu einem Ziele führt J vorzüg- 
lich die Geschicklichkeit und Aufmerksamkeit der 



Unteroffiziere und Gemeinen in Anspruch 



■ • 



2) In Beziehung auf das, was bereits in der Einlei- 
tung über dieses Kapitel gesagt ist, wird hier Uos 
dasjenige beruht werden, worauf bei der Ausbildung 
des Gemeinen und Unteroffiziers hauptsächlich zu sehen 
ist. Einige Bemerkungen über ein, auf den iiinern 
Dienst der Batterie sowohl als auf den Geist ihrer 
tactischen' Eutwickclung vorteilhaft einwir- 
kendes Verfahren der Offiziere' beizufügen, wird jedoch 
um so mehr zu gestatten seyn, je wesentlicher da- 
durch zur Bildung der Waffe beigetragen werden 
v kann. 
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Ist es daher bei irgend einer Waffe nothwendig, 
auf eine richtige Auswahl der Mannschaft zu sehen, 
so findet dieses bei der Artillerie besonders Statt; 
nicht , als ob man dieser Waffe einen grössern Werth 
beilegen wollte, als allen übrigen , sondern um des* 
willen , weil bei keinem andern Soldaten die Verrich- 
tungen von so. weitläufiger und verschiedener Art 
sind, als bei dem Artilleristen, und weil derselbe 
nicht selten in Lagen kommen kann, Tauch ohne 
Leitung eines Vorgesetzten durch Ergreifung richriger 
Massregeln sein Geschütz zu retten, Unglücksfällen 
vorzubeugen und ähnliche wichtige Dienste zu lei- 
sten, wozu nicht allein körperliche Stärke und me* 
chanische Fertigkeit, sondern auch Gewandheit und 
Gegenwart des Geistes, nicht weniger eine ihm höchst 
jioth wendige, schnelle und richtige Beurtheilung der 
Umstände erfordert wird. Insbesondere sollte die rei- 
tende Artillerie schon darum, weil sie im Verhältnis* 
zu den andern Waffen, den geringsten Bestandteil 
eines Heeres ausmacht, und weil man sie für die 
kostspieligste aller Waffengattungen ansieht, — ob 
dies gleichwohl nur relativ, nicht absolut richtig seyn 
dürfte — aus der Elite der zum Heere ausgehobenen 
Mannschaft bestehen, noch mehr aber wird die Noth« 
wendigkeit einer solchen strengen Auswahl einleuch- 
ten, wenn man bedenkt, welche Aufgaben diese 
Waffe zu lösen hat , und dass dazu die Eigenschaften 
eines tüchtigen Feldarülleristen und leichten Caval- 
leristen in der Person eines reitenden Artilleristen 
vereinigt seyn müssen. 

Aus der Erfahrung weiss man, dass sich unter 
den Rekruten oft Leute befanden, die ihr ganzes 
Leben hindurch nur sehr mitteimässige Artilleristen 
blos darum blieben, weil ihnen die notwendigsten 
Anlagen dazu fehlten» Es wird freilich nur selten 
möglich seyn, bei der Auswahl der Mannschaften 
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ihre Geistesanlagen zu erkennen und zu berücksich- 
tigen, die Erweck ung und Vervollkommnung dersel» 
ben gehört zur militairischen Ausbildung; de^to sorg« 
faltiger wäre aber die körperliche Beschaffenheit des 
Rekruten zu prüfen, und was insbesondere die Grösse 
betrifft, dürften die Leute für die leichten Fuss« 
(Linien), und reitenden Batterien nicht unter .fünf 
Fuss vier Zoll und für die schweren (Position*-) Bat- 
terien, nicht unter fünf Fuss fünf Zoll ausgehoben 
werden; denn wenn auch die körperliche Kraft 
nicht allezeit im genauen Verhältniss zur Grösse 
steht, so ist doch unläugbar, dass das bei der Artil- 
lerie so oft vorkommende Heben einer beträchtlichen 
Last bis zur rjöhe der Brust eines vollkommen aus* 
gewachsenen Mannes, dem auch nur um einige Zoll 
kleinem nicht allein schwerer werden muss als dem 
Grössern, sondern dass er es auch auf der Dauer in 
der Regel nicht auszuhalten vermag. Der Einwurf, 
wie die übrigen Waffen dazu kommen, der Artille- 
rie die besten Leute zu überlassen, hebt sich von 
selbst dadurch, dass die Artillerie ihrer vorzugsweise 
vor allen bedarf; und da sie überdies zu ihrer Erg?üv 
zung, als der kleinste Theil des Heeres, auch die 
verhältnissmässig geringste Anzahl Leute bedarf, so 
kann diese, ihrer Bestimmung nothwendige Begün- 
stigung (wenn man es so nennen will) um so weht 
gerechtfertiget werden, als sie zum Besten des gan» 
zen Heeres geschieht. 3 ) 

3) Wollte man aber aus einer Waffe die besten Leute 
aussuchen, um daraus ein Eliten -Corps derselben au 
formiren , wie solches z. B. bei den Franzosen daniala 
geschah, als Napoleon aus der ganzen Infanterie die 
gedientesten Leute herausnahm! um das 1805 vom Mar* 
schall Oudinot angeführte 18000 Mann starke Gre* 
rudier -Corps zu bilden, so würde ein solches Verfah- 
ren den übrigen Theil enerviren und« mithin dem Heere 
mehr schädlich als nützheb seyn. 
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''Die 5 französische ^Artillerie wählt aus der Masse 
der zlir KomrMettirnrig^des Hereres bestimmten Mann» 
Schaft ihren Bedarf vor allen andern Waffen aus, Ihr 
, folp.cn die andern Truppengattungen ; und man muss 
gestehen, dass durch dfesc Auswahl der Leute mancher 
in der irmern Organisation eingeschlichene Mangel in 
Feinen Folgen geschwächt und : ein vrirtreflicher Geis't 
herrschend wurde, der sich in so vielen Feldzügerr 
bei ihr bewährte. [ 1 : ; V , . 

Von der Ausbildung der Gemtincu. 

Es liegt in 'dem alten preussischen Grundsätze: 
der Sölda't^müs^e sich mehr vor seinem 
Öffizter als vor den feindlichen Kugeln 
rHtrc fiten, hoch immer viel Wahres. Denn der 
Geist der strengsten Subordination ist das unerläss- 
liehe Bindemittel dds Heeres; hält er nicht stufen- 
weise alle Elemente des letztern in der Hand des 
Obersten Führers zusammen, so wird, trotz der 
grossten Talente des leitenden Princips — des Füh- 
rtrs — und der heldenmüthigsten Aufopferungen 
einzelner Individuen, doch das Ganze bei den ersten 
>Vidrrgen Vorfällen sich in ein verwirrtes Chaos auf- 
losen. Es kann aber dieser Geist durchaus nicht 
allein durch' moralische Überzeugung, sondern viel- 
mehr durch eine darauf berechnete unerläßliche Aus- 
bildung des* Soldaten erlangt werden, der sich daran 
gewöhnen muss, ihn als etwas Noth wendiges und 
Unvermeidliches anzusehen und zu erkennen. Nun 
aber muss man nicht allein durch strenge Disciplin, 
Furcht vor Strafen diesen Zweck zu erreichen stre- 
ben; denn diese allein erzeugt bald Stumpfsinn, und 
ßie wird nie zu ausgezeichneten Thaten, zur 
Todesverachtung begeistern, diese sind nur dem freien 
Willen, dem Gefühle für Ehre, der Liebe für König 
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und Vaterland, und wenn ich hinzufügen» darf , oft 
auch für den Führer vorbehalten. Darum bedarf der 
Soldat einer iritellectuellen Ausbildung, um eine richti- 
ge Kenntniss vom Wesen seiner Waffe zit erhalten , und 
einer sittlichen, damit er seinen Stand als Vaterlands- 
vertheidiger iri dessen ehrenvoller Becldutung zn wür«* 
digen weiss. Es ist daher wichtig, bei Ausbildung 
des Kriegers*, die? körperliche" mit der inteilectttellen 
gleichen Schritt halten zu lassen, irhd< auf der Grenz- 
linie stehen zu bleiben , welche die Erhaltung jenes- 
strengen' Geistes" der Subordination-, Verbunden--- mit 
der ErWeckimg der Ehre, des PflithtgeRthls - irhd tfeiv 
Liebe rTir^tenVorgesetzten, möglich -macht ; der OfV 
fizcier hat daher Ursache, darauf seine ganze Auf- 
merksamkeit zu richten und" die Unterofliciere* nur : 
als zu seiner Un t er Stützung ihm zugeordnete 1 Ge- 
hülfen anzusehen.- - ? 

Wenn aber hiernach kein Krieger eine inteirectü-' 
eile Ausbih*un£ entbehren darf, so ist sie unter» 
allen den! Artilleristen am notwendigsten, weil' bei' 
ihm das Mittelniässige und Mangelhafte derselben' bald 7 
die nachtheiligsten Folgen für das ganze Heer herbei*" 
führen' würde. Entstehet ein grosser Verlust an ge- : 
dienten, guten Artilleristen, wie solches z.B. bei der 
französischen Armee in Russland und Spanien der 
Fall war, so ist * ihr Ersatz am schwierigsten, da die 
Masse und selbst die Bravour der Artillerie allein 
ihren Werth nicht bedingt. Napoleon sah 1815 wohl 
die Verlegenheit fein, in der sich sein Heer damals 
durch die unvollkommene Ausbildung seiner Artille- 
rie befand, er that alles, um das materielle dieser 
Waffe in euren Stand zu setzen ; aber zu dem guten • 
Geschütz gehörten auch gute Artilleristen, und diese 
konnte sein Machtwort nicht hervorrufen. Für die 
französische Garde und die meiste reitende Artillerie 
wurden die gedienten Mannschaften ausgesucht, die 
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übrig? Linien -Artillerie bestand aber grösstenteils 
aus Leuten, die von der Infanterie der Artillerie 
überwiesen und in der Kürze der Zeit erst zu Artil* 
leristen eingeübt worden , waren ; man konnte auf 
dem .Schlachtfelde den Unterschied beider wohl be-» • 
merken , indem der allgemeine 4 Fehler wenig erfahr- 
ner Offiziere, Unteroffiziere und junger Artilleristen, 
auf zu grossen Entfernungen zu schiessen und nicht 
zu treffen , sich bei dieser neugeschaffenen Artillerie 
von neuem bestätigt fand* 

Ein richtiger Takt des Unterrichtenden ist allere 
diogs vorauszusetzen , wenn ein Rekrut in einer 
Zeit von r} bis 7 Monaten so weit gebildet werden 
soll», dass er in die Batterie eintreten kann, vorausge» 
setzt, dass auf Nebendinge oder Pedanterie nicht ge* 
sehen wird. Dem Gedächtnisse entfällt ein gründii* 
eher Unterricht nicht so leichr, wenn er die Haupfe 
zweige, des. Artilleriedienstes und dessen vorzüglichste 
Pflichten heraushebt, unef es ist von der höchsten 
Wichtigkeit, dass die JVfcsse der aus dem activen 
Dienst tretenden Leute mit einem solchen Grade von 
Bildung entlassen wird, dass ihnen wieder in einer 
kurzen Zeit dasjenige beigebracht werden kann, was 
zu einem im Kriege brauchbaren Soldaten gehört, 
Ks ist gut, wenn die Rekruten einer Compagnie nach 
ihren Fähigkeiten in Klassen getheilt sind und die am 
wenigsten fähigen durch die besten Unteroffiziere exer- 
zieren zu lassen. Das Exerzieren der Rekruten über* 
nimmt der jüngste Offizier, das der fahrenden der 
älteste unter der Leitung des Compagniechefs ; die 
Stete TJhung der Leute bezweckt nicht allein die Aua« 
Bildung der letztern» sondern sie ist ausserdem das 
sicherste Mittel, um den unerfahrnen jüngern Offizie- 
ren die npthigen Eigenschaften beizubringen, rohe 
Lome mit. der gehörigen Geduld und Ruhe zu behan- 
deln und Verweise mit Ernst und ohne Leidenschaft 
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am richtigen Orte anwenden zu lernen, Eigenschaf- 
ten, die zur Bildung des Kriegers wesentlich beitra- 
gen, und die man sich nicht früh genug zueignen » 
kann. Nie darf man sich durch ein wiUkührliches 
Benehmen das Uberschreiten der Gesetze, die der 
Soldat wohl kennt, erlauben, wodurch sich der Un- 
terrichtende nur compromittirt, und zum Missver- 
gnügen Anlass giebt, wenn auch' derjenige, an wel- 
chem ein solches Verfahren ausgeübt wird, aus Rück- 
sicht seiner subordinirten Verhältnisse schweigt. Der 
Rekrut tritt mit falschen Begriffen in einen Stand, er 
wird sich aber bald an die strengen Gesetze desselben 
gewöhnen und ihnen desto lieber gehorchen, wenn 
er sieht, das* sie nirgends übertreten werden. End- 
lich ist es wünschenswerth , dass die Versetzung der 
Offiziere einer Compagnie zur andern , nur bei drin- 
genden Fällen Statt findet; es ist nachtheilig für den 
Dienst, wenn dies nicht beobachtet wird, denn so 
wie sich der Compagniechef für seine Compagnie 
interessiren soll, so haben auch die übrigen Offiziere 
Theil an den Beweisen der Zufriedenheit, die jener 
von den Vorgesetzten erhält, ihr Diensteifer wird 
dadurch erhöhet, wenn sie einer Kompagnie zuge- 
theilt sind, wo nur eine Beförderung oder ausseror- 
dentliche Umstände ihre Versetzung herbeiführen 
können ; er wird hingegen weniger befördert, wenn die 
Gompagnieof fixiere öfters einer Versetzung unterwor- 
fen sind, weil das eigne Interesse dann weniger ins 
Spiel kommt. Eine Artilleriecompagnie stehet in ei- 
ner andern Cathegorie, als eine Compagnie Infanterie 
oder eine Escadron Cavallerie, jene ist insofern mehr 
selbstständig, als sie im Kriege ein Ganzes für sich 
bildet. Aus diesem Gesichtspunkte muss ihr innerer 
Dienst angesehen werden. Hat der Stabsoffizier diese« 
zu berücksichtigen und darauf zu sehen, dass die 
Compagniechef s ihre Bestimmung erfüllen, so unter- 
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stützt er letztem dadurch, dass ihnen Offiziere zuge- 
theilt werden, die Gelegenheit bekommen, die Com- 
pagnie genau kennen zu lernen, woraus eine gewisse 
gegenseitige Anhänglichkeit notlrwendig entspringen 
muss. . i 

Die Ausbildung des Gemeinen kann man in fol- 
gende Perioden eintheilen: 

Erstens* seine Ausbildung zu Fuss, 
<lie nicht allein schon des äussern mi- 
litairischen Anstandes halber, sondern 
auch deshalb noth wendig ist, damit der 
" Rekrut, durch richtige Haltung des Kör- 
pers und geregelte Bewegung seiner 
Glieder, an Behendigkeit und Stärke ge- 
winnt. • 

Die Sectionsaufmärsche, der Vorbeimarsch in Zü» 
gen und das Abbrechen derselben, dürften die Grenze 
seyn, bis wohin der Artillerist als Infanterist seine 
erste Bildung erhielte, weiter darin zu gehen wäre 
ohne Nutzen für den Zweck, zeitraubend und gäbe 
ein Zeugniss ab, dass man nicht- verstehen wolle, 
den Artilleristen als solchen zu beschäftigen, wozu 
es nie an Stoff fehlen kann, besonders bei einer 
Dienstzeit, die zwar zu seiner Ausbildung gerade, 
aber auch nur unter der Voraussetzung hinreicht, 
dass nicht ein zu grosser Theil derselben auf Neben- 
sachen verwendet wird. Sind gymnastische Übungen 
überhaupt für den Soldaten nützlich, so ist davon 
das Springen und Laufen für den Artilleristen zu em- 
pfehlen , und würde während dieser seiner ersten Bil- 
dungsperiode in dem Unterricht einzuschließen seyn. 

Zweitens , das Exerzieren mit dem Ge- 
wehr. 

Es ist eine vielbesprochene Frage, ob solches 
überhaupt für den Artilleristen nützlich oder 
nothwendig sey. . . 
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Im Allgemeinen wird für die HalLung des Köc- 
pers dadurch nur wenig gewonnen werden, , so ins t 
würde man es noch mehr bei der CavaJlerie anzuf 
wenden ^Ursache haben; ein ,,yorbeimar : $cb mit dem 
Seitengewehr lässt s^ch eben so gut beurtheilen y und 
wenn man dafür anführt;, dass dadurch diejenige 
Aufmerksamkeit des Mannes geübt werde, die maa 
unter dem Worte A pell versteht, und welche aller- 
dings dem Artilleristen vorzüglich norhwe. rl^j ist* 
«o wird diese nirgends besser und richtiger als bei 
dem Exerzieren mit dem Geschütz zu beurtheilen un^l 
dem Manne beizubringen seyn, weil hierbei die Auf- 
merksamkeit mehrerer zu einem Zwecke vereinigt 
und die Fahrlässigkeit jedes Einzelnen um so bemerk- 
barer wird, da sie störend in die schnelle und gute 
Bedienung des Geschützes eingreift. Geht man fer- 
ner von dem Grundsatze aus, den Soldat mit nichts 
anderm als dem zu beschäftigen, was er im Kriege 
vor dem Feinde gebraucht, mit andern Worten, ihm 
rein- zum Krieger zu bilden, so erscheint das Exer- 
zieren mit dem Gewehr nicht als nothwendig, weil 
die Waffe des Artilleristen nicht das Gewehr, sondern 
das Geschütz ist; ja es kann sogar nachtheilig werden, 
wenn man so weit geht, von ihm zu fordern, dass 
er es dabei an Präcision dem Infanteristen gleich thun 
solle und ihn deshalb von den ihm eigen thürn liehen 
und nöthigen Übungen abhält. Zweien Herren kann 
man nicht gut zugleich dienen — ein Sprüchwort» 
welches sich überaU bewährt. — Da nun der Artil- 
lerist- sein Geschütz gut bedienen soll, so ist es nicht 
seine Sache, den Feind mit dem Bajonnet anzugrei- 
fen, oder ' irgend ein Convoi zu eskortiren, man 
überlasse solches andern, indem ihn dieses von seiner 
eigentlichen Bestimmung ablenken und nur auf Kosten 
seiner rationellen Ausbildung erlangt werden würde. 
Im Ganzen sind daher die Gewehre der Artillerie 

V 

Y 
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mehr schädlich als nützlich , die ausserdem für ihre 
Instandhaltung eine Ausgabe verursachen, die sich 
füglich ersparen Hesse. 

Indessen hat man doch hei mehreren Heeren 
der Artillerie Gewehre gegeben, und wo dies der Fall 
ist, müssen allerdings den Artilleristen auch die 
Griffe gelehrt werden; doch dürfte es hinreichend 
seyn, ihn damit nur in soweit zu beschäftigen, als 
es nöthig ist, die Honneurs zu machen; auch wird 
das Schiessen nach der Scheibe, um das Auge des 
Mannes im Zielen zu üben, als eine nützliche Vor* 
Übung zum Richten mit dem Geschütz, vorzuneh- 
men seyn. 

Die französische Artillerie führte bis 1817 leichte 
Gewehre, deren Gewicht mit dem Bajonnet 9 fran- 
zösische Pfund betrug, welche der Mann während 
der Action en - bandouliere überhängen hatte, um im 
Nothfalle einen Schwärm feindlicher Tirailleurs von 
einer Batterie abwehren zu können; seit 1817 sol- 
len diese Gewehre durch Karabiner mit Bajonnetten 
vertauscht worden seyn. Auch die Sachsen ahmten 
jene Einrichtung nach und führten im Jahr 1810 bei 
der Fuss- Artillerie Flinten ein, deren ganze Länge 
bei einem Lauf von 21* Zoll, 1 Elle 13$ Zoll Dresd- 
ner Maas betrug, schafften aber diese Einrichtung 
später, da in dem Feldzuge 1812 von derselben we- 
nig oder gar keine Anwendung gemacht wurde, wie- 
der ab, führten aber dagegen die gewöhnlichen In- 
fanteriegewehre wieder ein, die sie, wie es bei der 
Preussischen Artillerie der Fall ist, bei Ausbruch ei- 
nes Krieges, an das Artillerie - Depot abgeben. Soll 
aber dem Fuss - Artilleristen eine Waffe zu seiner per«» 
sönlichen Vertheidigung gegeben werden, so bestände 
sie nach der Weise der Würtembergischen Artillerie, 
am besten in einem Pistol, welches der Artillerist auf 
der linken Seite der Brust stecken hat ; denn er wird 
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voll einer ! solchen Wa£Fe nur erst dann Gebrauch 
machen wann ihm der Feind zu Leibe geht, und 
ein PUfcol verrichtet in einem solchen Fall hinläng, 
liehe Dienste. : In Frankreich, so wie in vielen an- 
dern Artillerien, sind die Meinungen über den Nutzen 
der Gewehre für den Artilleristen bis jetzt immer 
noch getheilt» Die dafür stimmen, führen an, da98 
Artilleristen zur Eskortirung vonConvois und zum Ti- 
raiUiren zuweilen' zugezogen werden können; der« _ 
gleichen ausserordentliche Fälle verdienen gar keiner 
Berücksichtigung , denn zum erstem Dienste darf der 
Artillerist nicht genommen werden, und gegen feind- , 
liehe Tirailleure wird er schlecht bestehen , wenn er 
sonst ein guter Artillerist seyn soll. Es lässt sich 
kaum ein einziger triffüger Grund auffinden , der 
für die Gewehre stimmte. 

General Gassendi, einer der ersten lebenden 
vbrurtheUsfreien Artillerieoffiziere f hält sie daher nicht 
für nothwendig, und brachte 1817, in dem Falle, 
das 8 man ja davon nicht abgehen wollte, 
die erwähnten Karabiner anstatt der Voltigeur-Flinten 
in Vorschlag Der denkwürdige Feldzug von 1812, 
so reich an vielseitigen Erfahrungen , reicht hin , die 
Meinungen für oder gegen die Gewehre festzustellen 
und die letztere als die unbedingt wahre zu bezeich- 
nen; denn schon in Wilna gaben Batterien ihre 
Gewehre ab, viele Artilleristen entledigten sich ihrer 
auf dem fernem beschwerlichen Marsche, wo sie 
nur Gelegenheit dazu fanden, als einer unnützen 
Bürde, und beim Abmarsch aus Smolensk hatte 
keine Batterie mehr Gewehre, denn sie wurden ihnen 
abgenommen, weil sie keinen Gebrauch davon 

machen konnten« ' ./} 

Drittens, das Geschützexerzieren, die 
dritte und wichtigste Periode »einer Aus* 
' bildung* i ' ' K - 

S 
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Die Fertigkeit in d er Bedien ungd^S leichten Feldka* 
nons ist die Basis für die Bedienung der sätntntlichen 
übrigenGeschützarten ; ist er mit jener vollkommen ver* 
traut, so hat es keine Schwierigkeit, ihn mit den kleinem 
Abweichungen , die bei den letztern vorkommen , be- 
kannt zu machen. Es ist nöthig , dass der 'Feldartillerist 
bei allen Geschützarten gleich gut exerziert sey, schon 
um seine Aufmerksamkeit zu schärfen und ihm einen 
vollständigen Begriff von seiner Waffe beizubringen. 
Zudem können im Laufe eines Feldzugs Fälle vorkom- 
men, in denen eine Compagnie die- Bedienung ande- 
rer Geschützarten, z.B. die des Belagerungsgeschützes, 
übernehmen muss. Die Meinung verschiedener Ar* 
tillerieomziere , dass es besser sey, jede Compagnie 
nur für diejenige Geschützart, die sie im Felde be- 
setzen soll, zu bilden, möchte daher nicht zu billi- 
gen seyn, zumal da die Erfahrung hinreichend be- 
wiesen hat, dass auch bei einer kurzen Dienstzeit 
diese ausgebreitete Bildung des Artilleristen zu jeder 
Art von Geschütz recht wohl auszuführen ist. 

Vor dem wirklichen Anfange des Exerzierens mit 
dem Geschütz muss man den Rekruten mit den Be- 
nennungen aller Theile der Laffete und ihres Beschla- 
ges, des Geschützrohrs und dessen Zubehör bekannt 
machen, ihm die wesentlichsten Begriffe von der 
Munition beibringen und bei jeder Instruction auch 
die Ursache derselben deutlich erklären; dadurch wird 
dem Rekruten das darauf folgende Exerzieren selbst 
fasslicher werden , weil er die Gründe frühzeitig 
einsehen lernt, aus denen diese öder jene Verrich- 
tungen gerade so und nicht anders geschehen dürfen«, 
Zugleich wird dabei sein Denkvermögen gleich an- 
fangs geübt und angespornt. Will man hingegen 
die mechioni sehe Fertigkeit der Bedienung vorangehen 
lassen , so wird man die Ausbildung des Mannes 
später erreichen, weil ihm während dieser Übungs- 
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zeit vieles unverständlich bleibt» Während des Exer- 
zierens muss gleich anfangs auf ein zwar lebhaftes* 
aber pünktliches und ruhiges , Ineinandergreifen der 
Artilleristen sorgfältig gesehen werden, indem allein 
von der Vereinigung der möglichsten Geschwindig* 
keit und einer guten Richtung des Feuers der Ver* 
lust abhängt, den man dem Gegner zufügt Über- 
eilung, oft die Folge blinder Kühnheit, vielleicht 
öfter noch der Furchtsamkeit, kann die nachtheiligsten 
Folgen herbeiführen, daher zeitige Gewöhnung an 
«in besonnenes Benehmen das sicherste MitteL dage« 
.gen ist. 

Bevor das Richten 4 ) nach feststehenden Ob je- 
cten den Rekruten gelehrt wird, ist ihm der Aufsatz 



4) Das Richten wird dadurch erleichtert» wenn die* 
Ric htöse auf dem Schwanzriegel statt auf der rechten* 
auf der linken Seite des Protzloches angebracht wird; 
denn im ersten Falle entfernt der die Linie nehmende 

. Artillerist sich mit seinem Oberleibe zu weit von der 
Visirlinie heraus, indem er denselben zurückbeugen 
muss, während sich der untere Theil seines Körpers 
hervorbeugt. In dieser gezwungenen Stellung kann aber 
der Artillerist nicht seine ganzen Kräfte anwenden, und 
Seine Funktion wird ihm sehr erschwert; im zweiten 
lall aber kann er sich weit bequemer und ohne sich 
mit seinem Oberleibe auf eine so widernatürliche Art 
Vor oder zurückbeugen zu müssen, in die Verlängerung 
des Visirs und Kornes mit dem Zielobjecte setzen und 
dadurch das Geschütz leichter in die gehörige Linie 
bringen, wobei er die LafFete nicht eher auf den Bo- 
den setzt, bis die Richtung genommen isti Das 
Öftere 1 Niedersetzen und Aufheben des Schwanzes muss 
Vermieden und nur bei Veränderung der Linie gestattet 
Werden ; der Mann muss sich vielmehr daran gewöh- 
nen , diese gleich anfangs richtig zu nehmen, wodurch 
das schnelle und gute Richten möglich wird. Es 
scheint auch kein Grund vorhanden zu seyn, . weshalb 
der Richtbaum jedesmal aus der Richtöse herauigenom- 
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und jfte Richtmaachine zu erläutern und die kürzeste 
Weise ihrer Manipulation zu zeigen, worauf ihm 
dann gleich anfangs ein deutlicher Begriff über die 
Theorie des Richtens und die Hülfsmittel, die bei dem 
praktischen Theile desselben vorkommen, beigebracht 
werden, und dass überhaupt die ganze Operation desRich- 
tens in die doppelte Verrichtung: Linie nehmen 
undElevation geben, zerfalle; Jene giebt aHein 
die abfeuernde Nummer, diese die richtende. 
Dieser Theil der Übung erfordert alle nur mögliche 
Sorgfalt, da sich in dem guten Treffen und in einem ? 
lebhaften Schiesseh sein ganzes Wissen konzentrirt. 

Die Zielpunkte müssen ferner nicht einige, viel- 
mehr mindestens 200, Schritte von der Mündung des 
Geschützes entfernt genommen werden, weil das 
Auge nur durch eine grösser verlängerte Visirlinie 
im Richten geübt wird; auch darf das Ziel in nicht 
zu hohen Objecten, als Schornsteinen und dergleichen 
Gegenständen, bestehen, sondern wo möglich nur in 
solchen , welche die Höhe von 6 Fuss nicht über- 
steigen, damit sich der Rekrut gleich aufangs an ein 
natürliches Benehmen im Richten gewöhne, wobei 
ihm zugleich bemerklich gemacht werden kann, dass 
es ein grösserer Fehler ist, zu weit als zu kurz zu 
schiessen, weil man sich im letztern Falle eher korri- 
giren und der Schuss noch van einiger Wirkung seyn 
kann. Hat er das Richten gegen feststehende Ob- 



- inen "wird, sobald die Linie damit genommen worden 
ist. Warum sollte er während desFeuerns nicht stecken 
bleiben und nur dann erst wieder herauszunehmen seyn, 
wenn aufgeprozt werden soll? Das Hineinstecken und 
Herausziehen des Richtbaums verursacht allezeit einen, 
wenn. auch nur kleinen, doch immer unnützen Aufent- 
halt, und es ist aus mehr als einem Grunde höchst 

' rathsam* das GesehützexerzicKen , so viel es nur seyn 

.Jfcann, zu vereinfachen* * t • 
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jecte vollkommen begriffen und ist darin gut geübt, 
50 gent man an dem ftichten gegeH bewegliche Ge- 
genstände über, wozu sich auf einem Exerzierplätze 
öfters Gelegenheit finden wird, die man dazu be- 
nutzen kann. 5 ) 



i W . t . . - « - - 



5) Die Anweisung zum Richten führt zur Beurtbeilung 
der Regel, welche man zu geben pflegt: „das* nämlich, 
wenn das Geschütz horizontal oder waagerecht gerichtet 
wird, (beide Benennungen können als gleichbedeutend 
angenommen werden, indem die Grösse des Riditungs- 
^ Winkels durch die Lage der Seclenaxe gegen die Visir- 



lime bestimmt wird, und in' dieser Bc ziehu.ng ist 
diese mit jener waagerecht oder' horizontal) clie ( Visir- 
linie den Boden vor dem Ziele treffen muss. Zuweilen 
wird von den Artilleristen noch bestimmter hinzuge- 
setzt „das Geschütz müsse 150 Schritte vor der Mün- 
dung in die Erde gerichtet werden.«* JJei der Sächsi- 
schen Artillerie wird dieser Schuss zum Unter- 
schiede des Visirs chusses, ein Kerrischusa 
genannt. 

Die zu dieser Richtungsart gegebenen Regeln sind 
ungenügend und führen in den mehresten Fällen* zu 
grossen Irrthümern, weil in der angezeigten 'Entfer- 
nung schon eine geringe Unebenheit des Terrains 7 sie 
ganz unanwendbar macht. Die Ursache, welche zu die- 
ser theils unvollkommenen, theils auch falschen Vor- 
schrift verleitet hat, liegt nur in der' Metalldimerision 
des un verglichenen Geschützrohres,' welches nur dann 
waagerecht oder imKemschuss gerichtet ist, wenn man 
den dazu erförderlichen Aufsatz **■ der hier einen nega« 
tjven Werth erhält — auf den höchsten Kopffriesen 
aufstellt und "Sann erst über die mn der Seclenaxe pa- 
rallel laufende Visirlinie richtet. Wie umständlich 
und daher in der Praxis gar nicht anwendbar ein Sol- 
ches Verfahren ist, bedarf keiner weitern Erwähnung. 
Dennoch ist es allgemein anerkannt, dass man in der 
Kernschusswehe, vorzüglich wenn das Ziel gegen den 
Geschützstand gesenkt oder erhöliet Steht, im Verhält- 
niss grösserer Entfernungen mehr 1 Fehlschüsse thut; 
der Artillerist wird dann oft getadelt; wenn auch der 
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Waa den Vortrag betrifft , den man den Leuten 
halt», so muss er si$h auf die Kenntnisse beschrän«. 

Tadler die Sache nicht besser machen würde, denn der, 
Fehler liegt allein in der schwankenden und unsicliem 
Operation des Richtens, die aus erwähnter Unvollkom« 
menheit des Geschützes^ hervorgeht. Kann diese auf 
eine einfache Art gehoben werden, so dürfte solche*/ 
cur Vervollkommnung des Geschützes führen. 

t r 
J ... 

Man ist darüber einverstanden, dass in dem erhöh« 
ten, waagerechten und gesenkten Kern- und Bogen« 
schusse, die Eintheilung der Arten von Schüssen in 
Rüchsicht des Richtungswinkels und der Hauptiage des 
vorliegenden Terrains begriffen ist. Bei dem Visixschuss 
erhebt sich die Seelenaxe. um den natürlichen Er- 
höhnngswiukel über das Ziel, und die {lichttuigs« 
linie (Plumicke T4*.U, S.74.) fällt mit der VisirUnie 
zusammen. Bei dem Keruschuss ist. die Differenz des 
Aufsatzes und des natürlichen Erhöhungswinkels — o, 
die Seelenaxe geht hier mit der Hauptiage der Grund- 
linie parallel. Diese Eigenschaften beider Richtuiigen 
Heiben sich unter jeder der drei möglichen Lagen der 
Grundlinie gleich* Um nun einen Kernschuss eben so 
einfach nnd richtig als den Visirschusa zu neh- 
men , könnte 

ß) bevor man das Geschützrohr in die Luiffete legt, 
fcei einer waagerechten La$e der Seelenaxe und loth«. 
recht über derselben auf den Kopffriesen ein Richtkorn 
angebracht werden, dessen Höhe der halben Differenz 
der hintern und vordem Metallstärke des Geschütz- 
rohres gleich käme, welchen Unterschied die sächsische 
Artillerie den Vergleich un gake gel nenn*. Ein 
solches mittelst eines Charnieres zum Auf i nnd Nieder- 
klappen angebrachtes Richtkorn Hesse sich durch die 
richtende Nummer dann aufrichten, w*un horizontal 
gerichtet werden soll; wollte man dasselbe etwa auf 
dem Mittelstück des Rohres anbringen, so wäre dieses 
deshalb weniger ^u empfehlen, weil dann nicht so ge- 
nau gerichtet werden kann, indem der Sehwinkel, den 
das Richtkorn und unser Auge in diesem Fälle mit dem 
Riphtvisir bildet, «na gr<*ss wird; deshalb darf die rieh, 

1 
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ken, die iUr*x Sp^W cn|apr#cl^i; man lasse Dinge 

. _ _ ~ ' " ' L 

sende Nummer nicht hart an das Richtvisir die Auge« 
legen, * sopdern muss diese wenigstens. 6 bis 8 Zoll 
davon entfernt Halten. , 

' Sollte idie ^Anbringung eines solchen Richtko'rns 
Schwierigkeiten finden , so Könnte man sich auf eine 
x andere, vielleicht noch bessre Art dadurch helfen, dass, 
man (Fig. i.) vbn den Bodenfriesen lothrecht über der 
Seelenaxe in der Breite der Aufsatsstange soviel abneh- 
men* xiesse'; als die Höhe des Vergleichungskegels be» 
trägt , der den Aufsatz zu dem natürlichen Erhöhungen 
winkel abgiebt. Auf diesem Ausschnitt der höchsten 
Bodenfriesen- wßfde ein feststehendes pyramidaliscli 
zugespitztes Viiitkorn anzubringen seyn — wozu sich 
anch leicht die 'eingelassene 'Richtstange einrichten 
' liesse -— dessen Höhe sich nach der Visirschussweite 9 
die man erreichen wollte, richten mfisste. Gewöhnlich 
wird solche hei den Feldkanonen zu 800 Schritt ange- 
jibmroen; allein es dürfte hinreichend seyn, sie auf 
600 b^s ,700 herabzusetzen, um auf Entfernungen» in 
denen ein lebhaftes Kugelfeuer den Übergang zu dem 
KartätScuenf euer macht, die Zielobjecte um so weniger 1 
su überschiessen und sicherer zu treffen. . • 

Unter dieser Voraussetzung würde, für einen mvtür- 
lichen Erhöh ungswiukel von 30 Minuten, bei 5 F"$s. 
2 Zoll Länge 4 es Kanonenrohrs« die Höhe des Visir« 
liorns 0,4^ Zoll betragen; ist jener 45 Minuten,' so 
wird letzteres 0,75 Zoll hoch seyn müssen. Ein sol~ 
ches Visirkovn müsste unten eine, am Okularpunkce- 
weitere nnd naih dem Objectivpunkt sioh verengende 
Öffnung 0 bis zum Ausschnitt der Bodenfriesen. haben«; 
Wollte man nun im Kernsehuss richten, so würde.man 
durch diese Öffnung, im ' Visirschuss* aber über die 
Spitze des Visirhorns richten. '-^ 
Es dürfte «erhaupt wol der Mühe- lehnen y zu unter«* 
suchen A ob es nicht zweckmässiger seyn würde y ver- 
glichene Geschütze zu giessen, bei denen der nothwen* 
dige , natürliche Erhöhungswinkel durch Anbringung 
•Ines Visirkorns (im Gegensätze eines Riclukoius) be* 
merkt werden könnte. 
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weg , die , ohne a«ss sie für ihn einen ^räliüscherf 
Nutzen haben, blos leeres Gedächtnisswerk sind. 

Es ist weder zu viel noch zu wenig von einem 
Artilleristen gefordert, wenn matt verlangt , "' däss er 
über folgende* Gegenstande genügend unterrichtet ist: 

1. Die Geschützarten , aus denen die Artillerie 
besteht. ; N 1 • 

% Die Zahl der zur Bedienung. eines Geschützes 
jeder Art zugehörigen Mannschaft. 

3. Den Unterschied der verschiedenen Munition 
für die vorhandenen Geschützarten« 

4. Ihre Verpackung. 

5. Die Bestandteile eines Kugel- und Kartät- 
•chenschusses , Granat- und Bombenwurfs. ' 

6. Den allgemeinen BegrifF von der Fingbahn. 

7. Die Benennung der Kugelschüsse und des 
Granatwurfs in Rücksicht der Pulverladung und des 
Richtungswinkels. 

8. Die Anwendung' der Geschosse auf verschie- 
dene Entfernungen gegen den Feind mit Berücksich- 
tigung des Terrains. , . > , 

9. Die Handhabung der Fahrzeuge (manoeuvres 
de Force.) 

IQ. Die Benennung der Belagerungs - Batterien, 
ihrer Dimensionen und der dazu nothigen Arten von 
Materialien. , 

11. Die Benennung rler Festungstheile auf Ort 
und Stelle. 

Vm seine Feldbrauchbarkeit zu vervollkommnen, 
lerne er zäumen, schnell auf- und abselürren, Pferde 

« t 

putzen , und was sonst zu ihrer Pflege gehört. 

/ Ausserdem wird es noch nützlich seyn, einzelne 
Fragen, aufzustellen, durch welche die dem Artille- 
risten so nothwendige Gegenwart des Geistes geprüft 
und geschärft werden kann > die er im Laufe des Ge- 
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fechts so oft zu bewähren Gelegeuheit haben wird, 
und durch die er vorzüglichfoich auszeichnen kann. 

Wenn man wöchentlich auch; nur vier Stunden 
auf den V^rag über alle vorstehende Gegenstände 
verwebet, so wird es ,T?ei einer .richtigen Einteilung. 
der>Zeit, Yf?hl| möglich seyn %i in zwei Jahren so weij 
zu kommen, dem Manne die jjhm noth wendige intel- 
lectuelle Ausbildung zu yerscbaffcp. 
• (Pa? hauü^äclilichste Erfprderniss dieses Untere 
lichts Js$ Popularität. Setzt man sich an die 
Steü> des Anhörenden, denkt man sich in sein Fa$- 
aungs Verna ögen , nnd richtet danach seinen Vertrag' 
ein, sp;wir4 nian bald finden, dass er nicht nur bal^ 
begrifEep fj sondern dem Zuhörer fueh angenehm seyn' 
wird. 

Die Ursache, aus welcher njcht selten di^e Vor- 
träge kenntnissreicher Mann er den Leuten Unverstand« 
lieh un,d unfruchtbar blieben , liegt grösstentheila 
sie nur Schujgebildete vor sich zu haben 
glaubten , deren Zahl doch, allezeit. die ^schwächste ^t, ' 
und welche leicht bemerkt und von den übrigen he-' 
sonders, ausgezeichnet werden können. 
iir - \Vas die : Eintheilung der Mannschaft am Geschütz " 
betrifft, so müssen die Haupfcnummern immer aus ' 
den rahigsten, und kräftigsten Leuten bestehen. Die' 
Emwen4ung, dass alle einen gleichen Grad von Au*- * 
bildung haben müssen, kann diese Regel nicht um- ' 
«tossen , da die Menschen einmal nicht gleiche Gei- 
stesanlagen besitzen. 6 ) * 

6) Übrigens sind diese Vorträge nicht nur unentbehrlich 
für die Ausbildung des Gemeinen, sonderft nützlich 
- r. seihst für den Oftaier, > $v Jberut dadurch den Soldaten 
kennen, ;sie lernen; ej*au4er verstehen, und. es 
, ist üW&e* ein 'Mittel,'. $ich das, Vertrauen der letste- 
*t*. *u «rwerb» — , Wfwit/diasqr^ ma*9h^ he? ttfirt, 
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Fahrende Artilleristen* ^ ^ 

' Der Begriff, den man noch vör nicht zu langet 
2feit von der Taktik' der ArdHcrie hatte, sprach sich 
ixi der That nirgend deutlicher aus, ab In der v Ge-» 
wöhnheit, für die Bespannung derselben die schlech- 
testen Subjecte als Fahrer zu nehmen. Diess ist in 
der 'Beitel da der Fall, wo die Batterien ihre Best>an- 
irung durch besondere trainbataillohs erhälteri, und 
diese werden allezeit in der Manöverfahigkeit weit 
hinter denen zurückstehen, die ihre eigene Bespann 
rrang unter den speziellen 'Befenlen des Batterie-- 
cheFs schon hn Friederiszustand wenigstens tbeilweise 
besitzen. 

" i,Die Qualität' der fahrenden Artilleristen — - ! sagt 
ein Stabsoffizier der reitenden Artillerie in seiner ge^ 
haltvolleh und lehrreichen Instruction über die Bil* 
duhg der Fahrenden Artilleristen — „hat auf Öi* 
„Ählagfertigkeit der-Bätterie grossen Einmiss. Man 
„ntüfra daher für die Bespannung die besten Leute 
„auswählen, sie müssen die bravsten seyn, weil von- 
„Ihrer Bravour die ' unerlässliche Schnelligkeit beim 
,/AAgriff abhängt ; sie müssen gut und lebhaft reiten, 
„^eil die öesebwindagieft der J Bewegung von ihnen^ 
„ausgeht und wefl durch einzelne Faule die Gespanne 
„rninirt Werden; sie müssen auch in moralischem 
„Hinsicht aus den besten Leüten gewählt werden ft - 

Kann man aber erwarten, so qualifizirte Leute, 
für die Bespannung zu finden, wenn sie nicht in 

was in die Elementarkenntnisse dm Artilleristen ein« 
zugreifen scheint, so wird er> seine Enetföhuldigung in 
dem Erfahrungssatze finden, das» viel darauf ankomme, 
wi e der erste Grund au seiner Bildung gelegt w«4e. 
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der Artillerie- Comp agnie selbst herangezogen und 
aus ihnen ausgewählt werden, kann: der Batteriechef 
für die Manövrirfähigkeit der ihm untergebenen 
Batterie einstehe» , wenn nicht auchi die Bespannung 
eeiner unmittelbaren Leitung und Aufsicht unterliegt» 
kann er die Bespannung und die Bedienungsmann«* 
schaft in ein > übereinstimmendes Ganze verschmeiß 
zen , ihr gleiches Interesse , gleiches Ehrgefühl 
einflössen, wenn sie nicht auch aus denselben 
Elementen besteht? Welcher Vortheil ist es ferner, 
bei einem augenblicklichen grossen Verlust an Leu« 
ten, die Artilleristen aus der Bespannungsmannschafr^ 
im entscheidenden Momente wenigstens , insoweit 
ergänzen zu können, da** das Geschütz activ bleibt, 
und wer kennt nicht endlich den bei der Train be* 
Spannung so häufigen Misshräuch , sie zu ganz an- 
dern Zwecken als zur taktischen Vervollkommnung 
der Batterie zu gebrauchen, des dadurch erwachsen- 
den grösser^ Aufwandes nicht einmal zu gedenken, 
da zu den Trainbataillons besondere .Offiziere ange- 
atellt werden müssen. .: r 

Dennoch beweisen die bei mehrern grossen 1 
Mächten bestehenden Artillerie - Trains , wie sehr 
noch immer die Meinungen zwischen beiden Einrich- 
tungen getheilt sind. Selbst in der französischen 
Artillerie konnte man sich davon nicht trennen« 
Die Gründe, dass sich der Kommandeur der Batterie 
nicht speciel um die Fahrer und die Bespannung 
überhaupt bekümmern könne, da er hinlänglich mit 
dem übrigen Theii der Batterie beschäftigt sey, 
entschieden für die Beibehaltung der Artillerie« 
Trains. *) 

7) .In dem JfrapaösiscW Revolttrio nskriege, weichet 
jede Art von Aueierordentlichkeit juuicuonirte, wurde 

j 

i 
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. r Selbst autgezeichnete Männer vom Fach , ' z. 
die Generale Lariboissiere, Taviel, glaubten vori 
den hergebrachten! Gewohnheiten nieht abweichen zit 
dürfen , als bei > Eröffnung des Feldzugs vori 1812 ein 
«. talentvoller 'Offizier im Generälstabe der französischen . 
Artillerie, der Hauptmann Boileati, Adjudarit beim 
Division* - General Baron Taviel, einen Aufsatz 
einreichte-, wdrin er die Vorzüge der mit dem übri- 
gen Theile der Batterie in ein Ganzes verbundenen 
und unter der unmittelbaren Aufsicht und Verant- 
wortlichkeit des Kommandeurs derselben stehenden 
Bespannungsart, mittelst fahrender Artilleristen, aus- 
einander setzte und die Nachtheile der damaligen Ein- 
xjcjitung zu beweisen suchte. Die gute Absicht de* 
Einsenders scheiterte wenigstens damals an den ein^ 
mal gefassten Vorurtheilen denn Mangel atf 

Kxiegserfahrung konnte unmöglich der Grund zu* 
dieser Missbilligung seyn, noch weniger aber fehlten 
die Mittel, den Vorschlag leicht auszuführen — so 
blieb.: der bestehende Train was er war,- ein hetero- 
gener und verstümmelter Theil der Batterie. Die 
Ifuhrknecfete waren und blieben im eigentlichsten 
Sinne Fuji rkn achte, denen es ziemlich gleich war, 
was sie bespannten; Menschen, ohne die nötigsten 
kriegerischen Eigenschaften », denen selbst das Ehrge-f 

*i — L »« tt . 

die Bespannung der französischen Artillerie in. Entre- . 
prise gegeben. Jtflan kann sich leicht die Mis sb rauche 
Vorstellen, die aus 1 die*ser Einrichtung unter den dama- 
« '-ligeu Umstanden Entstanden. Als Bonaparte 1799 den' 
• w« • $öfehl. der Italienischen Armee übernahm, fand er da-' 
her die Bespannung der Artillerie, obgleich si<e enorme ' 
Summen kostete, in dem elendesten Zustande. Bevor 
er also diesen seinen ersten Feldzug eröffnen konnte,^ 
musste er erst die Artillerie organisireu, und um jenes 
^ tlÜbei auszurotten, errichtete er damals zuerst Artillerie« 
Train • Bataillons. i . , ■ > ^ 
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fühl mangelte, weil beides bei. ihnen nicht geweckt 
oder genährt wurde. 



4 



Die preussische Artillerie hat es den im ermüde- 
ten Bemühungen ihres erlauchten Chefs zu danken, 
dass bei ihr zuerst auch dieser wichtige Theil der 
Feldarrillerie — ihre Bespannung — eine der neu- 
ern Taktik angemessene Organisation erhielt, indem 
lahrende Artilleristen eingeführt wurden. 
Schon aus dieser Benennung folgt, dass sie mit dem 
Geschütz vertraut seyn sollen, um im Nothfalle auch 

zu dessen unmittelbarer Bedienung herangezogen wer- 
den zu können. *) 

• ■ . • . • • — » 

Man wählt demzufolge aus der Compagnie die 
besten Leute nicht unter vier und nicht über> 
fünf Zoll Grösse, und zwar von festem Körperbau. 
Ihre Ausbildung sollte in folgendem bestehen: 



8) Die Bewaffnung der Batterieunteroffiziers sowohl als 
die der fahrenden Artilleristen, xnüsste, so wie bei der 
reitenden, auch bei der Fussartillerie in einem Säbel 
und einer Pistole bestehen; sie können in den Fall kom- 
men, sich damit vert Leidigen zu müssen, wenn sie sich. ' 
nicht, wie dies schon öfters geschehen ist, ohne sich; 
Wehren zu können, vom Pferde herunterhauen lassen 
wollen. Giebt man doch den Trainsoldatcn S.tbels, die 
weit hinter der Schlachtlinie stehen. Weshalb diesen ? 
und warum will man jenen all© Mittel zur Venhei-'- 
digung ihrer Person entziehen? Ausserdem hat es eim 
übles Ansehen, einen Reiter zu Pferde mit einem kiu> 
zen Seitengewehre zu sehen, und wollte man dem Bat- 
terieunteroflizier der Fussartillerie das Pferd, als etwas 
überflüssiges, nehmen ; so würde nicht nur der innere 
Felddienst darunter bedeutend leiden, sondern auch 
im Gefechte würden manche Vortheile der grössern 
IVIanöverirfahigkeit dadurch für die Batterie verloren 
gehen. Überhaupt käme man dann zum Theil auf die 
trübere mangelhatte Organisation der Artillerie zurück. 
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1) zu Fuss, um die Haltung des Körpers zu er- 
lernen ; 

2) beim leichten Feldkanon; 

3) das Reiten auf der Bahn; hierin muss der Re- 
krut mit vorzüglicher Sorgfalt nach dem Caval- 
lerie- Reglement Anweisung erhalten, denn es- 
ist die Basis, auf welcher das gute Fahren be- 
ruht; 

4) das Reiten auf der Bahn unter Führung des 
Handpferdes ; 

5) das Einfahren bei bespannter Protze; 

6) eben so mit bespanntem Geschütz. 

Die fünfte und sechste Lection fängt damit an, 
dass 8 bis 14 Tage blos in gerader Linie und dem 
Vierecke gefahren wird, worauf man Zum einfachen 
Und doppelten Kreise übergehet und hierauf die ein- 
fachen und ganzen Wendungen übt; nach diesem 
folgt das Setzen über Graben mit aufgeprotztem Ge- 
schütz 

Dass hier die Bewegungen unter allen Gangarten . 
zu üben sind,' braucht wol eben so wenig beson- 
ders erinnert zu werden , als dass sie über die Pflege 
der Pferde, rascher Beschirrung , ganz vorzüglich un- 
terrichtet und darin geübt werden müssen. 

Es ist sehr vorteilhaft , wenn alle fahrenden Ar* 
tilleristen einer Geschützbespannung gleich gut und 
zu allen drei Stellen geübt sind, inzwischen bestimmt 
man doch den fähigsten unter ihnen — wenn es 
seyn kann, einen Gefreiten — zum Stangen reit er, 
weil er hier den schwierigsten Posten hat, und e« 
wird ihm allezeit sehr zu stalten kommen , wenn er 
schon vorher Mittel - und Spitzreiter gewesen ist. 

Endlich muss in jeder Batterie, ausser den eigent- 
lichen fahrenden Artilleristen, noch eine hinlängliche 
Anzahl anderer aus der Bedienungsmannschaft eben« 
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falls dazu eingeübt yr erden, als, Reserve den Ab* 
gang eines Fahrers sogleich ersetzen zu können, 

5-4. • "f 

Uber die Unteroffiziere. 

Die Vorzüglichkeit einer Compagnie beruht, was 
den innern Dienst betrifft , zunächst auf der Tüch- 
tigkeit -der Unteroffiziere, da diese mit dem Soldaten 
in ununterbrochener Dienstberührung stehen, auch 
unmittelbar auf seinen Geist einwirken. Darum 
dürfen nur Subjecte zu dieser Charge gelangen» 
welche sich durch ein sittlich -gutes Betragen in un<j 
ausser dem Dienste auszeichnen; fehlt dieses erste 
und hauptsächlichste Erforderniss , so ist es besser, 
diese Stelle unbesetzt zu lassen und sich mit einer 
geringem als der etatsmässigen Anzahl, aber taug* 
lieber Unteroffiziere zu begnügen, ab zu gestatten, 
das 9 sich auch nur Ein schlechtes Subject darunter 
befinde und den Kameraden ein nur zu leicht be- 
folgtes Beispiel der Immoralität gebe. 

Die intellectuelle Ausbildung des Unteroffiziers 
bis zum Feuerwerker kann sich ebenfalls auf die 
Kenntnisse der im vorigen §. für die Gemeinen an- 
gegebenen Gegenstände beschränken, nur dass sie 
umfassender und vollständiger seyn, und z. B. die 
Vorsichtsmassregeln bei den verschiedenen Arten des 
Transports der Munition, Anfertigung der Feuer« 
werkskörper, das Abstecken und den Bau einer Be- 
lagerungs» Batterie und ähnliche Dinge mit einschlies« 
•en muss. Dass er dabei das Schreiben, und im 
Rechnen wenigstens die sogenannten vier Speeres 
inne haben muss, liegt schon in der Obliegenheit 
seiner Charge; höhere Kenntnisse , als Berechnung 
ebener geradlinigter Flächen und dergleichen, sind 
von ihm weniger zu verlangen, da er in seinem 
Dienstverhältnisse nie in dem Fall kommen wird« 



■ 
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davon Gebrauch zu machen, und es scheint daher 
auch bei der Beförderung zum Feuerwerker nicht 
gerade nothwendig, ihm dergleichen Aufgaben zur 
Prüfung vorzulegen und die richtig schriftliche Be- 
antwortung derselben zur unerlässlichen Bedingung 
«eines Aufrückens zu machen;, zumal dadurch so 
mancher brauchbare und praktisch gebildete Mann 
bloss darum , weil er diesen Forderungen nicht ent- 
spricht, von der Aussicht auf Beförderung ausge- 
schlossen wird. 



Ein Geschütz steht unter der Aufsicht und den 
Befehlen eines Unteroffiziers; dieser hat genug zu 
thun , die Geschütz -Bespannung und die fahrenden 
Artilleristen gehörig in Ordnung zu halten , deshalb 
eollte ein tüchtiger Bombardier unter der Bcdienungs- 
mannschaft niemals fehlen, damit solcher unter Ver- 
antwortlichkeit des Unteroffiziers alles, was auf das 
Materielle seines Geschützes und die Erhaltung der 
.Munition Bezug hat , genau sehen und den Unteroffi- 
zier darin unterstützen kann, ohne jedoch deshalb 
letzterem von der Pflicht zu entbinden , sich täglich 
selbst davon zu überzeugen. 

Bückt die Batterie ins Feld, so muss der Ge- 
schützführende Unteroffizier eine, von dem zugfüh- 
renden Offizier unterschriebene, tabellarische Über- 
sicht über alles, wäs zum schlagfertigen Zustande 
eines Geschützes gehört, erhalten, und solches, nach 
derselben, ihm genau durch den Offizier übergeben 
-werden. Den geringsten Vorfall , möge er sein Ge- 
schütz, dessen Bespannung oder die Disciplin seiner 
Untergebenen betreffen, rapportirt er an den Offizien 
Auf dem Marsch reitet er neben dem Stangenhand- 
toferde, um darauf zu sehen, dass die fahrenden 
Artilleristen ihre Pferde in gleichen Strängen erhalten, 
lind die Fährer überhaupt sich nicht vernachlässigen. 
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$5. 

Zug führ ende Offiziere. 

Dem Batterie -Chef sind zu seiner Unterstützung 
Offiziere, als Führer von zwei Geschützen, die ge- 
wöhnlich einen Zug bilden , zugetheilt. ») 



8) Billig sollte der Offizier-Etat einer Batterie* von acht 
Geschützen, den Batterie - Kommandeur ungerechnet, 
niemals, aas weniger als vier Offizieren bestehen» 
Ans welchen Gründen soll eine EsJkadron oder Infan* 
terie • Corapagnie mehr Offiziere haben, als eine Bat* 
terie? Ist etwa der Dieust bei letzterer einfacher al$ 
bei jenen? Du Pujet, der dem praktischen Theil 
der Artillerie zuerst feste Grundlage gegeben und da» 
durch grosse Verdienste um denselben sich erworben 
hat, fordert wol nicht mit Unrecht für den Artillerie- 
Dienst verhältnissmässig eine grössere Anzahl von 
Offizieren als für andere Waffengattungen. Beispiele^ 
dass Batterien auch mit wenigen Offizieren gut ge- 
führt wurden , können dagegen nicht angeführt wer- 
den , denn vielleicht hätten sie* wären mehrere tfich- 

, tige Offiziere dabei gewesen, noch mehr geleistet, 
oder es trafen ausnahmweise seltene günstige Umstände 
zusammen, wo die Nachtheile einer geringen Anzahl 
von Offizieren bei einer Batterie nicht gleich in die 
A-ugen fielen. Wenn ein Offizier, was so häufig ge- 
schieht, ausserhalb der Batterie zu andern Dienst* 
Verrichtungen kommandirt, oder im Laufe eines Ge- 
fechts untauglich wird, oder wenn beides zusammen 
trifft, wie dann, wenn nur gerade so viel Offiziere 
vorhanden wären , als der Dienst der Artillerie zur 
höchsten Noth erfordert? " 

Da ferner der Batteriedienst des Subaltern -Offiziers „ 
grösstentheils zu Pferde verrichtet wird — so nvbsste 
er in die Lage gesetzt werden, sich ein eignes Pferd 
halten zu können. Dass übrigens der Compägniechef 
einer reitenden Batterie in Rücksicht der Kationen 
in der Categorie eines Escadronchefs stehet , 'kann 
man nicht bestreiten, wenn man bedenkt, dass jener 
mehr reiten muss als dieser. Eben so wünaeheusWeuh 

3 
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Da die Grundsätze, welche für* die Führung der 
Batterie überhaupt gelten und später vorkommen 
werden, auch analog auf den nm-einem Zug deta- 
chirten Offizier Anwendung finden, so ist nur Eini- 
ges über den innern Dienst der Batterie im Felde zu 
^bemerken, dem sich der Offizier besonders mit der 
grüssten Thätigkeit widmen muss. 

Sobald nämlich durch den Batterie -Chef dem 
Offizier der Zug nach einer von jenem unterschrie- 
benen und detaiUirten Übersicht übergeben ist, über- 
nimmt solcher die spezielle Aufsicht desselben wäh- 
rend des ganzen Feldzuges; er hat daher vielfache 
Gelegenheit, sich durch Diensteifer und gute Ord- 
nung seines Zuges auszuzeichnen. Es ist diess schon 
an sich seine Schuldigkeit und die Ehre macht es ihm 
doppelt zur Pflicht; es ist aber auch die Erhaltung 
seines Zuges im guten Zustande sein eigenes Inter- 
esse, da leicht Kiicgsvorfälle vorkommen können, in 
denen er sich mit demselben allein überlassen bleibt, 
B. detachir*. wird, wo dann die vollkommene 



ist es # dem Compagnieclicf der Fussaitillerie wenig- 
stens eine Ration zru bestimmen. Unberitten kann er 
seine Compagnic nicht ausbilden; will iJim aber der 
Staat ein Pferd halten, so hat letzterer grössere Aus- 
gaben, weil er dann das gefallene Pferd zu ersetzen 
..hat. Endlich rumste der Eleve, bevor er Offizier 
Wörde, Proben ablegen, ob er ein guter Reiter sey 
und', sich Kenntnisse über Pferdebehaudlung erworben 
habe« Beide» ist ihm eben so nothwendig als dio 
Kenntniss des ganzen materiellen Thciles seiner Waffe, 
und im Kriege noch nothwendiger. Statt des Degens 
erhalten auch die Offiziere der Fussaxtillerie leichte 
Säbel, denn dieser nimmt sich zu Pferde besser aus und 
ist für den Reiter zweckmässiger. Welche Ursache 
könnte angeführt werden, weshalb Füsselieroffizier© 
Säbel tragen, die doch dem Gefecht nicht wie Jene zu 
Pferde beiwohnen? 
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* 

Brauchbarkeit seines Zuges sich um desto kräftiger 
gegen den Feind zeigen kann. ■ • ' # 

Vor allem muss er sich bestreben, durch ein* 
pünktliche Erfüllung seiner Dienstpflichten auf das 
moralische seiner Untergebenen zu wirken, muss bei 
ihnen jenes- Vertrauen zu erwecken suchen, wodurch 
man weit mehr vor dem Feinde leisten wird, als 
wenn nur die Furcht vor Strafen den Soldaten zu 
seiner Pflicht anhalten soll.' < 

Mit Strenge ist jede Fahrlässigkeit im Dienste zu 
ahnden, aber der Grad der Bestrafung muss dem Grund- , 
eatze angemessen seyn, dass der auch noch so rohe . 
Mensch immer noch Gefühl für Recht und Unrecht 
hat, das man nicht kränken sondern ehren und scho- 
nen muss, wodurch allein das Ehrgefühl des Mannes 
erhalten und nicht abgestumpft wird» 

Auf dem Marsche hält sich der Offizier bei sei« 
xiem Zuge auf, um auf die richtige Behandlung und 
Führung der Pferde zu sehen. Ist er in dem Quar- 
tier angekommen, so untersucht er seinen Zug, ob 
irgend etwas während des Marsches, vorzüglich der 
Hufbeschlag , gelitten habe. Das Materielle seines 
Zuges, so wie die Munition, nehmen seine Aufmerk- 
samkeit ununterbrochen in Anspruch. Beim Ab* 
marsch ist er der erste auf dem Versammlung- 
platz, nimmt die Meldungen seiher Unteroffiziere an, 
und sieht darauf, dass alles ordonanzmässig geschirrt 
und gepackt sey. Ist der Zug zum Abmarsch fertig, 
so rapportirt er solches dem Batterie «Chef, so wie 
überhaupt über jede entstandene Schadhaftigkeit so« 
gleich Meldung an denselben gemacht werden muss. 
— i Dass man sich in den Marschquartieren von der 
Reinlichkeit der Ställe, dem guten Putzen, gehöriger 
Emtheilung des Futters und dergleichen immer 
selbst überzeugen muss, schreibt die gewöhnliche 
Stallordnung vor. Es wäre wohl zu wünschen, das? 

3 * 



I 
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jc^cr GfiächützEühiiende ein Exemplar einer darüber 
^uentwerfenden Instruction erhielte, welche in zwei 
Atechnhte: die Stallordnung im Frieden s.zu- 
a Milde: und die im Kriege (in iQüarticen und Bi- T 
vouäcks) zerfielen , und in einem Anhange noch 
tlieils die nöthigen Vorsichtsmassregeln , um das 
Drücken der Pferde zu vermeiden und einen gesun- 
dm Fuss zu erhalten, theils auch Idie einfachsten 
Mittel enthalten könnte, welche man, wenn eine«; 
von beiden erfolgt, anzuwenden habe, damit auch der 
Unteroffizier sich die wesentlichsten Kenntnisse davon . 
erwerben und im Nothfalle sich selbst helfen können 
wenn einzelne Geschütze detachirt werden, denen, 
der, bei' dem grössten Theile der Batterie zurückge- 
bliebene Kurecbmidt nicht folgen kann. r 

Der Batlerie-Cließ \ « 

Sö wie^ die Artillerie, der Organisation nach, 
überhaupt in drei Abschiiitte zerfällt,, die man unter 
den ma teriel.lejn , technischen und' personel- 
len Theil, dersel oen begreift, wozu noch die ße-' 
Spannung als ein besonders wichtiger vierter Be- 
standteil zu rechnen ist, so erscheint dieselbe Ein- 
theilung im Kleinen bei einer einzelnen Batterie. 

Der Batterie -Chef muss stets sejne Aufmerksam- 
keit auf alle diese Haupttheile seiner Batterie wen- 
den, indem letztere nur durch diese stets in schlag- 
fertigem Zustande erhalten werden kann; eine Ver- 
nachlässigung in irgend einem Theile derselben, de- 
aotgÄniairt das Ganzem Es Jst in der That, nicht so 
leicht, eine so conrplicirte , aus verschiedenen Ele- 
menten bestehende Maschine, als eine Batterie, zu 
einem Zwecke gehörig zusammen zu halten und aus- 
zubilden; bei keiner andern Waffe ist die geringste 
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Schlaffheit Im - imiern Dienst von so ausgedehnten 
traurigen Folgen /keine ist so zusammengesetzt »ivbei 
keiner greife eins so entscheidend in das andere ein. 
Um so notwendiger ist es für den Batterie -Führer, 
durch unermüdeten Eifer und Thä.tigkeit seinen Un- 
tergebenen, .von denen er die genaueste Pflichterfül- 
lung fordert, ein Vorbild zur Nachahmung zu geben. 
Der Tag des Gefechts nimmt seine ganze Aufmerk- 
samkeit und Geschicklichkeit in Anspruch ; ein siche- 
rer Überblick des vorliegenden Terrains und der Be- 
wegung des Feindes, die Gewandtheit, seine Batterie 
immer ganz in seiner Gewalt zu nabeln, schnelle Be- 
sonnenheit in En t wickehmg des Feuers auf dem kür- 
zesten und sichersten Wege, und unerschütterliche 
Geistesgegenwart, um allenthalben mit Intelligenz 
einzugreifen, sind die einem Batterie -Kommandeur 
unentbehrlichen Eigenschaften, wodurch ein kühner 
Gecjanke zur That wird ; sie sind vorzüglicher als 
alles Wissen, denn diess ist blosses Hülfsmittel, jene 
aber fuhren zum glücklichen Resultat. 

Der möglichst hohe Grad der Thätigkeit einer 
Batterie hängt, wie schon gedacht, von einer guten 
Bespannung ab; diese kann nur durch sorgfältige 
Wartung der Pferde, richtige Führung derselben und 
pünktliche Beobachtung des Stalldienstes erhalten 
werden, und nichts darf man vernachlässigen, was 
dazu beitragen kann. 

Mit Zuziehung der Zugruhrenden Offiziere inspi- 
zirt er ihre Züge, um sich zu überzeugen, ob vor 
dem Abmarsch der Batterie alles in gutem Zustande 
1 ist, damit während des Marsches keine Veranlassung 
zum Anhalten entstehen kann, worauf er die Bat- 
terie vor sich vorbei defiliren und ihren weitern 
Marsch antreten lässt. Die Buhetage sind dazu anzu- 
wenden , den Leuten Vortrag zu halten, die Muni- 

> 
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tion, das Geschirr au untersuchen , und für die Wie- 
derherstellung jedes schadhaften Theils zu sorgen, 
um dadurch dem gänzlichen Verderben desselben 
vorzubeugen. » 

Übrigens werden die Regeln, welche in dem 
vorhergehenden für die Zugführenden Offiziere ge» 
geben worden sind, auch auP den Batterie- Chef An- 
wendung leiden. 




■ 
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KAPITEL IL 

Allgemeine Bemerkungen über 
die Elementar - Taktik der 

Artillerie. 



§. 7. 

Von Exerzier ^Reglements» 



Di 



'ie Elementar- Taktik der Artillerie ist auf sehr 
einfache Grundsätze reduzirt, weil sich ihre Evolu* 
tionen meist in Auf- und Abmärsche der Batterie, 
und in das successive Abfallen derselben zu einem oder 
zwei Geschützen , (Zügen) halben oder ganzen Batte- 
rien auflösen. Ein Vortheil, den sie vor den übrigen 
Waffen hat, ist, dass beim Zurückgehen sie stets dem 
Feinde durch die Mündungen ihrer Geschütze zuge^ 
wandt bleibt und dass Inversionen in ihr ohne irgend 
eine Störung des Gefechts vorfallen können. 

Die für sie bestehenden Exerzier - Reglements 
lehren die Anwendung obiger Grundsätze und die 
Ausbildung des Rekruten. Um so wünschens werther 
scheint es aber auch zu seyn, dass. darin alles auf- 
genommen werden möge, was diesem Zwecke ent* 
spricht. Da nun die Manövrirfähigkeit einer Batterie 
vorzüglich von gut eingefahrnen Artilleristen ausgehet, 
so dürfte auch dasjenige, was in $. 3. über die Bu> 
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düng derselben im Allgemeinen angedeutet ist, in 
dem Exerzier« Reglement nicht blos oberflächlich zu be- 
rühren, sondern nach genauen und bewährt befunde- 
nen Grundsätzen ausführlich zu behandeln und die 
nöthige Anleitung dazu nach festen Kegeln in einem 
dazu bestimmten besonderen Kapitel zu geben seyn. 

Eine zweite Unvollkommenheit der meisten Exer- 
zierreglements scheint darin zu lieget , dass in den- 
selben der Evolutionen mehrerer in Eine formirta 
Batterie, wenn solche in enger Verbindung mit den 
übrigen Waffen zu irgend einem kriegerischen Zweck 
bestimmt ist, zu wenig Erwälmung geschieht und die 
dazu nöthigen taktischen Bewegungen x und Kom- 
mandowörter grösstenteils übergangen sind. 

Bei einer solchen aus mehreren einzelnen Batte- 
rien vereinten Artillerie, die sich auf grosse Entfer« 
nungen, d. h. über 2000 Schritte vor dem Feinde 
bewegt und durch eine Infanterie-Coionne oder einen 
Terrainabschnitt maskirt, zum Angriffe vorgehet, 
werden immer die Batterien möglichst geschlossen 
seyn und dürfen in der Tiefe nur den allernuth wen- 
digsten Kaum zum Deployren einnehmen; sie müs- 
sen daher im Voraus dazu geübt seyn, sich aus der 
Colonne mit gleicher Schnelligkeit und Gewandtheit 
nach allen Seiten zu entwickeln. Die Zeit gestattet 
in solchen Fällen dem Befehlshaber der Artillerie 
nicht, erst Instructionen, nach denen die Bewegun- 
gen ausgeführt werden sollen, zu entwerfen und den 
Batterie -Kommandeuren mitzutheilen ; sie würden 
selbst den meisten Offizieren , die nicht schon vor- 
her mit ähnlichen Manövres vertraut worden sind, 
dunkel bleiben, und Unordnungen und Störungen 
während der Entwickelang der Colonne , die unver- 
meidlichen Folgen davon seyn. 

Wenn aber in einem Exerzier - Reglement solche 
grössere Evolutionen auf bestimmte Grundsätze zu- 
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rück geführt werden sollen 9 ao wird solches für die 
Fussartillerie sich öfters auf das Efcerzier- Regiment 
der Infanterie beziehen müssen, um das Verhalten 
der Batterie im Allgemeinen anzudeuten, wann sich 
jene in. Quarres, Massen, Colonnen formiren und 
entwickeln soll; für die reitende Artillerie aber in 
ähnlicher Art sich dem Cavallerie - Reglement an« 
echliessen. 

Mehrere Exerzier -Reglements für die reitende 
Artillerie endlich, scheinen wirklich den Charakter 
der Fechtart dieser Waffe verläugnen zu wollen. So 
achreibt z. B das französische bei ihr den Ge- 
brauch des Langtaues öfter als bei der Fussartillerie 
vor, und es wird sogleich angemacht, sobald eine 
reitende Batterie auf ihren Übungsplatz anlangt,' 5 ) 



9) Die französische Artillerie besitzt eigentlich kein für 
alle Regimenter gleichförmig eingeführtes Exerzier- 
Reglement, nur im Allgemeinen werden die Man ö- 
Ties auf gleiche Art bei ilinen ausgeführt, im Detail 
hingegen, erlaubt sich jedes Regiment Abweichungen» 
Die richtende Nummer übernimmt , als Chef de piece, 
die Function des Unteroffiziers. Es wird dem dciu> 
sehen Artilleristen auffallen, in dem sonst zum Muster 
jeder andern Artillerie dienenden Aide-memoire (ein 
ähnliches, worin die bedeutendsten Abweichungen der 
verschiedeneu deutschen Artillerien aufgenommen wiU 
ren, müsste vorzüglich dem Bundesheere nützlich seyn, 
damit diese bei gegenseitiger Dienstberührung dersel» 
ben jedem bekannt seyn könnten) über den Gebrauch 
des Langtaues folgendes zu finden: „L'artillerie a cheval 
jie met pas ses pieces sur Tavant train, eile les inanoe- 
vre toujours ä la prolonge, ce <jui est plus expeditif 
pour eile, mais plus destrueteur des attirails et plus 
«mbarassant pour les troupes. Elle n'a pas besoiu de 
se porter en arrierc lorsque les troupes se mettent eil 
ctflonne; il suffit qti'elle les demasque en se poj;tant 
du c6te, de rennemi." Man erkannte also die Unan- 
jiehrolichkeiten des Langtaumauüvres , und doch b«- 
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gleichwohl kann es nur in seltenen Fällen mit Nutzen 
angewandt werden, einmal bei Passirung von Grä- 
ben mit steilen Ufern und ähnlichen Hindernissen, 
über welche mit aufgeprotztem Geschütz nicht gesetzt 
werden kann , und dann , wenn die reitende Artille- 
rie, durch Umstände veranlasst, mit der Infanterie 
vereinigt, fechtend zurückgehen soll. Wenn auch 
deshalb das Langtau bei ihr nicht zu verwerfen ist, 
so soll sie doch ihre taktischen Bewegungen in der 
Regel damit nicht ausführen, weil sie dadurch, ihrem 
1 Zwecke zuwider, nach Art der Fussartillerie gebraucht 
würde. Der Einwurf: dass sich Fälle ereignen kön- 
nen, in denen Fuss- und reitende Artillerie in einer 
Linie Vereinigt zum Angriff mit dem Langtau avan- 
chren, oder den Rückzug der übrigen Truppen decken 
soll, ist ohne Grund; denn eben durch eine solche 
Zusammenstellung von Fuss- und reitender Artillerie 
würde man einen Fehler begehen, weil man dadurch 
der letztern die Mittel benähme, durch kühne untl 
schnelle Manövres die Fussartillerie zu unterstützen. 

Endlich scheint ein besonderes Exerzier - Regle- 
ment für die reitende Artillerie, getrennt von dem 
für die Fussartillerie, um so noth wendiger, je mehr 
die theil weise verschiedene Fechtart derselben eine 
solche Trennung rechtfertigen dürfte, und je schwie- 
riger es darum ist, beide in ein Reglement zusam- 
men zu fassen. 

Was die Handhabung der Fahrzeuge (manoeuvre 
de force) anlangt, so würde solche in einem Anhange 
ides Exerzier- Reglements für die Fuss- und reitende 
Artillerie, so weit sie jede derselben betreffen, eine 



schränkte man es nicht, was aber bei der Fussartillerie 
in so weit geschah, dass 6ie sich des Langtaues nur 
bei Passirung von Gräben und bei Piückzügen während 
des Feuers bedienen soll. 
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Stelle verdienen 9 damit sie bei allen Batterien auf 
die beste Art und gleichförmig geübt werden könn- 

Über »die Bespannung. 

* ' ' ' L 

Eine gute Bespannung , ohne welche die tüchtig- 
sten Artilleristen, die beste Munition und das schönste 
Materielle einer Batterie doch, nur beschränkte An- 
wendung finden und nie jene glänzenden Resultate 
hervorzubringen im Stande seyn werden, welche man 
ausserdem zu erwarten berechtigt ist, erfordert ge- 
übte Fahrer und taugliche Pferde. Über die Wahl 
und Ausbildung der erstem ist bereits oben das Not- 
wendigste erinnert worden. Was die Pferde betrifft, 
eo ist es billig, dass vorzüglich die reitende Artillerie» 
da sie den schnellsten Bewegungen der Cavallerie 
folgen , ja ihr oft sogar einen Vorsprung abgewinnen 
juuss, auch letzterer bei der Remonte nicht nach* 
stehe. Wollte man sich zum Theil mit struppirten 
und von der Cavallerie ausrangirten Pferden begnü- 
gen, so würde der Vortheil, den man durch eine 
augenblickliche Ersparniss daraüs erhielte, von keinem 
Erfolge seya> und in keinem Verhältnisse zu dem 
Nachtheile stehen, der daraus für die Waffe hervor- 
gehen müsste, die unter solchen Umständen nicht 
das leisten kann, was sie sonst zu leisten vermögend 
wäre. Dergleichen ausrangirte Pferde können viel- 
leicht noch für die Fussartillerie zu benutzen seyn, 
nur nicht für die reitende, die durchgehends gesunde 
und kräftige Pferde haben sollte. 

Die Ein theil ung der Pferde in ein Gespann, ge- 
schieht nach Grösse, $tärke und Temperament der- 
selben, so dass zu Stangenpferden die stärksten ge- 
nommen werden; ihnen folgen darin die Vorder- 
pferde und diesen die Mittelpferde als die schwäch« 
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sten. Zu den Handpf erden kommen , der leichten 
• Führung wegen, die grössern. Dass man Pferde von 
verschiedenen Temperamenten nie zusammen span- 
nen darf, ist Jedem bekannt und sehr zu beachten, 

■ 

weil von der richtigen Eintheilung der Pferde die 
Erhaltung des Gespanns mit abhängt. 

Was die Grösse und die Beschaffenheit der Zug- 
pferde im Allgemeinen betrifft, so ist beides gewöhn- 
lich in jeder Armee schon genau bestimmt, so dass 
eine Aufzählung dieser Eigenschaften überflüssig seyn 
wurde. Ihre Brauchbarkeit hängt nicht von den Ei- 
genthümlichkeiten eines schweren Zugpferdes ab; 
ein kräftiger lithauischer Mittelschlag, scheint, seiner 
: Dauerhaftigkeit und Behändigkeit wegen, der reiten- 
den Artillerie besonders angemessen zu seyn. 

Es ist nun noch die Frage übrig, ob während 
des Friedens nur ein Theil der Batterie, oder sämmt- 
liches Geschütz bespannt erhalten werden soll. Bei 
der Antwort hierauf müssen vorzüglich die Hülfs- 
tnittel eines Staats in Betracht gezogen werden; wo 
diese hinreichen, wird es unstreitig am besten seyn, 
wenn die Bespannung im Frieden der im Kriegs- 
stande gleich kommt, oder sich doch nicht weit von 
ihr entfernt; machen aber Umstände*eine grösser* 
Einschränkung nöthig, so müsste dabei billig von 
dem Grundsatze ausgegangen werden, dass wenn 
Ersparnisse beim Heere unvermeidlich eindfc 
solche die Artillerie unter allen Waffen zuletzt 
treffen sollten * weil sie am Schwierigsten zu bilden 
ist. Was die reitende Artillerie insbesondere betrifft, 
so wäre sehr zu wünschen, dass sie ihre Bespannung 
stets vollständig behielte, indem sich bei dieser Waffe 
der Friedenszustand von dem des Krieges am aller* ^ 
* wenigsten trennen lässt. Und sollte es denn nicht 
möglieh seyn , auch bei einem grossen Heere dies* 
komplette Bespannung zu unterhalten? 
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Rechnet man für eine reitende Batterie von 8 
Geschützen ohne die Bespannung der Munitions - und 
übrigen Fahrzeuge , wovon hier überhaupt nicht die 
Rede seyn kann, 126 Reit- und Zugpferde, mit Ein- 
«chluss von ' 4 Reservepferden ; ferner drei reitende 
Batterien für ein Armee -Corps: so beträgt dies über« 
baupt<,3?8 Pferde. Wenn man annimmt« $Iass irr* 
Friedenszustande die Hälfte davon gehalten werden* 
so entsteht ein Mehrbestand von 189 Pferden. 
Würde es nicht thunlich seyn, solchen auf Kosten 
des Pferde -Etats der Cavallerie des Armee -Corps zu 
unterhalten ? Wenn der Friedenszustand einer Eska- 

» r 

dron dadurch um 11 — 12 Pferde geschwächt würde» 
so erhielte dagegen der Staat einen weit überwiegen- 
deren Vortheil durch den Besitz einer trefflich geüb- 
ten Artillerie. Ein Ca-vallerieregiment , welches etwa 
mit 700 Pferden ins Feld rückt und im Friedenszu- 
stände drei Viertheile dieser Zahl stark ist, würde 
nicht viel an seiner Qualität verlieren, wenn es auch 
noch einige und vierzig Pferde abgäbe und. eben so 
viel Reiter den übrigen in der Ausbildung nachstün- 
den, denn /diese werden, wenn es zum Gefecht 
kommt, von dem Ganzen mit fortgerissen. Anders 
gestaltet sich das 'Verhältniss bei einer reitenden 
Batterie. Dieselbe Anzahl von Pferden , welche 
bei der Cavallerie nur den eilften Theil des Gan- 
zen ausmacht, beträgt bei ihr über die Hälfte, 
die sie zur Komplettirung des Kriegs -Etats einstellen 
müsste, nicht zu gedenken, dass ein reitender Artil- 
lerist einer vielseitigeren Ausbildung und darum mehr 
Zeit und Übung bedarf, als ein Cavallerist. 

§. 9. 

Über das B at t er ie - Exerzier cn» 

N • 

Eine Batterie exerzieren heisst: „sie in der - 
„jenigen Manöver fähigkeit üben, durch 
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„welche sie ihr Feuer während eines 
„Gefechts auf die möglichst schnellste 
„und wirksamste Art entwickeln kann.'* 

■ 

Es kommt hler'darauf an, wie man die Zelt der 

* * » 

Übung benutzt, nicht, wie lange man exerziert. 
Befindet man sich aber auf dem Exerzierplatze, 1 so 
blicke auch überall Lebhaftigkeit und Zweckmässig« 
keit hervor, jene tb eilt sich dem Untergebenen mit, 
letztere bildet ihn zum Soldaten und erhält ihn bei 
gutem iVluthe und Aufmerksamkeit, ohne seine gei- 
stige Thätigkeit durch einen blossen mechanischen' 
Unterricht abzuspannen. Vom schnellen Auf- und 
Abprotzen hängt die Geschwindigkeit ab, in welche^ 
wir zum Schuss kommen , und von der guten Rich- 
tung die Wirkung desselben. Da jeder einzelne Ar- 
tillerist dazu beiträgt, so ist bei dieser Übung die ge- 
ringste Vernachlässigung und Schlaffheit um so nach- 
theiliger, als diess für eine geringe Bildung des Man- 
nes zeigt, der es wissen soll, dass dadnreh die Ver- 
zögerung tinseres Feuers herbeigeführt wird, die uns 
iiacbtheilige Folgen zuziehen kann. Da oft viel dar- 
auf ankommt, däss die erste ßatteriola^e mit Wirk- 
samkeit geschieht, so müssen die Geschütze gleich 
beim Abprotzen und Niedersetzen der Lüftete unter 
Beobachtung des möglichst geraden Räderstandes, nach 
den anbefohlenen Zielobjecte gerichtet stehn, worauf 
der Unteroffizier sehen muss; die richtende Num- 
mer nimmt dann blos die gehörige Elevation. Es 
Ist gut, wenn während des Abprotzens die nehmende 
Richtung kommandirt wird, z. B. Batterie halt.' 
Im Avanciren — Richtung rechts (links) 
protzt ab — Chargirt. Bei jedem Chargiren 
müssen sich die Zugfuhrenden Offiziere von der gu- 
ten Richtung selbst überzeugen. 
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Die Leute werden im geschwinderen guten Rieh- 
ten besonders dadurch geübt, dass, wenn die Batte- 
rie ihren Exerzierplatz in Gemeinschaft mit den übri- 
gen Truppen hat, diese zum Zielobjecte genommen 
werden, um die gehörige Richtung nach Maassgabe 
ihres Stillstandes, Vor- und Zurückgehens, die Leute 
lehren zu können; findet; sich dazu keine Gelegen* 
heit, so müssen einige, 6 Fuss hohe Scheiben auf 
mehreren Punkten des Exerzierplatzes aufgestellt wer* 
den, um nach diesen die Richtungen auf verschie- 
dene Entfernungen nehmen zu können, wobei der* 
richtenden Nummer die zu nehmende Elevation 
selbst zu überlassen ist; die Leute werden dadurch* 
gleich im Schätzen der Entfernungen geübt. Das' 
Wechseln des Kugel- und Kartätschenschusses, des 
Bogen- und Rollschusses, muss dabei öfter kom- 
mandirt werden, so wie auch das Ausfallen mehrerer 
Nummern, um die Artilleristen darauf aufmerksam 
zu machen, dass deshalb das Feuer der Batterie, nicht 
unterbrochen werden darf. Das Richten nach leblo- 
sen Gegenständen, als Bäumen, Häusern ist insofern 
nicht zu verwerfen, als die Artilleristen dadurch' 
Linie nehmen lernen; wenn man sich aber darauf 
beschränken wollte, so würden sie sich an eine zu 
'hohe Elevation gewöhnen, weil man auf grosse Ent- 
fernungen die Höhe von 6 Fuss immer zu hoch neh- 
men wird. Es ist für die taktische Ausbildung einer 
Batterie höchst wünschenswerth , dass man Gelegen-* 
heiten benutzt, mit der Batterie auf verschiedenen 
Terrainabschnitten zu exerzieren, um die Abwechse- 
lungen der Bodenfläche zur besten Aufstellung der 
Batterie benutzen zu lehren und auf die fehlerhafte 
Placirung derselben aufmerksam machen zu können. 



Zum Schlnss dieses Kapitels ein Wort über den 
Gebrauch der Tambours bei einer Batterie. 
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Ein Veteran der Artillerie 10 ) sagt, unter manchen 
Vorschlägen, welche damals nicht gebilligt, später aber 
grösstenteils für gut erkannt und theilweise befolgt 
worden sind, unter andern: „man soll die Trommel 
„bei den Batterien durch ein stark brüllendes Instru- 
„ment ersetzen, denn die Trommel ist bei Leuten» 
M {lie vom Feuer beinah taub geworden , nicht stark 
„genug** u. s. w. In der That scheint diese Meinung 
nicht nur aus dem angeführten Grunde, sondern be- 
sonders um deswillen etwas für sich zu haben, weil 
der Tambour seiner Bestimmung nach auch zum 
ßignalisiren gebraucht werden soll. Diesen Zweck 
erfüllt er sehr unvollkommen bei der Artillerie, und 
wird daher schon bei den Friedensübungen derselben 
in den Kantonirungs quartieren gewöhnlich znrück- 
gelassen, weil er ihr beim Manöyre, in Verbindung, 
mit andern Waffen, im Wege steht; gleichwol sind 
Signale bei einer Batterie nichts weniger als über- 
flüssig, denn, wenn schon eine grosse Anstrengung 
und eine starke Stimme dazu gehört, anhaltend laut 
und vernehmlich zu kommandiren , so wird diess, 
wie die Erfahrung zeigt, noch weit schwieriger, wenn 
unter dem Befehle eines Stabsoffiziers , nach seinem 
Coramando mehrere Batterien ihre Bewegungen aus- 
führen sollen, zumal da in der neuem Zeit die Taktik 
der Artillerie sich so sehr verändert und rasche Evo- 
lutionen eingeführt hat. Hier sind aber Signale von 
entschiedenem Nutzen. Nun können aber die Tam- 
bours dem Kommandeur nicht gut folgen, auch hat 
das Horn einen durchdringenden unterscheidenden 
Ton, daher dürften bei jeder Batterie zwei Hornisten* 
deren Instrumente jedoch zum Unterschiede von 



10) Der Artilleriedienft im Felde, Leipzig und Freiberg 
1786, S. 122. 

• ■ 
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denen der Tirailleure einen stärkern Ton haben 
könnten, nicht unzweckmässig seyn, und die im 
Laufe eines Feldzugs auch beritten gemacht werden 
könnten. Wirklich soll dieser Vorschlag auch neuer- 
dings in einigen deutschen Artillerien eingeführt wor- 
den seyn. 

§ 10. 

Uber Märsche in Verbindung einiger 

Evolutionen. 

< 

Die Märsche th eilen sich überhaupt in »strate- 
gische und taktische. Durch jene sucht man 
sich gewissen taktischen Zwecken nur zu nähern, 
durch diese sie vermittelst des Gefechts wirklich zu 
erreichen und das letztere unmittelbar vorzubereiten. 
Jene beziehen sich gewöhnlich auf allgemeine Bewe- 
gungen kombinirter Waffen, finden ausserhalb des 
Bereichs des feindlichen Artilleriefeuers Statt, brau- 
chen nicht unmittelbar zum Gefecht zu führen und 
können auch Märsche im engern Sinne genannt wer- 
den; diese kommen in dem Bereich des feindlichen 
Feuers während der Sehlacht, bei dem Ubergange 
von einem Partialgefecht zum andern vor, leiten 
das Gefecht selbst ein und werden unter der Benen- 
nung der Bewegungen (Evolutionen) begriffen, 
die einen Theil der niedern Taktik bilden, welcher 
zunächst an die Gefechtslehre grenzt. 11 ) Es lassen 



11) Man unterscheidet beide Arten Vöii Marscheti sonst 
auch durch die Namen Reise-, oder Etapen* und 
Manöver-Marsche. Ich habe geglaubt, die angege- 
benen vorziehen zu müssen, weil die Bewegungen auf 
dem Schlachtfelde überhaupt in das Gebiet der eigent- 
lichen Taktik, ausser demselben aber cu der allgemei* 
nen Kriegswissenschaft (Strategie) gehören. Auch 
scheint die Etymologie dafür zu sprechen, da der stra- 
tegische Marsch in der Regel auf der Anordnung de» 
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•ich jedoch, so richtig dieser Unterschied an sich ist» 
beiderlei Arten von Märschen nicht ganz scharf von 
«inander scheiden, sondern verschmelzen in ihren 
Grenzen miteinander. ' * 

Jeder Marsch ist ein kurzer oder länger dauernder 
Intermediärzustand, und jede Waffe wird immer den* 
jenigen zu wählen haben, der nicht allein den Um- 
ständen > sondern auch ihr selbst am angemessensten 
ist, um mit der möglichst grössten Wahrscheinlich- 
keit des Erfolgs dem beabsichtigten taktischen Zwecke 
eich zu nähern oder ihn wirklich zu erreichen. 

Wenn unter den Waffengattungen die Infanterie 
am wenigsten in der Wahl des Marsches durch Rück- 
sicht auf das Terrain beschränkt wird, so ist diess 
eine der wesentlichen Eigenschaften, die sie zur 
Hauptwaffe erheben. Schon die Reiterei steht ihr 
hierin nach, am meisten aber die Artillerie, deren 
Thätigkeit und Wirksamkeit grösstentheils von der 
Beschaffenheit der Bodenfläche abhängt. 

Ein Marsch kann Mannschaft und Pferde, ent- 
weder durch seine Geschwindigkeit oder durch d^e 
lange Dauer erschöpfen, und beides muss so viel als 
möglich vermieden werden. Gebieten aber die Um- 
stünde, ihn auf eine oder die andere Art, oder auch 
auf beide zugleich auf ungewöhnliche Weise auszu- 



i 

Feldheirn beruht, der taktische aber von demselben oft 
nicht speziell angeordnet werden kann, sondern dem 
Führer der einzelnen Truppenthcile überlassen bleibt. 
Es liesse sich daher überhaupt die Taktik und Strategie^ 
am kürzesten dadurch scharf bezeichnen, dass man 
sagte: erste re begreife alle Truppenbewegungen in 
•ich, die auf das Comraandowort des Anführers gesche- 
hen und von demselben übersehen werden können, 
letztere hingegen, umfasse die Operationen, welche 
zwar vom Anführer angeordnet aber nicht gesehen wer- 
den können. 



Digitized by Google 



, ÜBER ELEMENT AR-TAKTIK DER ARTILLERIE. Öl 

«lehnen, so nennt man einen solchen Marsch einen 
fo rcirfen. Die reitende Artillerie eignet sich zu 
solchen Märschen mehr als die Fussartillerie; letztere ' 
kann gleich der Infanterie, wenn es nicht zu oft 
hintereinander geschieht, täglich fünf Meilen zurück* 
legen, sonst rechnet man J>ei ihr, nach Scham« 
hörst, im mittlem Boden für eine Meile ändert* 
halb Stunden, für zwei Meilen vier Stunden. Rei- 
tende Artillerie kann gleich der Cayallerie, ohne ihre 
Kräfte zu erschöpfen, in drei Tagen zwanzig Meilen 
marschiren, vorausgesetzt , dass durch* gutes Futter 
die Thatkraft der Pferde erhalten werde und die 
Fahrer in der Führung ihrer Pferde gut unterrichtet 
sind. Wenn überhaupt bei allen Arten von Märschen 
auf eine gehörige Marschdisciplin zu sehen ist, so 
wird diese Notwendigkeit immer dringender, je mehr 
man sich dem Kampfplaue nähert. Der Batterie* 
Kommandeur hat daher streng darauf zu sehen, dass 
die darüber vorhandenen Vorschriften genau beachtet 
werden. x3 ) 

Es ist schon eine allgemeine, für alle Waffen 
gültige Regel, dass sie bei Bewegungen in der Nähe 
des Feindes stets in der Lage seyn müssen, sich ei- 
nem unverhofft anrückenden Feinde entgegen stellen 
zn können, ganz vorzüglich aber findet sie bei der 
Artillerie Statt, welche in einem solchen Falle gleich 
im Stande seyn soll, das Gefecht auf der Stelle, wo 
sie «ich befindet, zu beginnen; 11 ) diese Möglichkeit 
wird theils durch das Terrain, theils clurch den 



12} Bei steilen Abhängen ist ed *nr Schonung äer Pferde 
gut, wenn man den Abhang kreutend in der Diagonal« 
zurücklegt. 

13) Ausnahmen dieser Hegel treten allerdings dort ein, 
wo Umgehungen, Passirungen von Defileon und der- 
gleichen Terrainabschniite vorkommt u. 
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schlagfertigen Zustand der Batterie bedingt. Über 
den letztern ist bereits einiges gesagt worden: das 
Übrige wird im folgenden Kapitel vorkommen. Was 
aber das erstere betrifft, so müssen die andern Waf- 
fen, denen eine Batterie zugetheilt ist, darauf Rück- 
sicht nehmen, dass sie, wo möglich, ein solches 
Terrain für ihre Bewegung wählen, welches der 
Wirkung der Geschosse nicht nachtheilig ist , indem 
davon der Grad der Hülfe, die sie von ihrer Batterie 
erwarten, abhängt. Es wird daher ein durchschnitte- 
ner, weicher und furchichter Boden, wodurch sich 
der Effect der Batterie bedeutend vermindert, in der 
Ausdehnung des wirksamen Kugelschusses, so viel als 
es sich thun lässt, zu vermeiden seyn. Der Marsch 
der Batterie muss übrigens durch die dabei befindlichen 
Truppen, Infanterie oder Cavallerie, maskirt seyn, 
jene marschirt weder an der Seite noch an der Quere 
derselben , sondern in der Mitte der andern Waffen, 
wenn sonst nicht Umstände eine andere Marschord- 

♦ 

nung erheischen. Die reitende Artillerie kann sich 
leicht durch ihre eigenen Leute maskiren, indem 
diese, in ein Glied formirt, zwischen den. Vorder« 
pferden der Batterie reiten. Geht eine Kolonne von 
mehreren und verschiedenen Batterien zum Gefecht - 
dem Feinde entgegen, so bilden die leichten Batte- 
rien die Tete, die schweren die Queue, weil sich 
die erstem durch eine Bewegung früher als letztere 
aufstellen und diese jene unterstützen können. Beim 
Bückzuge findet eine entgegengesetzte Marschord- 
nung Statt. , 

Die reitende Artillerie, wenn sie in einer ausge- 
dehnten Angriffslinie, vereinigt mit der Fussartillerie 
vorgehen müsste, würde die Flügel der Marschord- 
nung bilden, weil sie von hieraus am schnellsten 
einen Flankenangriff auaführen kann, wozu sie sich 
vorzugsweise eignet. 

4 

t , 
♦ * 
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i 

Im Bereiche des wirksamen feindlichen Kugel- 
feuers wird eine Batterie in geöffneten Distanzen und 
ganzer Batteriefront marschiren; soll sie in solcher 
Entfernung in Abtheilungen abbrechen, so geschieht 
dieses durch den Abmarsch in Zügen aus der Mitte; 
diese Marschordnung eignet sich vorzüglich, um mit 
einem Theile der Batterie sogleich nach irgend einer 
Seite des Angriffspunktes feuern zu können, während 
dessen der Aufmarsch des übrigen Theils der Batte- 
rie geschieht. Wird man z.B. in der rechten Flanke 
angegriffen, so würde der Batterie - Kommandeur 
durch das Kommando: 

Batterie nach der rechten Flanke mar^ 
schirt auf! Marsch — Halt. 

Im Avanciren protzt — ab — Chargirt 14 ) 

seine Batterie nach dieser Seite zum Gefecht formi- 
ren, indem die erste halbe Batterie auf der Stelle 



14) Das Auf- und Abprotzen im Avanciren kann auf zweierlei 
Art geschehen: einmal, wenn dieLaflete der Protze nach 
der Sattelseitc, das andremal, wenn sie derselben nach der 
entgegengesetzten Richtung folgt, also im letztern Falle 
Rechtsumkehrt, wenn die Protzö Linksumkehrt macht. 
Die letztere Art scheint den Vortheil zu lieben, dass 
man nicht -nur früher das Aufprotzen beendiget, son- 
dern auch, dass die ungeraden Nummern der Artille- 
risten einer Beschädigung gar nicht unterworfen sind. 
Das frühere Aufprotzen geschieht dadurch, dass die 
Laffete die Wendung zugleich mit der Protze machen 
kaiin, statt dass sie sonst so lange damit warten muss, 
bis die Protzachse an die Laffetenachse gekommen ist* 
Zwischen dem Vorderreiter und dem Laffetenschwan* 
zweier nebeneinanderstehenden Geschütze, die sich 
während des Aufprotzens in der Intervalle begegnen, 
bleibt bei der gewöhnlichen Geschützdistanz von 20 
Schritten ein Zwischenraum von IQ Schritten übrig, sie 
können sich daher gar nicht in den Weg kommen« 
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Rechtsum macht und im Avanciren chargirt, während 
sich das 5te, 6te, 7te und 8te Geschütz geschützweist 
rechts herauszieht und jedes für sich, sobald es in 
das Ailignement des rechten Flügels der Batterie ge- 
rückt ist 9 abprotzt und feuert; umgekehrt geschieht 
der Aufmarsch nach der linken Flanke der Batterie. 

Um möglichst wenig Terrain einzunehmen, muss • 
sich die Artillerie bei Märschen ausserhalb des wirk« 
samen Kugelfeuers in geschlossenen Distanzen bewe- 
gen,, wodurch eine Batterie von 8 Geschützen eine 
Front von 35 Schritten einnimmt, von einer Mün- 
dung zur andern 5 Schritte gerechnet. Die Geschütz- 
führenden Unteroffiziere reiten neben dem Vorder- 
handpferde oder Vordersattelpferde ihres Geschützes, 
je nachdem die Marschdirection rechts oder links ist; 
eben so reitet der Offizier des rechten oder linken 
Flügelzuges neben dem Unteroffizier des lsten oder 
dem des 8ten Geschützes , um die Marschdirection 
anzugeben , nach welcher dann Richtung und Di- 
stanze gehalten werden muss. Die übrigen Offiziere 
reiten vor ihren Zügen, der Batterie - Chef vor der 
Mjtte der Batterie; die Artilleristen zwei Schritte 
hinter der Mündung. Die Munitions wagen fahren, 
wenn es nicht rathsam ist, sie in grösserer Entfer- 
nung der Batterie folgen zu lassen und man sich 
durch Detaschirung einer eigenen Bedeckung dersel- 
ben an Combatianteii zu sehr schwächen würde, ent- 
weder einige Schritte hinter den Mündungen oder 
neben dem Geschütz« Es ist gut, wenn die Artille- 
risten bei geschlossenen Intervallen sich gleich hinter 
dem Geschütz von selbst formiren, und dann wieder 
an ihren Posten am Geschütz treten , wenn die ge- 
wöhnliche Geschützintervalle von 20 Schritten ge- 
nommen wird. 

Per Colonnenmarsch mit aufgeschlossenen Di- 
stanzen ist für die Bewegungen einer und mehrerer 
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Batterien, die zum Gefecht vorgehen, immer dem 
mit geöffneten Distanzen vorzuziehen, indem man 
dadurch die Batterien mehr in seiner Gewalt hat und 
der Feind auch eher in seiner Beurtheilung unsrer 
Sfärke getäuscht wird. 

Die Formirung irgend einer Angriffs- Colonne 
in halber oder ganzer Batterie- Front während des 
Marsches, geschieht auf die kürzeste Art durch die 
Bewegung zu zweien rechts- oder linksum. 1 *) Es ist 
die Abschwenkung der Züge ohne Distanze (Fig. 2.) 
und geschieht auf das Kommando: 

Batterie — zu zweien rechts- (links-)um 
— Marsch — Halt! oder Gradeaus! 
worauf ein jedes Geschütz für sich rechts- (linksum) 
macht. Ist diese Bewegung vollendet, so rücken im 
ersten Falle die ungeraden, im zweiten die geraden 
Geschütznummern eine halbe Geschützlänge (10 
Schritte) vor und bleiben halten oder im Marsche, 
je nachdem Halt oder Gradeaus kommandlrt worden 
ist; die geraden hingegen, bei rechtsum, und die 
ungeraden, bei linksum, rücken gleich im Trabe 
neben das vordere Geschütz, von Unteroffizieren ge- 
führt, so nahe 'heran, dass eine Mündung von der N | 
andern 5 Schritte entfernt bleibt; die Unteroffiziere 
reiten neben dem Vorderhandpferde (Vordersattel» 
pferde) eine Pferdebreite von ihrem und dem neben* 



15) X>ie Construction der Achsen, Naben und Räder des 
englischen Geschützes , scheint die vorzüglichste zu 
seyn , indem sie Dauerhaftigkeit mit dem Vortheile 
vereinigen^ dass. wegen ihrer kürzeren Naben, das H.in- 
genbleiben der Achsschenkel an vorübergehendem Ge* 
schütz vermieden und die Bedienungsmannschaft nicht 
so leicht beschädigt wird. Beides kann bei überste- 
hendem Achsschenkel eher vorfallen, wodurch schueU© 
Bewegungen aufgehalten werden können. 
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stehenden Geschütz ab; die Zugführenden Offiziere 
aber neben dem Vordersattelpferde (Vorderhandpferde) 
der geraden ( ungeraden ) Geschütze ihrer Züge auf 
der Frontlinie der Batterie. Die Richtung der Züge 
hi sich ist links (rechts). Der die Tete führende 
Offizier nimmt die Marschdirection auf das ihm vom 
Batterie -Kommandeur bezeichnete Objekt, worauf 
die nachfolgenden Züge Colonne halten ünd die zum 
Einschwenken nöthige Distanze von 20 Schritten, von 
den Mündungen des vordem Zuges an bis zum Vor« 
derreiter des nachfolgenden gerechnet, beobachten« 
Soll eine zu zweien rechtsum abmarschirte Batterie 
die Front herstellen, so geschieht solches auf das 
Kommando : 

Batterie — Front! — (Fig. 3.) 

indem die geraden Geschütze auf der Stelle linksum 
machen, 5 Schritte vorgehen und halten, wenn nicht 
das Kommando Grad — aus erfolgt, wo alles in 
Marsch bleibt. Die ungeraden Geschütze rücken hin« 
gegen eine Geschützlänge (zwanzig Schritte) im Trabe 
vor, und machen darauf ebenfalls linksum, die Vor- 
derster derselben richten sich links nach den gera« 
den Geschützen. 

Diese Bewegung scheint den doppelten Vortheil, 
der schnellen Formirung und Entwicklung der Oo* 
lonnen und des möglichst geringen Raumes, den sie 
einnimmt, in sich zu vereinigen. Ein Beispiel wird 
ihre Anwendung deutlicher machen« 

Eine in Linie (Fig. 4) aufmarschirte Artillerie 
von drei Batterien zu acht Geschützen bei gewöhn« 
licher Geschützintervalle von zwanzig Schritten, soll 
die Colonne nach der Mitte in halbe Batterien formi« 
ren. Auf das Kommando: 

Brigade in halben Batterien nach de* 
Mitte in Colonne «— Marsch! 

i 

» 



i 
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koramandirt der Kommandeur der rechten (Uten) 
Flügelbatterie : 

Batterie zu zweien links 'um — Marsch! 
der der linken (3ten) Flügelbatterie: . 

Batterie zu zweien rechts um — Marsch! 

der Kommandeur der mittlem (2ten Batt.) : 

Batterie zu zweien rechts* und links um 
— Marsch! 

Der Offizier des 3ten Zuges dieser Batterie : Tete- 
Marsch; derselbe gehet mit dem zweiten und dritten 
Zuge eine halbe Batterie Front (siebenzig Schritte) 
im Trabe vor und bleibt halten, wenn die Colonne 
auf der Stelle formirt und nicht im Marsche bleiben 
•oll, im entgegengesetzten Falle wird von dem Be- 
fehlshaber nach Marsch: Grad aus! kommandirt. 
Der vierte Zug dieser B uterie setzt sich durch rechts- 
um lünter den 3teu Zug, der Offizier kommandirt 
an demselben Front — wenn der Vorderreiter seines 
äussern (achten) Geschützes in die Verlängerung des 
Stangenreiters des vordem (sechsten) Geschützes ge* 
kommen ist; der Offizier des ersten Zuges setzt sich 
auf eben diese Art hinter den zweiten Zug; auf 
gleiche Art verfahren die Züge der lsten und 3ten 
Batterie. Der erste , 2te und 3te der ersten, und . 
der 2te, 3te und 4te Zug der letzten Batterie geht 
in dem Falle, dass die Colonne auf der Stelle for- 
mirt werden soll, durch den Offizier geführt, so weit 
mit halblinks und halbrechts weg, als es nöthig ist, ~ 
damit jeder Zug auf das Kommando: Front! gerade 
hinter den vordersten zu stehen kommt', wobei zu 
bemerken ist, dass die zugführenden Offiziere der 
ersten Batterie neben dem Vorderhandpferde des 
äussern Geschützes (ltes, 3tes und 7tes) und die 
der 3ten Batterie neben dem Vordersattelpferde des 
2ten, 4ten, 6ten und Stcn Geschützes reiten, um 
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das Kommando Front zur rechten Zeit geben zu 
können , wenn der Stangenreiter dieser Geschütze ge- 
rade hinter dem Vordem angekommen ist. Die 
Richtung in den Colonnen ist rechts; der Führer 
des zweiten Zuges der Tete giebt die Marschdire- 
ction an und reitet deshalb neben dem Vorderhand« 
pferde des dritten Geschützes, eben so die Offiziere 
der übrigen rechten Züge der Colonnen, die sich 
nach dem erstem richten und nach diesem genau 
Colonne halten. 

Die hintern Züge sind nach den vordem aufge- 
schlossen. Die Unteroffiziere endlich reiten neben 
dem Vordersattelpferde ihrer Geschütze. 

Soll sich diese Colonne entwickeln, (Fig. 5.) so 
geschieht solches auf das Kommando : 

Brigade rechts und links deployrt 
^Marsch! 
der Kommandeur der ersten Batterie: 

Batterie zu zweien rechts um — Marsch! 
der Kommandeur der Zweiten: 

Batterie zu zweien rechts und links 
um • — Marsch! 
der Kommandeur der Dritten: 
Batterie zu zweien links um — Marsch! 

• - 

Nachdem die entwickelte Colonne halten oder in 
der Bewegung bleiben soll, kommandirt der die Tete 
führende Offizier an derselben Halt! oder bleibt im 
Marsche. 

Die zugführenden Offiziere müssen sich, nach- 
dem sie die Bewegung zu zweien rechts (links) um, 
ausgeführt haben, an die äussern Geschütze ihrer 
Züge setzen ; also die Zugführer der dritten Batterie 
neben die Vorderhandpferde der ungeraden, und die 
Zugführer der ersten Batterie neben die Vordersattel- 
pferd« der geraden Geschüunummern ; eben so die 
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Offiziere des ersten und vierten Zuges der zweiten 
Batterie. Sobald jeder Offizier an seinem Zuge Front 
kommandirt hat, reitet er vor und nimmt von dem 
bereits aufmarschirten Zuge die gehörige Distanz, 
worauf er durch: Augen links oder re,chts, den 
seinigen in das Allignement einrücken lässt, oder es 
können zu diesem Zwecke, vorzüglich auf einem un- 
ebenen Terrain, die Unteroffiziere zugleich mit vor- 
reiten , um das beste Emplacement ihrer Geschütze 
zu markiren ; nach ihnen nehmen dann die Vorder* 
reiter der Geschütze die Direction. 

Gehet man mit einer in der obigen Art, .iber mit 
geschlossenen Geschützdistanzen formirten Colonne 
vor, so werden in dem Falle, dass man sich irgend 
nach der rechten oder linken Flanke entwickeln will, 
die hintern Züge von den vordem jedesmal eine, Di- 
stanz von 20 Schritten von dem 2ten Gliede der 
hinter dem Geschütz marschirenden Artilleristen bis 
zum Vorderreiter genommen, beobachten; sollte man 
sich daher in aufgeschlossenen Colonnen befinden, 
so muss zuvor: 

Colonne Distanz geöffnet — Marsch! 

kommandirt werden. Um nun einem feindlichen 
Angriffe auf einer dieser Seiten zu begegnen, (Fig. 6.) 
so kann solches auf das Kommando : 

• 

Brigade nach der rechten (linken) 
Flanke deployrt — Marsch! 

geschehen; der Kommandeur der ersten Batterie 
kommandirt hierauf: 

Batterie rechts — Front! 

der Kommandeur der zweiten: 

Batterie — Zugweise rechts — Front! — 
der Kommandeur der dritten : 

Batterie Grade aus — Trab! 

und wenn letzterer bis an die Höhe des vierten Zu- 
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» 

ges der zweiten Batterie mit seinem ersten Zage an- 
gelangt ist: 

Batterie Zugweise rechts — Front! 

Das nachfolgende Kommando : Augen rechts 
und Halt! erfolgt einzeln durch die zugführenden 
Offiziere. Dies Beispiel wird zugleich beurtheilen 
lassen, ob nicht die Bewegung zu Zweien rechts- 
oder link su m, als Basis der x grössern Evolutionen 
mehrerer Batterieh eine grössere Beachtung und 
Anwendung verdient 



■ 
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Die Gefechtslehre. 



Artillerie im Ganzen nach wenig zur Sprache gekom- 
men. Sie reduzirt «ich auf einige erprobte und aus 
der Erfahrung entlehnte Kegeln. Es können daher 
— wie in der Kriegswissenschaft überhaupt — nur, 
Grundbegriffe aufgestellt werden» worin sich der dog- 
matische Theil ihrer Manövres , Bewegungen zur 
Anwendung eingeengt befindet. Alles Übrige ist das 
Resultat eines glücklichen Uberblicks in Benutzung 
der vorliegenden Verhältnisse. 

Ihre so spät erfolgte taktische Ausbildung ist 
allein dem Umstände zuzuschreiben» dass ihr während 
dem Friedenszustande in vieler Beziehung eine weit 
geringere Fürsorge als den übrigen Waffen zu Theil 
ward; vorzüglich verfiel ißie in diese ungünstige 
Lage nach Beendigung des siebenjährigen Krieges, 
obgleich ihre taktische Anwendung während desselben 
eine weit entschiedenere Ausdehnung als früher er» 



* • • 
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hielt. Dass sie aber nach diesem Kampfe Rückschritte 
machte, und sich in einen isolirten Zustand zu den 
übrigen Waffen versetzte, davon waren theiiweise 
auch selbst ihre obersten Offiziere Ursache, die* ob- 
gleich Gelehrte , doch jeder Neuerung, welche zu 
einer höhern und kräftigerem Entwicklung der Waffe 
führen konnten, ihre Unterstützung versagten; da- 
her gab es lange Zeit keine eigentliche Taktik für die 
Artillerie, sie wurde den Katapulten der Alten ahn* 
lieh betrachtet und auf Höhen gestellt, von wo man 
sie, ängstlich um ihre Existenz besorgt, den Feind 
mehr bewerfen als beschiessen Hess. Ihr Fortschrei- 
ten auf gleicher Stufe der Ausbildung mit den übri- 
gen Waffen konnte daher so lange nicht erfolgen, 
als man nicht den entschlossenen Geist ihrer Anfüh- 
rung allgemein aufgefasst hatte, bis endlich dieser, 
durch ausgezeichnete Feldherren herbeigeführt, die, 
in der Waffe erzogen, sie zu würdigen lehrten, und 
mit einem Male alle, ihrer intelligenten Entwickelung 
entgegenwirkende alt - hergebrachte Gewohnheiten 
besiegten und durch Thatsachen den Grundsatz auf- 
stellten, dass ohne eine richtige taktische Anwendung 
der dazu ausgebildeten Artillerie kein voll- 
ständiger Sieg mehr durch die übrigen Waffen 
allein zu erkämpfen möglich sey. Seit dieser, für 
die Kriegskunst wichtigen, Epoche befindet -'sich die 
Artillerie in einem ununterbrochenen Fortschreiten 
begriffen, und zwar nicht allein in materieller Hin« 
sieht, sondern vorzüglich in einer engern taktischen 
Verbindung mit den übrigen Waffen. 

Die Grundsätze ihrer Gefechtslehre ergeben sich 
nicht allein aus der Wirkung der Geschütze und 
den Absichten, die man durch jene erreichen will» 
sondern sie gehen vorzüglich auch aus der takti- 
schen Bestimmung der übrigen Waffen hervor, 
denen die Artillerie als Unterstützungswaffe beigege* 
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» 

hen wird und wonach sich diejenigen taktischen 
Grundsätze theilweise selbst richten müssen , auf de- 
nen die Gefechtslehre der Artillerie beruht. 

Die Gefecljtslehre der Fuss- und reitenden Ar- 
tillerie weicht in mancher Hinsicht von einander ab, 
wenn auch die Regeln ihrer Placirungskunst, insofern 
die Feuerwirkung davon abhängt, für beide gleich '" v " 
sind. Wo jene Abweichung vorherrschend ist, wird 
sie bemerkt werden. 

Die vollkommenste Organisirung einer Artillerie 
ist ein todtes Kapital, wenn sie ohne Intelligenz ge- 
führt wird, denn nur hierauf beruht der Ausschlag, 
den sie im Laufe des Gefechts geben kann und zu- 
gleich die Würdigung ihres Werthes. An und für 
sich nicht selbstständig , zeigt diese Waffe sich nur 
dann in ihrer ganzen Vortrefflichkeit, wann sie dem 
Angriffe oder der Vertheidigung der übrigen Waffen- 
gattungen den gehörigen Nachdruck giebt. Man kann 
daher über ein abgesondertes Gefecht derselben we- 
niger als von andern Waffen sagen. Ihre Gefechts« , 
lehre wird sich auf folgende Hauptsätze gründen : 

1. Auf die Bestimmung der Geschütze im Allge- 
meinen. - 

2. Auf die Kaliber, Feuerwirkung und Zahl der 
QeschüLze. 

3. Auf die Placirung der Batterien beim Angriff 
und Vertheidigung überhaupt. • 

4. Auf ihr Verhalten bei Gefechten während der 
Bewegung der übrigen Waffen. 

5. Auf den Gebrauch der Geschütze bei Verthei- 
digung und Angriff von Posten. 

Die Regeln für diese Hauptfälle erschöpfen zu 
wollen, bleibt unerreichbar; diese Lücke ersetzt die 
Kunst, jene nach Beschaffenheit des Terrains und 
dem Gange des Gefechts richtig zu vergleichen und 
nach diesen zu modificiren. Das Talent und Genie 



Digitized by Google 



64 KAPITEL w. 

kr * 

des Anführers, das awar ebenfalls seine Regeln hat, 
die sich aber im Voraus nicht bezeichnen lassen« hebt 
jene aus der Kategorie gewöhnlicher Regeln heraus 
und wählt die besten den wahrgenommenen Umstän« 
den gemäss. 

$12. 

Allgemeine Bestimmung &er Feld* 

Artillerie. 

Die Bestimmung der Feldartillerie ist vorzuglich 
die, dass sie beim Angriff sowohl als bei der Ver*- 
theidigung, insbesondere aber in der entscheidenden 
Nähe durch ein wirksames Feuer die übrigen 



16) Über den Begriff, grosse, mittlere Distanze und Nähe, 
haben sich die Artilleristen noch nicht ganz vereinigt; 
mancher von ihnen hält eine Entfernung in Beziehung 
des Geschützstandes von dem Zielobjekte für gross, 
die ein anderer für eine mittlere ansieht; mancher wie- 
der verbindet damit einen relativen Begriff nach dem 
grössern oder kleinern Kaliber, und hält eine Entfer» 
nunc; für den 12 Pf linder für eine mittlere, die für einen 
GPfünder schon gross seyn würde. Der Kaliber des 
Geschützes kann aber wol keinen Einfluss in der Be- 
stimmung einer grossen, mittlem oder nahen Entfer» 
nung für das Artilleriefeuer haben, da überhaupt nur 
von denjenigen Entfernungen die Redekseyn kann, wo 
man noch im Stande ist, den Effect der Kugeln wahr« 
zunehmen, und die daher im Bereiche eines wirksamen 
Feuers liegen; ihre Classificirung in grosse, mittlere 
und nahe Distanzen, wozu man noch die entscheidende 
Nähe hinzufügen Könnte, Hesse sich folgendermaassen 
annehmen. 

Eine grosse Entfernung fängt da an, wo man sich 
des Rollschusses zu bedienen anfangen darf, und reicht 
bis 500 Schritte darüber, also zwischen 1300 und 1800 
Schritte. Die mittlere tritt in der Visirschussweite 
ein, und" erstreckt sich bis zur nächsten Rollschussweite 
demnach von 800 bis 1300 Schritte ; voii 800 Schritten 



■ 
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Truppen unterstützen, ihnen den Sieg erleichtern 
und den Fortschritten des Feindes Einhalt thun soll. 

Als sich das Fussvolk noch schwerfällig bewegte, 
und es wenig leichte Truppen gab, war die Bestim* 
ttiung der Geschütze von der der gegenwärtigen ver* 
Schieden. Ihre grossen langen Kaliber gründeten » 
sich theils auf diese langsamen Truppenbewegungen, 
theils auf die Vorurtheile, die damals allgemein über 
die % Artillerie herrschten. Nach der eingetretenen 
grössern Bewegbarkeit des Fussvolks mueste sich 
nothwendig auch die Artillerie danach richten, und 
ihren gegenwärtigen Zustand herbeiführen , der die, 
in frühem Perioden gebräuchlichen, langwierigen 
Kanonaden, wobei eine Menge von Munition ver- 
schossen wurde, ^ohne dadurch dem eigentlichen 
Zwecke näher zu kommen, verdrängt hat;, und durch 
ein auf die mittlem Entfernungen vom Angriffs- 
punkte angefangenes und auf die entscheidende Nähe 
fortgesetztes Massenfeuer ersetzte. Ausser der oben 
erwähnten secundären Bestimmung, wodurch die 
Feldartillerie vorzüglich als eine Hülfe- oder Unter- 
stützungswaffe erscheint, hat sie seit dem Anfange 
des siebenjährigen Krieges bei mehreren Fällen Ge* 
legenheit gehabt, als agirende HauptwafFe das Schick- 
sal des Tages zu entscheiden. Eine jede der drei 
Hauptwaffen kann daher abwechselnd das Loos tref* 
fen, unterstützter oder unterstützender Theil zu seyn; 
wenn *n der Regel ersteres die Infanterie ist> so 
kann die Artillerie die Stelle des unterstützten Theils 
dann einnehmen , wenn sie in vorherrschender gros- 
ser Anzahl vorhanden ist, oder Localitaten und da« 



an, tritt die nahe Entfernung ein; endlich die Hälft» 
derselben, iiäm lieh 400 Schritte, k«nui als die entscheid 
dende >iähe betrachtet werden, 

& 



Digitized by Google 



60 KAPITEL III. 

mit verknüpfte Umstände ihren Gebrauch vorzugs- 
weise begünstigen und wichtig machen.' 

Die Feldartillerie besteht nach ihrer taktischen 
Bestimmung aus Fuss- und reitender Artillerie. Die 
erstere zerfällt in leichte (Linien-) und schwere (Po«, 
ailions-) Batterien. Die leichtesten Geschütze 
müssen im Stande seyn , auf tausend Schritte noch 
eine Rotte wegnehmen zu können , die schweren 
noch die Möglichkeit besitzen , den übrigen Truppen 
in allen ihren Bewegungen folgen zu können, 

Art und Kaliber der Feldgeschütze in 
besQnderer B eziehung ihre 
Bestimmung, 

Der, Kaliber der Feldgeschütze richtet sich nach 
dem Zwecke und nach der Bewegbarkeit der übrigen 
WafFen. Jenem zufolge hat man Kanonen und Hau- 
bitzen. In Bezug des Kalibers verfielen die altern 
Artilleristen oft von einem Extreme zum andern, 
und so entstanden aus schweren 48 Pf ündern (ganzen 
Karthaunen) leichte Kaliber, die unter dem Namen 
Falkonets , eiserne Kugeln von £ bis 3 Pfund schös- 
sen; zwischen beiden fand sich eine grosse Anzahl 
von Mittelgeschützen. Karl IX. reduzirte durch das 
' Edict von Blois 1572 die bis dahin üblichen 17 
verschiedenen Arten der Kaliber bis auf 6, ihm folg- 
ten darin die übrigen Mächte nach. • 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurden die 
Kaliber der Feldgeschütze bis auf wenige verschiedene 
Arten bei den Hauptmächten gleich gestellt, die mehr 
dem Bedürfnisse der übrigen Waffen und der neuen 
Taktik entsprachen. l€ ) Jene Gleichstellung geschah 

16) Eine Übersicht derselben findet man in des Herrn 
Major von Decker Versuch der Geschichte des Ge- 
•chützwesens u. s. w. Berlin 1819. bei Mittler. 
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iheilweise auchttin politischer Hinsicht aus dem 
Grunde, die eroberte Munition für sein Geschütz 
brauchen zu können. , i 



Die Erfahrung, gegründet auf das System 
jieuesten Kriegsführung, hat der Taktik der Artillerie, 
vorzüglich der reitenden, ein vom alten abweichen- 
des Daseyn gegeben, und allerdings auch auf die 
Einrichtung der Geschütze ihre Folgen ausgedehnt. 
Jenein Systeme ■ zufolge bilden gegenwärtig : in den 
meisten Heeren die 6pfirndigen Kanonen und ; 7pfün- 
digen Haubitzen das Hauptgeschäft? dqr Felder tili erie, 
die — weil sie den schnellsten Bewegungen :der übri- 
gen WafFen wahrend ihren Angriffen folgen und 
kräftig unterstützen sollen, die Bajonett -Attakfl ein- 
zuleiten haben — die Benennung Linie.n T ß atter» 
rien erhalten können, und daher einen., dem.Be*» 
<1ürfnisse der nach der nöthigsten Kraft und Portc-e 
der Kugel berechneten Metallstärke und Ladung des 
Geschützes entsprechenden, Grad der Manöyrirfäliig«- 
keit besitzen müssen. 17 ) 

Dass man aber über die Unzweckmässigkeit gros« 
«erer Feldkaliber noch nicht allgemein einverstanden 
ist, beweisst, dass einer der neuesten Schriftsteller, der 
Generai Lespinasse, 4000 Pfund schwere 16 Pfän- 
der dazu vorschlägt. Erwägt man die beschwerliche 
Manipulation, das kostspielige Fortschaffen dergleichen 
Kanonen, so lässt sich für ihre Zusammenziehung 
in Feldbatterien um so weniger stimmen, als man 



17) Montecuculli trug mehrere Male um die Er- 
leichterung der Feldartillerie an, und spricht sich in 
seiner Denkschrift S. 4G. deutlich darüber aus ; nichts- 
destoweniger aber vergrösserte man nach seinem Tode 
die Kaliber. Eben so sehr bestätiget die Geschichte, 
-was Corneille mit den Worten sagt: „Les prejuges 
sont les rois du vulgahe." 

5* 
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in Gefechten nie in die Lage, kommen wird, von 
einer» der 16 pfundigen Kugel eigen thümüchen Per- 
kussionskraft Gebrauch zu machen , die hur bei Be- 
Iiigerungen in Anspruch genommen wird. Gesetzt 
auch, dass in einzelnen Fällen eine 16 pfundige Bat- 
terie von Nutzen seyn könnte, so kann solcher in 
gar keinem Verhältnisse mit der dazu nöthigen Be« 
Spannung und dem kostspieligen Munitionstransporte 
stehen; sollten aber endlich zwei 6 pfundige Batte- 
rien für eine löpfündige ausgerüstet werden können, 
woran nicht zu zweifeln ist, so möchte man die 
erstem der letztern vorziehen. Als ein ausserordent- 
licher Fall könnte noch bemerkt werden , dass in der 
■Schlacht bei Leipzig 1813 bei der Kaiserl. Östrei- 
chischen Armee einige 24pfündige Kanonen ins Feuer 
gebracht wurden. 

Wenn für die reitende Artillerie das 6pn'indige 
Kanon und die Tpfündige Haubitze für das zweck- 
xnässigste Geschütz anerkannt ist, diese Waffe aber 
vorzüglich in allen Theilen ihrer Organisation, mit 
Bezug auf ihre Fechtart, den Forderungen der mög- 
lichsten Bewegbarkeit entsprechen soll, so könnte die 
Frage aufgeworfen werden: „ob das 6p fündige Ge- 
schütz der reitenden Artillerie in den Dimensionen 
„seiner Metaflstärke von demselben Geschütze der Fuss- 
„artillerie dahin nicht abweichen dürfte, dass es da- 
durch eine unschädliche und dem Zwecke der Waffe 
„hinreichende Erleichterung erhielte ?" l8 ) In nähe« 
rer Erwägung dieser Frage würde man die Grenzen 



1«) Der Verfasser hat vor mehreren Jahren über diesen 
• Gegenstand die Meinungen erfahrner Männer einge- 
holt, die mit der s einigen übereinstimmten; doch ist 
er weit davon entfernt, mit Gründen begleitete Wider- 
legungen derselben nicht zu seiner Belehrung anerken- 
nen zu wollen. 
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dieser Ei fler daraus sieb von, selbst 

ergebenden Vennin^HP^ der Ladung danach be-i 
stimm« q dj^JpFersehied der Schussweiten' nur 

dann ef^^rWHPrenu und nacluheilig wird, wenn man 
das Geschütz übermässig erleichtert* , 

Die uns bekannten Versuche über die Dauer dec 
Geschütz* — r wobei die zu Douay 1 ^) 1786 veran- 
stalteten und in des<jenerals Grafen La Mar ti liieret 
Betrachtungen über die Anfertigung der Geschütz- 
rohre ausführlich beschriebenen Experimente vor-, 
züglich mit zu Rathe zu ziehen wären, weil sie mit 
besonderer Genauigkeit und . Ausdehnung geschahen, — 
sowohl, wie auch die in verschiedenen Artillerien 
später erfolgten, beweisen, dass, bei | kugelschwerer 
Ladung und vollgütigem Geschütze, solche eine grös- 
sere Dauer zeigten als irgend ein anhaltender Feld- 
zug von ihnen fordert, indem man im Durchschnitte 
2400 Schuss aus jedem Geschütze that, die so schnell 
auf einander folgten , als es nur bei der hitzigsten 
Action seyn konnte, ehe sich Risse im Metall zeig* 



19) Diese Versuche geschahen zwar Mos niit 4-, 8- und 
l2pf findigen Kanonen; um die beste Metullkompositiof» 
zu erforschen, doch kaun man analog ans denselben für. 
den 6Pf iinder dfijs nothige abstraliiren. Erst später wur- 
den mit letzterem, der bei den Franzosen erst im Jahre 
18il eingeführt worden ist, jene Versuche in den Jah- 
ren 1813 bis 1815 in Strasburg fortgesetzt. Im Jahre 
1816, als das Materielle der französischen Artillerie 
retablirt wurde, that man auch den Vorschlag, sämmt- 
liehe Feldgeschütze umzugiessen und zu verkürzen, 
wobei eine frühere Idee des Generals Eble, die See- 
lenÜAche des Hohres zu härten und dadurch eine län- 
gere Dauer desselben herbeisufüren, wieder zur Sprache 
kam. In demselben Jahre sollen mit dergleichen, Ge- 
schützen auch wirklich Versuche in Auxonne abge- 
stellt worden seyn. 



I 
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ten, die das Geschütz FTJ 1 Dienst Tinbrauchbar 
machten. 

Wenn aber das anhaltcunVI jeuer bei nn ver- 
ändertem Kampfplätze vselrcn, einej^BN^HrWng er- 
schöpft, ohne das Gefecht auf diesem Punkte 
zu entscheiden ; so wurden dieselben Geschütze noch 
mehr ■ ausgehalten haben , wenn die 2400 Schuss in 
Zwischenzeiten erfolgt wären , weil im letztern 
Falle , nicht wie dort, das entbundene Pulvergas auE 
die Metall Komposition so ausdauernd hätte wirken 
können. Hält ein Feldgeschütz bei kupfernem Zünd- 
loche und bei bis ^ kugel schwerer Ladung 1800 
bis 2000 Schuss aus, so ist solches die höchste Dauer- 
haftigkeit, die man von demselben erwarten kann. 
Ein und dasselbe Geschütz wird nicht leicht einer här- 
teren Probe im Laufe eines Feldzuges unterworfen 
seyn. 

Wenn ferner die Versuche ziemlich genau über- 
einstimmen, dass die halbkugelschwere Ladung die 
grösste Schussweite giebt, so ist es auch erwiesen, 
dass die Geschwindigkeit der abgeschossenen Kugeln 
nicht in dem Verhältnisse wächst, je mehr sich die 
schwächeren Ladungen jener nähern, sondern viel- 
mehr in einem abnehmenden. So ist z. B. der Un- 
terschied der Schussweiten zwischen £ und £ kugei- 
schwerer Ladung geringer , als der zwischen | und f , 
obgleich in beiden Fällen die Differenz der Ladungen 
sich glckh ist 30 ) Da nun gedachter Unterschied so 



. 20) Im .Aide-memoire, 5t e Ausgabe, S.789., führt Ge- 
neral Gassendi die Versuche eines verdienstvollen 
Artillerieoffiziers an* welcher das daraus hervorgegan- 
'. gejte Resultat mit folgenden Worten ausdrückt: „J'ai 
♦ <Jj,tire 100 eoup« d'une- piece de 6, avec chacune d'J, 
'*« **d'.|, d'y, du poids du boullet: a 3° d'elevation, les 
„poiiees jnoyennes ont ete egales: d'oii il conclut — 
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' gering ist, so köWrrte ein Mittel zwischen | und § 
ktigelschwerer Ljpung wol für den Zweck, den die 
Linien-, \W/.üsHch aber die reitenden Batterien vor 
Augen haben, wahrscheinlich nicht unvortheilhaft axv 
gewandt werden. .1 1 1 

Wenn ferner auch 18 Kugeln lange Geschütze 
der Kugel eine grössere Geschwindigkeit mittheilen, 
als 16 Kugein lange, so ha* dieses nur auf grös- 
sere Entfernungen von 14 bis 1500 Schritte Ein- 
fluß, der auf mittlere Distanzen so unbedeutend 
wird , itass er in der Feldpraxis wohl zu übersehen ist. 
In Schlachten wird man aber seine Gpfimdige Muni- 
tion auf Entfernungen von 1500 Schritten selten ver- 
schiessen, in der Regel geschieht solches nur auf die- 
jenigen Weiten , wo jener durch die grössere Länge 
des Geschützes, im Ganzen unbedeutend hervorgehen- 
der Vortheil der grössern Geschwindigkeit der Kugel 
von keinem reellen Nutzen seyn wird. Kann nun 
ein bestehendes leichtes Feldgeschütz 
einem verhäitnissmässig erleichterten Geschütz vorge- 
zogen werden, wenn aus ersterem, auf Kosten der 
Bewegbarkeit und der damit verbundenen 
höhern taktischen Entwickelung und Ei- 
gen thümlichkei t der Waffe überhaupt — hier der 
reitenden Artillerie— über 12000 Schuss auf Ent- 
fernungen von 2000 Schritten geschehen können? 

Das Feuer der reitenden Artillerie entwickelt sich 
gewöhnlich auf Entfernungen , wo der grössere Effect 
der treffenden Geschosse irgend ein Partialgefecht der 



fahrt General Gassendi fort «-« „avec raison, qu'on 
„pourroit reduire les charges au quart, nieine au cin- 
„quieme du poids du b nullet; et qu'on aurait, avec lea 
„meines efiets, xnoins de reeul, un service mom» pe- 
nible, des afluts moins fatigu^s, et moins d© do- 
„peuse." j ',\ . . 
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Schlacht oder sie selbst bald entscheidet, ohne dabei 
im Verhältnisse so viel Munition u verbrachen als 
es in altern Schlachten , d. h. in deÄin v*r der fran- 
zösischen Revolution, geschah; in denjenigen, wo 
die Artillerie überhaupt einen bedeutenden Antheil 
an dem Siege hatte, z. B. in den Schlachten von 
Zorndorf, Kunersdorf, Torgau, Wagram, 
den Partialgefechten von Dennewitz, Leipzig 
1813 u. s. w., eröffnete sie das Gefecht meistens auf 
die Visirschussweite. 21 ) 

Aus Lombard's und B elid or 's Versuchen und 
Meinungen, zusammengestellt mit den Erfahrungen 
jüngster Zeit und dem Bedürfnisse ihrer Taktik, au« 
allen diesen, gegen einander erwogen, scheint hervor- 
zugehen, dass für das Feldgeschütz eine zu starke 
Ladung bestimmt sey. Ist man damit einverstan- 
den , so wird sich daraus eine verhältnissmässige Er- 
leichterung der Geschützröhre entlehnen lassen. 

Die Erfahrung bestimmt als zweckmässig , dass 
bei 16 und 18 Kugeln langen Geschützen, 
bei oder £ kugelschw. Ladung Thier l£l 100 Pfd. 

- & - i - - i - 2 *i 150 - 

Metall auf 1 Pfund der Kugel gerechnet werden. 

Es ist bereits gesagt worden, dass die Geschwin- 
digkeit der Kugeln bei | und f kugelschwerer La- 
dung, d. i. bei 2^ Pfund und lj Pfund, nicht bedeu- 



21) Mag immer der Feind Geschütze haben, mit wel- 
chen er uns auf 2400 Schritte beselüessen will und 
Kann, für uns entsteht dadurch keine Gefahr, wohl^ 
aber haben wir dann den Voitheil der grössern Beweg- 

. barkeit, durch die wir ihn schlagen werden und den 
der Nothwendigkcit unsere Munition für bessere 
Zwecke aufbewahren zu müssen, wenn wir sonst 
durch Erwiederung eines ähnlichen Feuers nicht die 
Nachtheile desselben theilen und an Munition eben so 
früh wie der Feind Mangel leiden wollen. 
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tend von einander abweichen. Es käme also nur • 
darauf an, eine Geschwindigkeit zu erhalten, die der 
Kugel des sechspfündigen Kanons der reitenden Artil- 
lerie eine entsprechende Kraft mittheilen würde. 
Wenn man £ und | kugelschwere Ladungen als die 
äussersten Grenzen der schwächsten und stärksten 
Feldladung betrachtet, so liesse sich zwischen beiden 
Ladungen wohl eine dritte denken , die diesem Ge- 
schütze eine solche hinlängliche Kraft mittheilte, dt 
unstreitig die erstere zu schwach, die letztere aber 
wahrscheinlich zu stark für diese Geschütze anzuneh- 
men ist. Zwischen diesen beiden Ladungen möchte 
die mittlere jfc kugelschwere Ladung (1| Pfund) der 
Kugel eine hinreichende Geschwindigkeit mittheilen 
und so sich das Gewicht des dazu gehörigen Geschütz- 
rohres nach unserm öpfünder proportionirt aus fol- 
gendem Verhältnisse ergeben : £ : J = 930 Pfd. : 
woraus das Gewicht des Rohres von 6 Ctr. (33 Pfund 
der Ladung von 1| Pfund entspräche. 

Was endlich die Länge des Geschützes betrifft, 
so wurde diese nach dem Verhältnisse der Ladung 
und des Gewichtes auf 17 Kugeldurchmesser zu be- 
stimmen seyn. Wenn sieb aus dem bisher Gesagten 
ein Resultat folgern lässt, so würde solches, wenn es 
sich für den Sechspfünder nicht überhaupt anwenden 
lassen sollte, wenigstens in specieller Beziehung für 
den Zweck der reitenden Artillerie einer weitern Prü- 
fung aus folgenden Gründen werth seyn. 

Es ist zuförderst der Umstand zu berücksichtigen, 
dass sich die reitende Artillerie in der Regel nicht 
auf ein dauerndes Gefecht einlassen, sondern 
den Feind nach einigen Lagen werfen, oder, gelingt 
ihr diess nicht, ihre Aufstellung schnell gegen eine 
günstigere vertauschen wird. Ihre Geschütze werden 
daher in der Regel nicht so oft als die der Fussar- 
tillerie ein so anhaltendes. Feuer zu unterhalten, 
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nöthig haben, und daher im Allgemeinen weniger lei- 
den als letztere, woraus erfolgt, rlnss man die Metall- 
starke überhaupt bei gleichem Kaliber für die reitende 
Artillerie schwächer machen darf, als bei den Ge- 
schützen der Fussartillerie. Wenn man daher auf 
jedes Pfund der Kugel für ein 6pfundiges Kanon der 
Fussartillerie 150 Pfund Metall rechnet, so würde 
hiernach aus den bereits früher erwiesenen Gründen 
120 Pfund für dieses Geschütz der reitenden Artille- 
rie hinreichen, wodurch für das Rohr ein Gewicht 
von 6J Centner entstände. 23 ) Es wird die Schwä- 
chung des Rohres der Dauer desselben nicht nach- 
theilig seyn , wenn die Länge und Ladung des Ge- 
schützrohres mit der Metallstärke desselben in ein 
richtiges Verhältniss gebracht werden. Zu dem Ende 
müsste das Rohr ohne Traube, welches man bei der 
Fussartillerie 18 Kugeln lang bestimmt, für die 
reitende Artillerie auf. eine Länge von 17 Kugeln 
herabgesetzt, das Gewicht der LafFete aber, so wie 
man sie für die Fussartillere als zweckmässig aner- 
kannt hat, nur wenig oder gar nicht verringert wer- 
den ; dadurch würde diese , bei dem verminderten 
Gewicht des Rohres und der in Vorschlag zu brin- 
genden verminderten Ladung, an Dauerhaftigkeit ge- 
winnen, die um so Wünschenswerther ist, damit sie 



22) Schon General Gribeauval glaubte, dass 150 
Pfund Metall auf 1 Pfund der Kugel das höchste wäre, 
was man bestimmen Könnte ; seit 1811 goss die fran- 
zösische Artillerie 12- und 6pfündige Kanonenröhre, 
bei denen auf 1 Kilogram des Kugelgewichts 130 Kilo- 
gram Metall genommen wurde, welches nach unseim 
Gewichte auf 1 Pfund der Kugel 130 Berliner Pfunde 
Metall beträgt. Man hat aber nicht bemerkt, dass unter 
den vielen in den letzten Kriegen eroberten französi- 
schen Geschützen dieser Art einige nicht mehr feld- 
tüchtig gewesen wären. 



Digitized by Google 



DIE GEFECHTSLEHRE 75 

die bei (lern schnellen Fahren der reitenden Artillerie 
unvermeidlich heftigem Stösse besser auszuhallen im 
Stande ist. v ' • ! • 

Wenn ferner die verringerte Lange und Metall* 
stärke des Geschützrohrers auch eine verhältnissmäs-' 
sige Verminderung der Ladung nothvveVidig macht, so 
wird solche gerade durch den Zweck i den die rei- 
tende Artillerie erreichen soll, vollkommen gerecht- 
fertigt, denn es ist erwiesen, dass 

a) jeder Elevationswinkcl seine besondere Ladung 
verlangt , um die möglichst grösste Schussweite zu 
erreichen; je grösser nämlich der Elevationswinkel 
ist. um so mehr müsste sich die Ladung ihrer 
äussersten Grenze — der halbkugelschweren — nä- 
hern, wenn die Kugel gleiche anfängliche Ge- 
schwindigkeit bei verschiedener Elevation erhalten 
sollte. Nun wird aber die reitende Artillerie nicht 
leicht auf grosse Entfernungen, d. h. über 1300 
Schritte feuern, daher genügt derselben ein kleiner 
Elevationswinkel , den man auf Ii bis höchstens 2 
Zoll Aufsatz annehmen kann, und somit auch eino 
verhältnissmässig kleinere Ladung, als die gewöhn- 
liche JKugelschwere für dieselben Geschütze der Fuss- 
arüllerie, wenn überhaupt eine kleinere Ladung 
nicht auch für letztere empfohlen und durch Ver- 
suche als zweckmässig anerkannt werden dürfte. 

b ) Kleinere Ladungen sind bei mittleren Distanzen 
von 8 — 1300 Schritten zum Treffen geeigneter als 
stärkere; da nun die reitende Artillerie nur aus- 
nahmweise auf grössere Entfernungen feuert, so 
entspricht ihr die schwächere Ladung , nicht zu ge- 

1 denken , dass 

c) das Hauptgeschoss der reitenden Artillerie im 
Kartätschen f euer besteht. Nun ist aber eine ver- 
hältnissmässige schwächere Ladung der Wirkung 

* des Kartätschenfeuers günstiger , als eine stärkere, 



uiqrtizea o y Google 



76 KAPITEL III. 




und die« ist der Grund, weshalb die ens$sche Ar- 
tillerie zu den Kartäschenbüchsen besondere kleinere 
Ladungen als zu den Kugelschüssen führt; Ko- 
bins geht noch weiter und bestimmt die Ladun- 
gen für die Kartätschen bei grösseren Enfernungen 
als 400 Schmitt auf y, und bei' kleinern will er 
sie bis auf T ^ des Kugelgewichts herabsetzen. Es 
geheint, dass dadurch eine entscheidendere Wirkung 
hervorgebracht würde; man bemerkt daher ^ dass 
kleinere Kaliber die Karlätschkugeln weniger streuen 
als die grösseren,- welches daran Hegen mag, dass 
ihre Ladung zu der Schwere ihrer Kartätschen ver- 
hältnissmässig geringer als bei grössern ist. 
d) Der mit schwächerer, d. h. unter halbkugelschwe- 
rer, Ladung verbundene Nachtheil, dass sie der Ku- 
gel eine geringere Geschwindigkeit, folglich auch 
eine geringere Perkussionskraft bei einer kleineren 
Fortee mittheilt, kann hier deshalb nicht in Be- 
tracht kommen , weil der Unterschied efer Geschwin- 
digkeit der Kugel bei der hier angegebenen schwä- 
cheren (1J Pfund) Ladung nicht so bedeutend ist, 
um selbst bei einem Gefecht mit der feindlichen 
Fussartillerie, die mit einer stärkeren (2J Pfund) 
. Ladung feuern sollte, einen Nachtheil hervorzu- 
bringen, weil ein Gefecht der reitenden Artillerie 
mit der feindlichen Fussartillerie in der Regel in so 
naher Entfernung engagirt wird, dass der Unter* 
schied beider Ladungen, der ^ und ^ kugel- 
schweren gar keinen nachtheiligen Einfluss hat; 
noch weniger wird die reitende Artillerie zur Uber- 
windung lebloser Gegenstände, welche einen be- 
sondern örtlichen Widerstand leisten, angewandt, 
und zwingt sie die Noth dazu, so schadet es gewiss 
dem Geschütze nichts, wenn man für einen sol- 
chen ausserordentlichen und gewiss sehr seltenen 
Fall die Ladung momentan vergrössert. Endlich 



Google 



. DIE GEFECHTSLEHRE. 7 7 

wird die reitende Artillerie meistens nur gegen Ka- 
vallerie und Infanterie feuern, ohne dabei auf das ' 
Feuer der feindlichen Fussartillerie Rücksicht zu 
nehmen. ? 

Wenn durch diese Gründe* sich nur so viel er- 
gäbe, dass eine Verminderung der Ladung bei der 
reitenden Artillerie nebst der, dieser Ladung ent- 
sprechenden Verringerung der Metallstärke des Roh- 
res ohne Nachtheil für ihre taktische Anwendung zu- 
lässig wäre, so könnte schon die daraus hervorge- 
hende grössere Manövrirfähigkeit unbedenklich dafür 
entscheiden , ohne dabei der damit verknüpften Er* 
sparniss an Stückgut und Pulver zu erwähnen. We- 
nigstens kann man wol dem 6 Centner 63 Pfund 
schweren und 17 Kugeln langen 6pmndigen Kanon, 
bei einer Ladung von 1| Pfund mittelst der aus der 
Erfahrung entlehnten Beweise nicht den Vorwurf 
machen , als -sey in irgend einem Stücke bei ihm da- 
gegen gefehlt worden. Durch Versuche müsste aller- 
dings das Nähere erst erwiesen und diese Meinung ge- 
nauer beleuchtet werden; da jene aber mit solchen 
Geschützen noch nicht gemacht worden, so dürfte 
man sie auch nicht mit Recht verwerfen. s *) 



23; Wenn aus' den angegebenen Ursachen bei der reiten- 
den Artillerie ein. Aufsatz für zwei Zoll Elevation 
hinreicht, so könnte eine Vereinfachung der Richtma- 
schine mittelst des Schraubenrichtkeiles eine sehr vor- 
teilhafte Anwendung bei diesem Geschütze finden da 
sich dieser für eine leichte und einfache Manipulation 
des Richtens vorzugsweise eignet. Bedenkt man über- 
haupt, dass die Elevation nie so hoch genommen wird, 
um dufch sie die grössce Schussweite zu erhalten, 
weil dann die Schüsse ungewiss sind, die Munition 
daher unnütz verschossen wird und ausserdem die Laf- 
fete leidet ; so lässt sich eigentlich die Ursache nicht 
t-rJdare«, weshalb sine Richtmascluns für di« Ksnouen 
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Um , wo es auf entscheidende Wirkung der Ar- 
tillerie ankommt, wichtigen Unternehmungen mehr 
Nachdruck zu geben, künstliche Hindernisse durch 
grössere Projektilien leichter zu überwinden, oder 
pnsern Truppen einen taktischen Stützpunkt zu ver- 
schaffen und dem feindlichen Artilleriefeuer gleiche 
Kräfte entgegenstellen zu können: dazu ist die Linien- 
artillerie allein nicht hinreichend; wir brauchen da- 
her Geschütze von grösserem Kaliber, die, mit Bei- 
behaltung des gehörigen Grades der Bewegbarkeit, 
ohne Schwierigkeit der Infanterie auf allen Märschen 
und bei ihren schnellsten Evolutionen nachfolgen und 
sie im Gefecht unterstützen können, wozu sich die 
12 pfundigen Kanonen und 10 pfundigen Haubitzen 
vorzugsweise eignen. 

Die Haubitzen gebraucht man , um durch sie , 
Dörfer und Städte, in denen sich der Feind festge- 
setzt, in Brand zu stecken, vorzüglich aber um 
Hohlwege, geschlossene Feldschanzen und Truppen 
hinter Anhöhen zu delogiren, oder grosse Kavallerie- 
massen mit Erfolg zu bewerfen, überhaupt, um auf 
grosse Entfernungen das Terrain unsicher zu machen. 
Bei den Linien-, Reitenden- und Positions- Batterien 
hat man bei Bestimmung des Kalibers der ihnen zu- 
getheilten Haubitzen danach zu verfahren, dass die 
Wurfweite mit der Schussweite der Kanonen ziem- 
lieh übereinstimmt. ■ 

Unter den neuern Artilleristen gab es einige, die 
noch der Meinung waren, durch zweckmässig einge- 



cine Elevation von 20° bis 30°, und für die Haubitzen 
eine von 20° bis 40° auf Kosten ihrer Einfachheit 
gestatten soll; ihre Constrttction sollte vielmehr eine 
solche hohe Elevation nehmen zu können gar nicht 
zulassen, weil sie auf keinem richtigen Grunde beruhen 
kann. 
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4 

richtete Haubitzen die Kanonen ganz aus der Reihe 
der Feldgeschütze zu verdrängen; doch «ine solche 
Vorliebe zu ihnen konnte wol nur aus einer unrich- 

* 

tigen Ansicht der Taktik und Wirkung der übrigen 
Waffen entstehen. Am zweckm aasigsten ist das ge- 
genwärtig angeführte Verbal tniss der Haubitzen. 

In einem flachen Lande wird man mehr Kano- 
nen als Wurfgeschütze wählen, und .hier der Posi- 
tionsbatterien sich vorzugsweise bedienen müssen, um 
künstliche Anlehnungspunkte zu erhalten; hingegen 
wird in einem sehr kupirten gebirgigten Lande das 
Wurfgeschütz bedeutende Vortheile gewähren und in 
einem solchen die gewöhnlich bestehende Zahl der 
Haubitzen das Minimum derselben seyn , das dem 
Heere zugetheilt würde. 

5. 14. 

Besonder e Et g ens chaft eii der Artillerie 
und die daraus hervorgehende verhält* 
nissmässi ge Anzahl derselben zu andern 

FVaffen. 

* . ' 

Durch eine Vergleichung der Mängel und Vor- 
züge der verschiedenen Waffengattungen , ergeben 
sich ihre besondern Eigenschaften , in denen der ei- 
genthümliche Charakter einer jeden, folglich auch 
der der Artillerie liegt; weil aber durch denselbcrfr 
die höchst möglichste Entwicklung ihrer Kraft be- . 
zeichnet wird, so giebt letztere zugleich den Maa*ss- 
stab ab, wie weit man sich ihr anvertrauen kann, 
und welches Verhältniss der Waffen unter sich in 
Beziehung auf ihre gegenseitige Stärke als das beste 
anzunehmen ist. 

Die unvermeidlichen Mängel der Artillerie , wo- 
durch sie nur bedingungsweise in Gefechten anwend- 
bar wird, sind folgende: 
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1) dass sie in ihrer Wirksamkeit durch die Be> 
schaffen hei t des Terrains mehr als jede andere 
Waffe beschränkt wird ; 

2) dass die Dunkelheit der Atmosphäre sie in 
' einem gänzlich passiven Zustand versetzt;, 

3) dass die Wehrlosigkeit bei ihr in dem Falle 
eintritt , wenn der Feind zwischen den Ge- 
schützen eingedrungen ist, nicht aber bei seiner 
Nähe, wie solches von einigen Schriftstellern 
angegeben worden, weil sie dann vielmehr den 
kräftigsten Widerstand zu leisten fähig ist; 

4) dass ein complizirtes Wesen, welches man bei 
ihr in einem hühern Grade als bei den andern 
Waffen antrifft, ihre Organisation am schwierig* 
sten macht und den meisten Fleiss erfordert. 

Diese Unvolikommenheiten werden dagegen durch 
ihre Vorzüge weit überwogen. Diese bestehen: 

1) in der Bekämpfung des Feindes auf bedeutende 
Entfernungen ; 

2) in der ihr eigenen und entscheidenden Zerstö- 
rungskraft im Bereiche des kleinen Gewehrfeuers; 

3) , in ihrer Einwirkung auf Sinn , Gemüth und 
Phantasie; 

4) in dem Mittel, durch sie die Defensive mit der 
Offensive mit dem möglichst geringsten Verlust 
wieder ins Gleichgewicht setzen zu können ; 

0 5) dass durch sie der schwächere Theil einer Stel- 
lung eine überwiegende Stärke erhält. 

6) dass sie sich vorzugsweise dazu eignet, durch 
Vereinigung eines bedeutenden Theils ihrer Streit- 
kräfte plötzlich hervorzubrechen und entscheiden« 
de Maassregeln und Niederlagen vorzubereiten; 

7) dass sie den Feind aus einer festen Steliungmit der 
möglichst geringen Aufopferung schlagen kann; 

8) endlich darin , dass sie im Verbal tniss ihrer Lei- 
stungen die wohlfeilste aller Waffen iat, da mau 
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für ein Bataillon Infanterie oder ein und eine 
halbe Eskadron Cavallerie von gewohnlicher 
Stärke, zwei 6pfündige vollkommen ausgerüstete 
Batterien zu 8 Geschülzen halten kann. 

* r 

■* 

Diese Vorzüge der Artillerie hatten seit der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ihre fortschreitende 
Vermehrung bei den Heeren zur Folge gehabt. Beson- 
ders ist bei den französischen das Maximum der Ge- 
«chützzahl anzutreffen , seitdem man unter Karl VIII. 
das Geschütz, in Rücksicht seiner damaligen grossen 
Schwere , relativ zu erleichtern anfing; man glaubte 
damals, dass ohne eine ungeheuere Menge mitgeführ- 
ter Geschütze kein Sieg möglich sey, ihre Zahl wurde 
daher zur Ungebühr vermehrt, welches nicht allein 
die Subsistenz und die Bewegbarkeit des Heeres sehr 
erschwerte, sondern diese überaus grosse Menge 
konnte auch nicht immer so viel vortheilhafte Ter- 
rainabschnitte zu ihrer Placirung finden als nöthig 
•war, weshalb oft ein ansehnlicher Theil der Geschütze 
in Unthätigkeit bleiben musste, wie uns solches die 
Geschichte der altem Kriege bezeugt, in welchen ein 
nachtheiliges Gefecht immer mit einem unverhältniss- 
massig grossen Verlust an Geschütz verknüpft war, 
anstatt dass gegenwärtig in dergleichen Fällen der 
Regel nach wenig , oft nicht ein einziges Geschütz ver- 
loren geht, wie z.B. in den Schlachten von Lützen 
und Bautzen 1813 u. a. m. 

Nicht mit Unrecht wird eine überaus grosse Ver- 
mehrung der Artillerie, wodurch ein richtiges Ver- 
hältniss zur andern Waffe, wie oben erwähnt wor- 
den, gestört wird, ütr ein Zengniss kriegerischer 
Schwäche des Heeres ^angenommen. Gustav Adolph 
halte die geringste aber die beste Artillerie seiner 
Zeit, und mass ganz richtig nicht nach der Zahl der- 
lelben, sondern nach ihrer ganten Organisation in 

0 



Digitized by Google 




s 

02 KAPITEL III. ' 

■ 

, taktischer Hinsicht, die Vortheile ab, die sie' dem 
Heere leisten könnte. * 4 ) 

Im Allgemeinen wird sich die Anzahl der Ge- 
schütze, welche der Armee beizugeben sind, nicht 
allein* nach der Stärke derselben , sondern auch nach 
der örtlichen und physischen Beschaffenheit und den 
Charakter des Kriegstheaters überhaupt , endlich auch 
nach dem Geiste des Heeres richten müssen. Ist die 
Artillerie zur Erlangung des Sieges den übrigen Waf- * 4 
fen unentbehrlich , so wird eine alte versuchte Infan- 
terie und Cavallerie ihrer zwar immer, aber doch 
weniger als junge und minder geübte bedürfen. Ein 
für letztere in dieser Beziehung gegen den Gegner 
ungünstiges VerhäUniss auszugleichen, ihnen einen 
Stützpunkt zu gewähren , sich den Gefahren des Krie* 
ges eher hingeben zu können, damit bei einem mög- 
lichen nachtheiligen Ausgange eines Gefechts nicht 
alles auf das Spiel gesetzt wird, dazu eignet sich ins- 
besondere eine wohl ausgerüstete und vollkommen 
taktisch ausgebildete Artillerie, dieser daher zur Er- 
reichung eines solchen Zweckes die nöthigen Mittel 
entziehen zu wollen, wäre einer der grössten Miss- 



24) Nach seinem Tode wurde zwar die schwedische Ar« 
M M tillerie bedeutend verstärkt , denn in der für Schweden 
so unglücklichen Schlacht von Nürdlingen am Tteu 
September 1634, bestand z.B. ihr Verlust in 12000 Mann 
und 80 Kanonen, und später, im Frühling« des Jahres 
1645, sah # man inren General Torstcnson an der Spitze 
von 16000 Mann 80 Kanonen bei sich führen, als er da- 
mit von der Saale nach Böhmen aufbrach, um bei 
Jankowitz die Kaiserlichen anfs Haupt zu schlagen; 
doch blieb die Artillerie ihrer Gegner nicht nur noch 
• zahlreicher, sondern an Kaliber auch stärker, daher 
gelang es <len Schweden ihren Feinden überall zuvor- 
zukommen, weil sie dieselben in der Bewegbarkeiii 
des Heeres übertrafen. 
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griffe , dessen nachtheilige Folgen sich dem ganzen 
Heere mittheilen müssteri. i t 

Die Franzosen waren die ersten , welche ihre 
Artillerie dahin verringerten, da ss auf jede 1000 Mann 
nur 3 Geschütze kamen; sie ucheuetcn zu ihrer Verl- 
be9sernng keinen Kostenaufwand, deshalb hat, von 
der Zeit an, wo Karl V. Von Spanien zuerst .das 
Zunftwesen der Artillerie aufhob und stehende Conir 
pagnien einführte, und die Franzosen diesem Be'tr- 
spiele folgten, so wie auch den Lehranstalten in «dei- 
nen ihre Artillerieoffiziere gebildet wurden , unausge- 
setzte Sorgfalt widmeten , die französische Artillerie 
auch bald ihre Vorgänger über troffen und eine gcrau 7 
ine Zeit den Vorrang vor den meisten übrigen, he^ 
hauptet. ' . - t • ' 

Die neuern Taktiker, unter andern du Puiet. 
der zuerst dieleichten Bataillonsstücke einführte, und 
Guibert, berechneten die erforderlichen Geschütze 
nach der Bataillonszahl eines Heeres. St. ^.ubeaa 
verlangt 3 Geschütze mit Einschluss eines Regünents- 
stücks auf jedes Bataillon , während dessen General 
Moria nur \% für ein solches als hinreichend ber- 
stimmt und sich daher am meisten dem gegenwärti- 
gen Verhältnisse der Geschützzahl nähert; die Stärke 
eines Bataillons war bei diesen Angaben höchstens 
zu 700 Mann angenommen. _ 

Unter Friedrich dem Grossen kamen auf jede 
1000 Mann 5 Geschütze, worunter fast die Hälfte aus 
12 Pfändern bestand; der König reformirte vieles in 
der Artillerie* damit diese dem Bedürfnisse des Hee- 
res mehr entsprechen konnte und t hei he in vielen 
Stücken die Ansichten seiner Artillerieoffiziere nicht» 
die damals wirklich zu wenig Taktiker waren. 

Man möchte leicht in die Versuchung gcrathen, 
Napoleon einer Vorliebe zu einer Waffe, in der er 
seine kriegerische Laufbahn eröffnete, zu besxshuldigen 

6* 
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und ihn für den Feldherrn zu halten , der in seinen 
Kriegen die erösste Anzahl von Artillerie mitführte; 
dies ist aber gerade der umgekehrte Fall; er verstand 
dagegen die Kunst, sie so zu führen, dass sie der 
feindlichen immer da überlegen erschien, 
wohin er seinen Hauptangriff richtete, 
um auf diesem Punkte Vortheile zu erringen, die den 
Sieg auf seiner Seite entschieden. Es scheint, dass 
unter ihm im allgemeinen 2 bis 3 Geschütze auf 
1000 Mann das Verhältniss waren, nach welchem er 
die Stärke seiner Feldartillerie bestimmt hatte. 

Nach General Lespinasse reduzirte Napolen 
die in seinem ersten italienischen Feldzuge vorgefun- 
dene Artillerie fast um die Hälfte, so dass auf 2000 
Mann 5 Geschütze kamen , wovon blos j in der Linie 
stand, die übrigen aber bei der Hauptreserve zurück- 
blieben. Wahrscheinlich hatte ihn zu dieser Mass- 
regel das dieser Waffe ungünstige italienische Kriegs- 
theater veranlasst. Im Jahre 1798 wurde zwar die 
französische Artillerie um etwas vermehrt, indem auf 
2000 Mann 5 Geschütze in der Linie kamen; doch 
diese Zahl wurde niemals überschritten. Die reitende 
Artillerie war dabei verhältnissmässig stärker als bei 
den übrigen Mächten. 25 ) 

Die Verbündeten hatten in den Kriegen gegen 
# Napoleon in den verschiedenen Heeren auf 1000 Mann 
3 bis 7, also im Durchschnitt 5 Geschütze. 

L i I « 

S i 9 



25) 2u Anfange des Jahres 1S12 belief sich der personelle 
Etat der französischen Fcidartillerie auf 70000 Mamu 
Durch ein Dekret vom 31sten August 1815 bestehet ihr 
Friedens -Etat gegenwärtig aus 17873 Mann, worunter 
1328 Offiziere; diese sind in 8 Regimenter zu Fuss und 
4 Regimenter zu Pferde, jedes Regiment in 21 Com- 
pagnien, vertheilt. Eine Verordnung vom 22sten Sep- 
tember 1817 führte den Generalstab der Artillerie ein. 
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Die Erfahrungen jüngst vergangener Feldzüge, 
besonders lehrreich für die Artillerie, haben ein sich 
ziemlich gleiches Verhältniss der Geschützzahl zu den 
andern Waffen in den vorzüglichsten Europäischen 
Heeren herbeigeführt, unter denen das Russische 
die zahlreichste Artillerie besitzt, die mit allen Mit- 
teln versehen ist, welche zu, einer höhern taktischen 
Vollkommenheit der Waffe führen können, indem 
solches durch eine complette Bespannung wahrend 
des Friedens erleichtert und sie darin in der Kategorie 
der Cavallerie gleich gestellt wird. 

Als Minimum der nöthigen Geschützzahl nimmt 
man gegenwärtig auf jede 1000 Mann Infanterie 2 
Geschütze Fussärtillerie an, wovon der vierte Theil 
die 12pfnndigcn, der übrige die 6pfündigen begreift. 

Das Verhältniss der reitenden zur Fussartillerie 
ist der Zahl nach das der leichten zu den schweren 
Truppen, nämlich 1:3, wodurch auf 1000 Mann 
Reiterei ohngefähr 4 Geschütze kommen. Der vierte 
Theil der ganzen Starke der Feldartijlerie besteht aus 
Haubitzen; welches Verhältniss für ein Gebirgsland, 
wie z. B. Böhmen, sehr zweckmässig ist, aber zu 
gross seyn möchte , wenn man ein Kriegstheater, wie 
Polen, wählen müsste, wo an der Stelle einer sol- 
chen Anzahl von Haubitzen lieber Kanonen zu neh- 

* 

men wären. 

j. 15. '«..'« 
Über die Wahrscheinlichkeit der Treffer 
bei den Feldgeschützen im Allgemeinen* 

Die Grundsätze, nach denen die Artillerie feuern 
soll, und selbst die Formirung mehrerer Geschütze, in 
Batterien, können nur aus der Feuerwirkung dieser 
Geschütze abgeleitet werden, und man hat sich da- 
her von jeher bemüht, letztere auf dem Wege der 
Erfahrungen zu bestimmen. Die älteren Versuche 
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über die Wahrscheinlichkeit des Treffens gleicher 
Feldgeschütze haben bei den verschiedenen Mächten 
in denen sie angestellt wurden, oft sehr abweichende 
Resultate gegeben, und der Grund davon kann wol 
theilweise der seyn , dass man über die Ladung, die 
überhaupt zu stark genommen wurde, noch nicht 
einig war, und zum Theil es auch jetzt noch nicht 
ist. Bei dergleichen Versuchen bleibt es Hauptbe- 
dingung, von dem Gesichtspunkte auszugehen: dass 
die Stärke der Ladung sich nach dem vorgesetzten 
Zwecke richten müsse. 25 ) In der Königl. Preuss. 
Artillerie sind die bekanntesten die bei Neuenhagen 
von 1795, welche seit 1810, vorzüglich bei Berlin 
fortgesetzt, sehr vervollständigt und ausgedehnt wer- 
den. Die grössere oder geringere Wahrscheinlichkeit 
des TrefFens der Geschosse hängt übrigns unter glei- 
chen Umständen von dreierlei ab; 

1) von der Entfernung des Ziels bei gleicher Aus* 
dehnung desselben ; 

2) von der Grösse der Elevation, unter welcher die 
Projectilien abgeschossen werden; 

3) von der grössern oder geringem Neigung und 
Unebenheit des Terrains, auf dem das Geschütz 
aufgestellt ist und das es zu bestreichen hat. 

Je höher die zu nejimencje Elevation, je unebe- 
ner das Terrain, je entfernter das Ziel ist und jemuhr 
solche ungünstige Umstände sich bei der Aufstellung 
einer Batterie vereinigt finden, desto geringer wird 
auch die Wirkung ihres Feuers seyn, und darum ha*' 
man solche so viel als möglich zu vermeiden. 



26) General Gassendi sagt hierüber sehr treffend: 
„Tout les resultats des epreuves faites pour estinicr les 
„tffets des armes a feu j»ar les portees soiit 
„vicieux" etc. 



Die gefeciitslehre, 87 

'S» 

Die Schiessvers u che haben sich nur auf die 
ersten beiden der drei erwähnten Punkte er- 
streckt, und es. sind durch dieselben bei einem der 
Front eines, entweder in Linie aufniarschirten , oder 
in eine Colonne formirten Bataillons gleichkommen- 
den Zielobjecte — im ersten Falle von 160 irr* zwei- 
ten von 40 Schritten Front Länge — folgende appro- 
ximative Resultate erlangt worden. 27 ) 

1. Beim Kugelschuss. 

Beim Rollschuss nimmt man an, dass auf 
1600 bis auf 1800 Schritte der 12 Pfänder unter gün- 
stigen Ncbenuraständen £ bis \ treffende Kugeln giebt; 
auf Entfernungen von 1300 bis 1500 Schritten haben 
beide Feldkanonen zwar eine gleiche, aber eine ge- 
ringere Wirkung, nämlich \ bis £. Treffer; von 1800 
bis 1500 Schritten ist also der Rolls chuss wirksamer 
als von 1500 bis 1300 Schritten. Auf 1300 Schritte 
wird man den Rollschuss nur noch beim 6Pfünder, 
höchst selten aber beimv 12Pfünder anwenden, weil 
beim letztern die Sprungweite des zweiten Aufschla- 
ges so bedeutend und hoch wird, dass die meisten 
Kugeln auf diese Entfernung selbst über 8 Fuss hohe 
Objecte weggehen. 2 *) Unter 1300 Schritt ist beim 
besten Terrain der Bogenschuss jedesmal dem Roll- 
schuss vorzuziehen. 

Bei den Bogenschüssen tritt ein anderes Ver- 
hältniss ein. Hier weicht die Wirkung beider Kaliber auf 



27) Um eine Zweideutigkeit zu vermeiden, soll nutet 
dem Ausdrucke von n Schritten an, eine ab« 
nehmende, und von n Schritten ab, eine zu- 
nehmende Entfernung des Zielobjectes vom Geschuu- 
stande aus, verstanden werden. 

28) Das Kanon wird von 15ÖÖ Schritten ab über Visu 
und Korn, oder nach Beschaffenheit des Terrains höch- 
stens mit einem Zoll Aufsatz, und auf 1300 bis 1500 
Schritte gewöhnlich horizontal gerichtet. 
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grössere Entfernungen ab; über 1800 Schritte hinaus 
wird die Wirkung selbst des Positionsgeschützes sehr 
unbedeutend, es trifft ohngefähr die lOte Kugel, beim 
Linienkanon sind es verlorne Schüsse; auf 1500 bis 
1400 Schritte verhalten sich die Treffer des 12Pfünder» 
xu denen des öPfünders wie 7:5; bei jenen trifft also 
die 5te, bei letzteren die 7te Kugel. Die grössere Per- 
Jeussionskraft der 12 pfundigen Kugeln trägt auf diese 
Entfernungen zur bessern Wirkung des 12pfündigen 
Geschützes ausserdem noch bei; von 1300 bis 1200 
Schritten ist sie bei beiden Geschützen gleich, es trifft 
im Durchschnitt die 3te bis 4te Kugel, eben so auf 
1000 bis 800 Schritte , wo ein Drittel bis die Hälfte» 
und bei besonders 'günstigem Boden auch j % treffen. 
Bei Roll- sowohl als bei Bogenschüssen wird gegen 
ein in Linie aufmarschirtes Bataillon die Wirkung 
einer Batterie geringer seyn, als gegen ein in 
Masse forinirtes stillstehendes, wo im letz- 
tern Falle eine Kugel 3 bis 4 Kotten durchdringen 
kann. Zwischen den mittlem und grössern Entfer- 
nungen (1000 — 1$00 Schritt) beträgt die grösste 
Abweichung der Kugeln von der Schusslinie beim 
6Pfünder 20 bis 40 Schritt, und sie differiren in der 
Schussweite ohngefähr 240 Schritte; die erstere Ab- 
weichung ist beim 12 Pfänder geringer, die letztere 
grösser als beim Linienkanon; beim Rollschusse ist 
die Seitenabweichung indessen etwas grösser als bei 
dem Bogenschüsse, weil bei jenem die Kugel wäh- 
rend des Aufschlagens in ihrer primitiven Richtung 
leichter irritiret wird. 

2. Bei Kartätschen. 

Die Wirkung der Kartätschen beruht auf der 
Summe der treffenden und auf der Wirksamkeit der 
ausser Gefecht setzenden Kugeln. Die folgenden An- 
gaben enthalten die aus 150 Schüssen gezogene Mit- 
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telzahl der treffenden und ausser Gefecht setzenden 
Kugeln für einen Schuss. 

a) Beim 12Pfünder. Uber die Wirkung der gros- 
sem Kartätschen (121öthige) sind auf 800 bis 1000 
Schritte bis jetzt zu unzureichende Versuche ange- 
stellt worden , um ein sicheres Resultat einigernias- 
sen für sie angeben zu können. 

Das Kartätschen feuer ist gegen Massen bei einer 
Tete von 60 bis 70 Schritten Front, und einer 
Tiefe von 15 bis 20 Schritten auf Entfernungen 
von 500 bis 700 Schritten noch einmal so wirksam 
als gegen ein in Linie von gleicher Stärke aufmar- 
schirtes Bataillon, indem auf die erstere Entfernung 
38 Stück 121öthige Kugeln die Masse, und kaum 
der dritte Theil die Linie, auf die letztere hingegen 
22 die Masse , und nur die Hälfte die Linie treffen. 

Die Wirkung der kleinen Kartätschen (31öthigen) 
wird von 500 Schritten an, sowohl gegen Massen als 
Linien, bedeutend grösser als die der 121öthigen; es 
schlagen von erstem fast noch dreimal so >iel Ku- 
geln als von letztern in die Linie. Wahrscheinlich 
sind von 600 Schritten ab, in beiden Fällen die 
grössern Kartätschen den kleinern vorzuziehen. Auf 
400 Schritte jst der Effect der kleinern Kugeln ent- 
scheidend, es treffen die Linie 42. Die Anwen- 
dung der kleinern Kugeln hört, von 700 Schritten 
ab, wegen ihrer geringen Wirkung auf. Wenn 
auf 700 Schritt die Wirkung der grössern Kugeln 
gegen Massen unbedeutend grösser ist als auf 500 
Schritte, so ist sie gegen Linien auf beiden Ent- 
fernungen fast ganz gleich. 

Beim öPfunder. Das Kartätschenfeuer beginnt 
bei diesem Geschütze auf Entfernungen von 700 
Schritten mit den grössern (ölöthigen) Kugeln, 
wo man bei günstigem Boden gegen Massen 17 
treffende Kugeln annehmen kann, gegen Linien ist 
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die Wirkung überhaupt geringer; auf 400 Schritte 
wird letztere mehr als doppelt so gross, indem man 
34 treffende Kugeln gegen Massen annimmt, die 
kleinem (21öthigen) Kartätschen geben zwar auf 
diese Entfernung eine gleiche Anzahl Treffer, aber 
weniger ausser Gefecht setzende Kugeln, daher 
sind hier die crössern Kugeln wirksamer; der Effect 
beider Kartätschen scheint hingegen auf 500 Schritte ■ 
wenig von einander zu differiren; die mit beiden 
Kartätschenarten angestellten Schiessversuche sind zu 
unzureichend, um daraus für diese Distanz einer 
der beiden Arten den Vorzug geben zu können. 

Wenn auf 400 Schritte gegen Massen die 
grössern Kugeln wirksamer sind als die kleinern, 
iso findet das Gegentheil gegen Linien Statt., wo 
die kleineren einen bedeutend grössern Effect zeigen, 
was selbst noch bis auf 500 Schritte der Fall ist, 
weil die kleinern Kugeln bei gleichen Entfernungen 
einen bedeutendem Streuungskegel als die grossem 
haben, der in der entscheidenden Nähe bei letz- 
tern ohngefähr 45, bei den kleinern im Durch- 
schnitt aber 70 Schritte beträgt. 

Auf Entfernungen von 100 bis 300 Schritten, kann 
man f bis 4: treffende Kugeln gegen Linien annehmen, 
deren grösste Zahl in einen Kaum von 5 bis 15 
Schritten zusammen fallen; soll män daher auf 300 
Schritte eine avancirende feindliche Frontlinie mit 
Kartätschen beschiessen, so dass jene durch den 
Streuungskegel der nebenstehenden Geschütze uni- 
fasse wird, so muss der Batterie nur eine Geschütz- 

> 

Intervalle von 15 Schritten gegeben werden. 

Vergleicht man den Effect des Kugel- und Kar- 
tätschenschusses, so lässt sich annehmen, dass sich 
schon auf 60(3 Schritte die Wirkung des erstem zum 
letztern wie 3:4 verhält. Geschehen sechs (ilothige 
Kartätschenschüsse gegen die Bataillonsmasse auf 
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diese Entfernung , so kann man unter den ungün- 
stigsten Umständen gegen acht treffende Kugeln pro 
Schuss rechnen ; es werden daher durch 6 Schuss ' 
48 Mann in einen wehrlosen Zustand versetzt; 
nimmt man dagegen auf dieselbe Entfernung selbst 
| des Kugelfeuers als treffend an, und rechnet man, 
dass jede Kugel 9 Mann ausser Gefecht setzen soll, 
so besteht der ganze Verlust in 36 Mann. Es lässt 
sich demnächst im Allgemeinen annehmen , dass 
der Kartätschenschuss von 600 bis 700 Schritten an»- 
mit den grössern Kugeln bei einem ebenen und 
festen Boden, sowojil gegen Massen als Linien, dem 
Kugelschusse Jedesmal vorzuziehen ist; auf grös- 
sere Entfernungen bis höchstens 950. Schritte ist 
aber solches nur noch bei den 121othigen Kugeln 
gegen Linien der Fall. Es treten indess ausnahm- 
weise auch Fälle ein, in denen selbst noch auf klei- 
nere Distanzen das - Kugelfeuer mehr Effect leisten 
kann, als das Kartätschenfeuer. Eine Hauptregel 
ist, die Kartätschen unter möglichst kleiner Eleva- 
tion, die im freien Felde gegen Truppen bei den 
kleinern Kugeln 3 Grade nicht übersteigen darf, ab- 
zuschiessen. Das Positionsgeschütz ist, wenn mit 
den grossen Kartätschen gefeuert werden soll, bei 
einem ebenen harten Boden am besten im Visir- 
schuss zu richten; bei grösserer Elevation ist auf 
die Wirkung der Bikoschette der einzelnen Kugeln 
sehr wenig zu rechnen, weil sie dann höhere Sprung- 
höhen erhalten, und leichter in der Erde stecken 
bleiben. Dieser Umstand trägt aber zur Verminde- 
rung der Kartätschenwirkung vorzüglich bei und 
nimmt mit der Grösse des Elevationswinkels zu. 
c) Beim Granatfeuer. Die mit den Haubitzen 
zu gleicher Zeit erfolgten Versuche haben auf eine 
zweckmässigere Ladung für diese Geschütze geführt, 
indem man sich überzeugt hat, dass die früher be- 

w 
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Stationen Ladungen im Durchschnitte zu stark und 
einer grossem Wirkung dieser Geschütze nachthei- 
lig waren. 

Auf ein sich nach der Mitte in Colonne gesetz- 
tes Bataillon ist die Wirkung der 7- und lOpfündi- 
gen Haubitzgranaten für gleich zu achten. Man 
kann annehmen , dass die 7 bis 9 Stücke der in der 
Masse krepirten Granaten mehr als noch, einmal so- 
viel Menschen ausser Gefecht setzen können. 

Eine richtige Anwendung der verschiedenen La- 
dungen ist bei den Haubitzen zur Erhöhung der Wir- 
kung vorzüglich nothwendig. Auf grosse Entfernun- 
gen von 1600 bis 1800 Schritten bedient man sich der 
I\ollschüsse bei 2 — 3 Zoll Aufsatz und der gewöhn- 
lich vollen Ladung. 29 ) Der zu bewerfende Gegen- 
stand muss aber schon eine bedeutende Ausdehnung 
in der Front und in der Tiefe einnehmen, wenn man 
Erfolg erwarten will. Wird auf diese Entfernungen 
Jjei sehr günstigem Boden der Rollschuss bei höch- 
stens 5 — 6 Grad Elevation angewendet, so lässt sich 
derselbe leicht dadurch korrigiren, dass man den er- 
sten Aufschlag beobachten kann. 50 ) Hier wird schon 



29) Um einem Geschfltze die Grad • Elevation ohne Auf- 
setzen eines Quadranten geben zu können, liesse sich 
der linke Schildzapfen dazu benutzen, indem auf den- 
selben bei waagerechter Lage der Seelenaxe der Octant 
auf beiden Seiten des Nullpunktes aufgetragen und im 
Mittelpunkte des Schildzapt'ens ein beweglicher Zeiger 
angebracht würde , um die nöthigen im untern Kreise 
des Schildzapfens einzuschneidenden Grade anzugeben. 

30) Es wird einem geübten Artilleristen überhaupt leicht, 
jagloichsam mechanisch seyu, durch den ersten Aufschlag 
der Projectilien beurtheileu zu können, ob die Rich- 
tung seines Geschützes einer Veränderung bedarf oder 
nicht, daher ist es für ihn wichtig, denselben immer 
genau zu beobachten. 
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auf \ bis | treffender Granaten zu rechnen seyn» Auf 
1400 Schritte haben beide Haubitzen eine gleiche An- 
zahl Treffer. Auf 1000 bis 1300 Schritte geschehen 
Rollwürfe bei 1 bis 2 Grad Elevation; hat man ebe- 
nen harten Boden vor sich, so wird über Visir und 
Korn gerichtet, die Granate schlägt dann auf 300 bi» 
400 Schritte das .erstemal auf, macht darauf einen 
weitern Sprung und erreicht • durch mehrere kleine 
Bonds das Ziel. Man kann hier schon auf \ treffende 
Granaten rechnen. Es ist wahrscheinlich, dass die 
mittlem Ladungen zum Rollen auf 1000 bis hoch-» 
stens 1200 Schritte, und bei kleinern Elevationen des 
vollen Ladung vorzuziehen sind. Die kleinem La- 
dungen sind auf nähere. Distanzen , vorzüglich gegen 
Feldschanzen und dergleichen eingeschlossene Räume, 
von grosser Anwendbarkeit. Die Granaten sollen da-' 
bei das Ziel mit dem zweiten Aufschlage erreichen 
und springen. 

Die Haubitzkartätschen sind wegen des grossem 
Streuungskegels gegen Massen von geringerer Wirkung 
als die der Kanonen und deshalb nur auf kleinere 
Entfernungen vorzugsweise gegen Linien anwendbar. 
8ei der 7p fündigen werden auf 500, und bei der 10- 
pfündigen auf 600 Schritte gegen Massen, 16 treffende 
Kugeln angenommen; gegen Linien aber ist die 
Kartätschen Wirkung bei den Haubitzen und Kanonen 
unter bemerkten beiden Entfernungen sich ziemlich 
gleich. Es scheint überhaupt für die Wirkung der 
Haubitzkartätschen die mittlere Ladung besonders zu 
empfehlen zu seyn , weil sie die Streuung nach ö!er 
der Vertikalebene weniger bewirken wird, als eine 
stärkere Ladung. Versuche müssten natürlich dieses 
noch näher erweisen. Die Haubitzkartätschen sind 
deshalb gegen Schanzen vorzüglich zu gebrauchen, 
weil iiire Kugeln durch die grössern Bogen, die sie 
beschreiben, sicherer als die Kanoncnkarlätschen 

- 
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über die Brustwehr gehen, in die Schanze schlagen, 
nnd die in dem innern Unifange derselben zerstreut 
Hegende Besatüng beschädigen. 

Bei Vergleichung der Kanonen und Haubitzen 
ergiebt sich endlich, dass äich letztere mehr zum An- 
griff als zur Vertheidigung eignen, dagegen die er- 
atern in beider Hinsicht ihren Werth behaupten und 
deshalb das Hauptgeschütz ausmachen. 

Alle vorstehenden Sätze gelten indessen allerdings 
nur für eine im Ganzen ebene Fläche; denn nur auf 
einer solchen hat man, um die Regeln mehr theoretisch 
festzustellen (und weil auch ein ebener Boden immer 
möglichst für die Artillerie zu wählen ist), die Ver- 
suche angestellt. 

Da aber doch eine Batterie auch in einem wel- 
lenförmig coupirten Terrain auf den Feind stossen 
kann, so ist es gewiss sehr gut, wenn Schiessver- 
suche, in sofern sie zugleich zur Übung dienen sol- 
len, auch auf solchem Terrain angestellt werden. 
Denn letzteres kann bisweilen Abweichungen von der 
gewöhnlichen Regel rechtfertigen und z B. den Roll- 
schuss vorzüglicher als den Bogenschuss machen, * 
wenn auch die erste Ansicht des bloss an ebene 
Flächen gewöhnten Auges für die Anwendung des letz- 
tem anfangs entscheiden sollte. Es würde hierbei 
zweckmässig seyn, die anbefohlene Distanz, bis auf 
welche gegen das Zielobject mit der Batterie avancirt 
und dann gefeuert werden soll, nicht vorher abzu- 
stecken, sondern sie der Beurtheilung des Batterie- 
kommandeurs zu überlassen, da ein kleiner Irrthum 
in der Schätzung der Entfernung, der in der Action 
selbst so leicht möglich ist, auch hier nicht schadet. „ 
Wenn nun auf diese Art eine Batterie wenigstens 50 
Kugelschuss so schnell als es im Gefecht rmr gesche- 
hen kann, gegen die Scheibe thut und eben so bei 

den, Kartätschen fener verfährt, so würde sich nicht 
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allein die Wirkung von beiden Geschossen, sondern 
auch der Grad der Ausbildung der Batterie beurthei- 
len lassen. Genau abgesteckte und markirte Schuss- 
linien sind bei Versuchen über die bessere oder 
schlechtere Beschaffenheit verschiedenartiger Geschützej 
in sofern sie besser oder schlechter schiessen, über die, 
für verschiedene Entfernungen auszumittelnden zweck- 
mässigsten Aufsätze allerdings nothwendig, aber in 
derThat unzureichend, um die Feldwirkung desArtiü 
leriefeuers zu beurtheilen; denn im Gefecht vermag 
man nicht die Entfernung vorher so genau zu be- 
stimmen, auf welche man feuern soll, sondern der 
Batteriekommandeur muss sie nach dem Augertmass 
schätzen , befiehlt den zu nehmenden Aufsatz nicht 
allein nach der Entfernung des Feindes, sondern auch 
nach der Beschaffenheit des Terrains und lässt dann 
chargiren. 

§.16. 

Grundsätze jür das Char gi ren der 

Batterien. 

• ■ < 

Aus dem Vorigen lassen sich im Allgemeinen 
folgende Regeln entlehnen, welche die Artillerie beim 
Feuern zu beobachten hätte, um die grösst möglichste 
Wirkung desselben zu erreichen. 

1. Die Entfernung von 1800 Schritten kann ajs 
das Maximum angenommen werden, wo man sich noch 
der Rollschüsse des 12 pfundigen Kanons und der HaUr 
bitzen gegen Massen, aber nur in den besondern Fällen 
bedienen sollte, wenn Umstände uns nöthigen, den 
Feind auf dieser Distanz zu deplaciren. Eine unnütze 
Munitionsverschwendung ist es, auf grössere Entfer- 
nungen feuern zu wollen , da wir dann den Effect 
der Kugeln nicht zu beurtheilen im Stande sind, und 
weil er mehr dem blossen Zufalle als der Geschick- 
lichkeit unterworfen ist. Beim Liniengeschütz ist die 
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höchste Entfernung 1500 Schritte, in welcher man 
gegen den in Colonne stehenden Feind bei einem 
günstigen Terrain noch mit einigem Erfolge zu feuern 
anfangen darf. Man muss bescheidene Vorstellungen 
entgegenstellen ; wenn Befehle ertheilt werden, auf 
grössere Distanzen zu feuern. 

2. In dem Kern - und Visirschusse. liegt die 
entscheidende Ausdehnung der Feuerwirkung, man 
muss daher eine schnelle Benutzung derselben so 
viel als möglich durch eine zweckmässige Aufstel- 
lung der Batterie zu bewirken suchen. 

3. Durch ein späteres aber desto wirksameres 
Feuer unserer Batterien , werden wir nicht nur unsre 
Munition schonen, sondern auch früher unsern Zweck 
erreichen und unsre Truppen dadurch selbst an Kühn- 
heit gewinnen. 

4. Auf 800 Schritte tritt die Grenze des Kugel- 
feuers vorzüglich gegen Linien ein; das Kartätschen- 
feuer mit grössern Kugeln beginnt auf ebenem Bo- 
den dort, wo die im Visirschuss abgeschossene Passr 
kugel in den Feind schlägt und wird auf die Hälfte 
dieser Entfernung bei allen Geschützen entscheidend. 

5. Da die Haubitzwürfe mehr in der Seitenab- 
weichung als in der Schussweite von einander differi- 
ren, bei Kanonen aber diess umgekehrt ist, so muss 
mart sich mit ersterem Geschütze so viel als möglich 
der grössten Frontausdehnung des zu bewerfenden 
Gegenstandes gegen über zu placiren suchen ; bei die- 
sem Geschütze ist es vorzüglich nöthig, durch die 
Mehrheit der Würfe die Wirkung deir Granaten auf 
die wichtigsten Stellen des Angriffs zu conzentriren, 
denn nur dadurch kann man seinen Zweck mit ihnen 
erreichen. 

■ 

6. Feuert der Feind auf Entfernungen über 1500 
Schritte, so wird, wenn nicht die (ad i.) bemerkten 
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Umstände eintreten, sein Feuer höchstens nur mit 
Hauhitzgranaten erwiedert, und his dahin der übrige 
Theil der Batterie so viel als möglich masküt. , . 

7. Soll sich eine Linienbatterie mit einer Po- 
aitionshatterie in ein Gefecht begeben , so muss er- 
atere gleich bis auf die mittlem Entfernungen vor- 
gehen, also auf 1200 bis 900 Schritte, weil hier bei 
beiden Geschützen gleich viel treffende Kugeln sind, 
und die Wirkung daher fast ganz gleich ist; würde 
sich hingegen eine Linien- mit einer feindlichen. Po- 
fiitionsbatterie auf 1500 Schrine in ein Feuer einlassen 
wollen, so müsste solches für die erstcrc sehr nach- 
theilig ausfallen. Die reitende Artillerie muss aber> ( 
, wenn sie an Geschützzahl der feindlichen Fussartille-. 
rie gleich ist, bis auf die Kartätschenschussweite vor 
derselben abprotzen , und . mit ihr nicht , erst vorher 
lange ein Kugelfeuer wechseln ( . . ( . f i 

Dass die Munition ein in aller Hinsicht so kost- 
barer Artikel im Kriege ist, Schlachten und ganze 
Operationen oft dadurch nur verloren gegangen und 
gehemmt wurden, weil man sich unzeitig verschos- 
sen hatte, ist aus der Kriegsgeschichte bekannt, desto 
mehr erheischt es die Pflicht unserer Selbsterhaltung, 
6ie nicht zwecklos zu verschiessen, da man nicht im 
Voraus die Dauer eines Gefechts bestimmen kann. 31 ) 

In der entscheidenden Nähe, wo ein verstärktes 
Feuer nothwendig wird, würde, wenn man früher 
mit der Munition nicht haushälterisch umgegangen 
wäre, diese dann gerade fehlen. ' 

Auf grosse Entfernungen, wo nur durch ein ru- 
higes und nicht übereiltes Kugelfeuer eine Wirkung 
• *• . . « » • . » • i . i . . i 



f 

31) Friedrich II, entwarf im Laufe des Krieges be- 
sondere Instructionen für die Artillerie, um demftii« 
auf übertriebe« grosse Entfernungen. Einhalt zu tkuu.\ 
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hervorgebracht werden kann, koramandiren die zug- 
führenden Offiziere selbst das Abfeuern, welches von 
einem der Flügel der Batterien Geschiitz weise erfolgt; 
es ist diess besser als wenn in abwechselnden Ge- 
schütznummern gefeuert wird , weil sich im ersten 
Falle die Aufschläge der Kugeln besser beobachten 
lassen, um danach die Richtung zu korrigiren und der 
Pulverdampf sich eher von der Batterie verzieht; erst 
von den mittlem Entfernungen an und überhaupt 
beim Kartätsch eh Feu er, wo ein lebhafteres Chargiren 
eintritt, feuert jedes Geschütz für sich ab; dieses 
aber bei dem Kartätschen feuer dahin auszudehnen, 
dass diejenigen Geschütze bestimmt werden, welche 
abwechselnd feuern sollen , wie mehrere Exerzierre- 
glements solches vorschreiben , kann keinen Nutzen 
gewahren, wird wohl auch vor dem Feinde nicht zu 
erlangen seyn , daher könnte ein solcher Friedensun- 
ferricht füglich wegbleibten. Das Lagenfeuer ganzer 
Batterien auf entscheidend nahe Entfernungen vor 
dem Feinde angebracht , kann seine Niederlage zu- 
nächst herbeiführen; es finden dabei die nämlichen 
Vortheile Statt, die das Bataillonfeuer gegen das Pla- 
kerifeuer der Infanterie hat, weil der Verlust, den 
wir ihm auf einmal zufügen , auf sein Gemüth weit 
mehr wirkt, als Wehn ihn solcher nach und nach 
trifft; wir müssen/ aber in einem solchen Falle durch 
die nebenstehend Truppen ein Reply haben, damit 
wenn es, dem Heinde gelingen sollte, in die Batterie 
zu dringen , daraus nur ein augenblicklicher Verlust 
derselben entstände und ihre Befreiung möglich wird, 
welches der Zustand in den der Feind bis zu seinem 
Eindringen in die Batterie versetzt worden ist, gar 
sehr erleichtert. 

Der Batteriechef bleibt während des Feuers zu 
Kferde, beobachtet die Wirkung desselben und die 
Bewegungen des Feindes, und bestimmt hiernach eine 
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• 

etwa nethwendige Veränderung der Stellung seiner 
Batterie. Ein wohlgerichtctes Kugelfeuer, wodurch 
die ersten Batterielagen dem Feinde unsere Anwesen- 
heit fühlbar machen , ist um so eriipfehlenswerther, 
als es Achtung beim Feinde erzwingt, und unsern 
Truppen Zutrauen einflösst. 33 ) 

Verfeuern zwei nebenstehende Batterien m glei- 
chem Zeiträume, die eine 100 Schuss, die andere 
hingegen nur die Hälfte, schiesst jene in Übereilung, 
diese mit Ruhe und Besonnenheit; so kann man 
sicher annehmen, dass letztere mit ersterer eine 
gleiche Anzahl Feinde ausser Thätigkeit setzen wird, 
Wobei der Armee 50 Schuss erhalten werden : und 
darin liegt der unzweideutigste Beweis der grössern 
Ausbildung und selbst der Bravöur einer Batterie. 

Es folgt daraus, dass der Begriffeines langsamen 
und lebhaften Feuers relativ und mit der Entfernung 
verbunden ist, auf die man feuert. Geschehen auf 
grosse Entfernungen in zwei Minuten drei Bogen- 
schüsse, so ist solches schon ein lebhaftes Feuer, 
wenn es in der Visirschnssweiie nur ein gewöhn- 
liches, und in der wirksamen Kartatschenschuss- 
weite ein langsames Feuer wäre. Auf 800 Schritte 
würde es dann ein lebhaftes Feuer seyn, wenn drei- 
bis viermal in einer Minute gefeuert würde. Bis jetzt 
haben die Sachsen mit den Hoyerschen Granat- und 



32) In den neuern Kriegen rechnet man für einen Feld* 
zug 200 bis 220 Schuss auf ein Geschütz, welche hin- 
reichend sind, wenn die Artillerie nicht zu Kanonaden 
und dergleichen gebraucht wird. Es ist zu bemerken, 
dass die Östreiclier, Franzosen, Hussen und Sachsen die 
grösste und die Preussen die geringste Anzahl von Mu- 
nition bei der Feldartillerie mitgefühlt haben, und den- 
noch hat die Erfahrung gezeigt, dass der Munitions- 
mangel öfter bei jenen als bei letzteren eintrat. 

7* • 
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«lern leichten 4 pfundigen Regimentsstucke, mittelst 
der bei diesen Geschützen eingeführten Geschwind- 
schtissmaschine , den höchsten Grad des geschwinden 
tfeuers erreicht, imWi in einer Minute vierzehn Kar- 
tätschenschuss aus denselben geschahen, wobei aber nach 
keinem Schuss ausgewischt ward, was auch nicht nöthig 
ist, da der Schuss bei ihnen nicht angesetzt zu werden 
braucht. Diese Geschütze sind später ausser Gebrauch 
gekommen, obgleich sie in dem Rheinfeldzuge dem 
Feinde viel Schaden machten und von dem General- 
Feldmars chall Grafen von Kalkreuth sehr gern ge- 
braucht wurden. Es lässt sich von ihnen be- 
haupten, dass sie sich vorzugsweise vor 
allen bekannten Geschützen zur leichten 
D efensionsartillerie eignen, wo die aller- 
dings etwas complizirte mechanische Be- 
schaffenheit der Maschine nicht so leicht 
als im Felde einer Wandelbar keit unter- 
worfen seyn kann. JJ ) 



33) Die in der Artillerie gebräuchliche langwierige Ab« 
feuerungsart durch Erfindung einer geeigneten Pulver« 
composiuon zu vereinfachen, haben sich zuerst Ber- 
1 hüllet und Lavoisier verdient gemacht, indem 
«rsterer das überoxidirte salzsaure Kali dazu vorzüg- 
lich geeignet fand. Dieses sogenannte Berthollet- 
sche Sclüesspulver veranlasste Herrn Lepage 1810 in 
Paris zunächst zu der Erfindung eines neuen Durch- 
schlag -Flintenschlosses, das, beiläufig gesagt, mit Un- 
recht unter der Benennung : Ilall's Flinten, als eiue 
englische Erfindung von dem grössten T Ii eile des deut« 
scheu Publikums angesehen wird, da dieses erst später 
vielleicht nur eine Verbesserung durch Hrn. Callinsoii 
Hall erhalten konnte. (Platine de fusile de Lepage 
i*n Bulletin de la secitte J'Encouragement de l' Industrie 
nationale No. 75., i&iO)+ Der englische Oberst Yule 
hat 1820 einen Apparat in Vorschlag gebracht, mittelst 
daseii die VcrpuiFung eines Grans der nach Forcyth's 
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In welcher Entfernung vor dem Feinde das Feuer 
aufhören und aufgeprotzt werden soll, lässt sich nicht 



Angabe gemischten und von demselben jenem mitge- 
theilten PulverKomposition hervorgebracht und solche! 
zum Abfeuern des Geschützes ohne Lunte und Zünd- 
Kraut angewandt wurde. Die damit angestellten ge- 
nauen Versuche zeigten aber Kein genügendes Resultat, 
indem sie das Zündloch nicht nur leicht verschleimten, 
sondern es fand sich auch der Übelstand , dass der. aus 
der angegebenen PulverKomposition entbundene Flam- 
mcnstrahl zwar durch das gewöhnliche Schiesspulver 
ging, aber dasselbe öfters nicht entzündete. DerKönigl. 
Prcuss. Major der Artillerie, Herr Rode in Torgau, 
hatte sich seit mehreren Jahreu ebenfalls mit einer mög- 
lichst verbesserten Abfeuerun^sraethode beschäftigt, und 
nach vielen von ihm angestellten Versuchen gela% es 
demselben/ die bis jetzt bei oben erwähnter ähnlichen 
Art der Abfeuerung gefundenen Hindernisse zu beseiti- 
gen. Die PulverKomposition, welche dabei angewandt 
wird, enthält dieselben Bestandteile, aus welchen das 
Knallpulver zur sogenannten Hai Ts- oder eigentlich 
Lepage'*- Flinte besteht (nämlich 196 Theile oxyge- 
nirt salzsaures Kali, 08 Theile Schwefelblume, 34 Theile 
fein pulverisirte Holzhohle und 12 Theile arabisches 
Gummi. [S. Polytechnisches Journal, Band VI., lstes 
Heft, S.39., Stuttgardt 1821]); doch die Art der Bear- 
beitung des Teiges, so wie der Apparat, sind von der 
bisher angeführten verschieden ; die Weise aber, wie 
das Zündhorn — so benennt der Herr Major die zurj 
Entzündung: der Kartusche liothwendigc Quantität der 
Pulvermasse — zum Abfeuern des Geschützes angewandt 
wird, so wie auch die für den Transport dieser neuen 
Schlagröhren und für die Dauerhaftigheit derselben 
angegebenen ( Mittel, sind eine neue Erfindung, und 
zwar eine der wünschenswertheiten für die Waffe und 
für die höhere EntwicKelung ihrer intensiven Kraftan- 
wendung, nnd früh oder spat wird sie die bis jetzt 
übliche Art, die Geschütze abzufeuern, ganz verdrän- 
gen. Die Vortheile dieser neuerfnndenen Schlagröhren 
bestehen im Wesentlichen in folgendem: 
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bestimmen, solches bangt von Umstanden und den 
Befehlen ab,, die man dazu erhält. 



1) die Bearbeitung derselben ■ ist gar keiner Gefahr 
unterworfen, wenn die deshalb gegebenen Vor- 
schriften genau beobachtet werden; 

2) sind sie beim Transport durch StÖsse keiner Selbst- 
entzündung ausgesetzt; 

3) Feuchtigkeit und Trockenheit haben auf sie kei- 
nen schädlichen Einfluss, sie können Stunden lang 
im Wasser liegen, ohne deshalb den Effect zu ver- 
sagen ; 

4) verhalten . sie kein Feuer und brennen nicht vor; 
die Entzündung der Kartusche fällt mit der Verpuf- 
fung des Zündkornes in einem und demselben Mo- 
ment zusammen. 

• (Unsere Sinne sind wenigstens zu schwach, um 
eine Zwischenzeit wahrzunehmen, dies beweist 
die grosse Kraft des aus der Schlagröhrc entbunde- 
nen Feuerstrahls. Wir können ditese augenblick- 
liche Zusammenbrennung der Kartusche noch ge- 
nauer bemerken , wenn zwei neben einander ste- 
hende Geschütze mittelst der gewöhnlichen und der 
erfundenen Schlagröhre abgefeuert werden.) 

5) das Abfeuern erfolgt bei Tag und Nacht sicher 
und mit möglichst geringem Zeitaufwande ; 

6) Ausser dass sie jeder übrigen Forderung einer gu- 
ten Schlagröhre entsprechen und unzweifelhaft nicht 
so leicht versagen als die gewöhnlichen, erspart 
man bei 100000 Stück derselben an Mehlpulver, Lunte 
und Zündlichtern 2900 Thaler, an Gewicht 320 
Centner und an Raum 2000 Kubikfuss. 

Das Einpudern bleibt für den Artilleristen immer ein 
unangenehmer Zeitaufwand , vorzüglich bei Wind und 
Regen, wo man oft genöthigt ist, dazu beide Hände 
zu Hülfe zu nehmen. Wie oft versagt in solchen Fäl- 
len der Schuss, und welche Gefahr kann nicht daraus 
für uns entstehen, die selbst den Verlust des Geschützes 
zur Folge haben * kann I Einige Artillerien,, so die Säch- 
sische, führen daher Schlagröhren, welche einen grös- 
sern Durchmesser als die Preußischen haben, um das 
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Es kann ein Gefecht engagirt werden, wobei dern 
Feinde der kräftigste Widerstand geleistet werden soll, 
damit er an solchen Punkten möglichst lange auf 
gehalten und durch Herbeiziehung mehrerer Streit- 
kräfte veranlasst werde, andere wichtige Stellen zu 
entblössen. In solchen Fällen muss die Existenz 
einer Batterie aufs Spiel gesetzt werden, und sich hier mit 
der Batterie, aus Besorgniss sie zu verlieren, im ent- 
scheidenden Kartätschenfeuer zurückziehen zu wollen, 

• 

rriüsste eben eo sehr befremden, als es strafwürdig 
wäre , wenn man mit der Batterie gleich bis auf 300 
Schritte vor die feindliche Infanterie heranjagen un{l 
durch eine solche unnütze Tollkühnheit den Verlust 
oder wenigstens die Desorganisation der Batterie durch 
das Tirailleurfeuer leicht herbeiführen würde, ehe 
dass sie noch etwas geleistet hätte, % In der Regel 
beurkundet es eine Unfähigkeit des Batterieführers, 



Einpudern eher entbehren zu können; geschieht abet: 
letzteres gar nicht , so steht zu befürchten, dass K wenn 
der abfeuernde Artillerist nicht aufmerksam ist, ihm 
leicht die Lunte aus der Hand geschlagen wird. Aus- 
serdem ist eine frühere Zerstörung derselben durch den 
Feuerstrahl unvermeidlich, beides sind Übelstände, die 
im Laufe eines entscheidenden Gefechts der Batterie 
sehr nachtheilig werden können. Die Sächsische Artil- 
lerie bedient sich zum Abfeuern immer der Zundlick- 
ter, die Lunte dient nur zum Anzünden derselben und 
zur Reserve. 

Unverkennbar wird daher die Waffe durch Beseiti- 
gung der Nachtheile der bisher gebräuchlichen Abfeue- 
run<;smethode an Wirksamkeit gewinnen« Der Herr 
Major Rode hat im December 1822 in Torgau vor 
mehreren Offizieren der Artillerie seine neue Art von 
Schlagröhren geprüft. Die fernem Versuche mit den- 
selben sind bereits hökern Orts angeordnet und bis 
jetzt wenigstens dem Herrn Erfinder kein« Art von 
Hindernisse zur Abstellung derselben roitgetheilt woi» 
den. 

p 

i 
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wenn während des Angriffs die Batterie verloren 
geht, hingegen erfüllt er seine Pflicht, wenn, sie in 
5er Verteidigung während ihres Feuers mit dem 
Bajonett genommen wird. Dass letzteres bis jetzt 
selten geschah, kommt daher, dass man sich fürch- 
tete, wegen Verlust einiger Geschütze später zur Ver- 
antwortung gezogen zu werden, wo aber Menschen 
fallen sollen, kann jener Verlust nicht in Betracht 
kommen* 

Ist der Feind, besonders seine Cavallerie, der 
Batterie bis auf 200 Schritte nahe gekommen, so wird 
er durch eine Batterie -Decharge wahrscheinlich ge- 
worfen oder wenigstens so sehr geschwächt, dass den 
nebenstehenden Truppen seine völlige Niederlage er- 
leichtert wird , wie diess in der Schlacht von Belle- 
Alliance die französischen Kürassiere nach dreien wie- 
derholten vergeblichen Angriffen auf zwei Batterien 
erfuhren. Wollte man hier auf 200 Schritte vor der 
feindlichen Cavallerie aufprotzen, um eine andere 
Stellung zu nehmen, so müsste die Batterie, ohne 
eine besondere Beihülfe anderer Waffen, verloren 
gehen, denn während der 18 Secunden, die unge- 
fähr zum Aufprotzen erforderlich sind, in welcher 
Zeit sich aber die Batterie durch das Einstellen ihre9 
Feuers in einem wehrlosen Zustande befindet, ist 
auch der Feind in die Batterie eingedrungen. Man 
xnuss daher die Geschwindigkeit, in der sich die an- 
dern Waffen bewegen können, berücksichtigen. 

Die Infanterie kann nicht schneller als die Ar- 
tillerie fortkommen; letztere übertrifft darin noch die 
erstere und behält hinlängliche Zeit zum Aufprotzen, 
wenn auch die feindliche Inafnterie nur noch 200 
Schritte von ihr entfernt ist. Nach dem neuesten 
Versuche kann ein Cavallerieregiment 
im Trabe 500 Schritte in 90 Secunden, 
im Galopp 300 Schritte in 42 Secunden, 
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im Fanfaro 200 Schritt« in 24 Secunden, 
in der Kariere 200 Schritte in 18 Secunden 
zurücklegen. * 4 ) 

Gegen Cavallerie, die sich im Trabe bewegt, 
wird man nicht gern feuern, wenn sie noch über 
1500 Schritte entfernt ist; nur wenn sie stillstehende 
Massen bildet, wird sie auf grössere Entfernungen 
theils mit Passkogem, theiU mit Granaten beschossen, 
wobei das Geschütz im Visirschuss oder höchsten« 
mit einem Zoll Aufsatz gerichtet wird, um sich so- 
wohl bei Kanonen als bei den Haubitzen so oft als 
nur möglich des Rollschusses zu bedienen, wenn 
sonst das Terrain von da an, wo der erste Auf- 
schlag der Geschosse erfolgt, bis zum Zielobjecte 
hart und eben ist; einen solchen ersten Aufschlag, 
von dem ein guter Kollschuss vorzüglich abhängt, 
muss man in dem Falle, dass sich vor der Front der 
Batterie in der Ausdehnung derselben ein ungünsti- 
ges Terrain findet, dadurch zu erhalten suchen, dass 
man sich mit der Batterie entweder vor- oder zu* 
rückplacirt, damit über einen solchen, dem Roll— 
schuss ungünstigen Boden, der erste Aufschlag weg- 
geht, und die Projectilien auf harten Boden treffen. * 
Das Granatfeuer wird bei einem etwas wellen- 
förmigen durchschnittenen und dem Kugelschusse 



34) In des Herrn Major Plüracke Handbuche der 
Artillerie, 2r Till., steht eiu Beispiel von der Wir- 
kung, welche eine 6 pfundige Batterie von acht Ge- 
schützen unter günstigen Umständen gegen einen Ca- 
valleriean griff zu leisten vermögend ist; letzterer fängt 
auf 800 Schritte von der Batterie an, und ehe die 
feindliche Cavallerie 700 Schritte zurücklegt, vergehe 
«in Zeitraum' von *1% Minuten (nach der obigen Berech* 
nung würde sie 36 Secunden weniger bedürfen), wäh- 
rend welchen sie T% Kartatschenschrisse erhalt, von de- 
nen 1178 Kugeln als ausser Gefecht setzende angenom- 
men werden. 
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weniger günstigen Boden schon von 1200 Schritte ab, 
dem letzteren vorzuziehen seyn, weil die Granaten 
jmit dem dritten oder vierten Aufschlage in die feind- 
liche Reiterei einschlagen und springen und nicht so 
leicht als die Passkugeln in der Erde stecken bleiben; 
<Üe Anwendung der mittlem Ladungen ist bei ihnen, 
von 1200 Schritten an» besonders zu empfehlen. 

Ein sehr durchschnittenes Terrain wird keine an- 
dere als reine Bogenschüsse zu thun erlauben, wo 
die Kugeln und Granaten das Ziel mit dem ersten 
Aufschlage treffen und letztere daselbst liegen bleiben 
und springen sollen. Auf grosse Entfernungen , wo 
eine hohe Elevation nöthig wird, kann man bei der 
Haubitze zur Schonung ihrer Laffete unter den Schwanz 
derselben die Erde abgraben und das Rohr vorzüglich 
dann auf dem Ruhriegel aufliegen lassen, wenn man 
die Ladung nicht schwächer, sondern die gewöhnliche, 
volle Feldladung nehmen muss , und wenn es sich 
voraussehen lässt, dass man auf dem Aufstellungsorte 
einige Zeit bleiben kann. Bemerkt man, dass die 
Granate wegen zu grosser Nabe des Zieles nicht an 
demselben liegen bleibt und kann rrSan sich nicht mittelst 
kleinerer Ladungen dagegen helfen , so würde man 1 
einige hundert Schritte mit der Haubitze zurückgehen, 
um dadurch eine bessere Richtung nehmen zu können* 
Der Kartätschen fängt man sich nur dann erst 
zu bedienen an, wenn sie von grosser Wirkung seyn 
können; diese wird durch ihre frühere Anwendung 
so unbedeutend, dass dadurch der Muth des Feindes 
nur mehr erweckt, bei den Unsrigen hingegen nieder- 
geschlagen wird, weil sie sich in dem gefassten Ver- 
trauen auf das Kartätschenfeuer getäuscht sehen. 

Ist die feindliche Kavallerie auf 600 — 700 Schritte 
vor die Batterie gekommen, so wird sie, um diesen 
Raum zurückzulegen, wenigstens 1 Minute bedür- 
fen und erhält bis zum Augenblicke des Einbruchs 
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in die Batterie au9 jedem Geschütze fünf, im Ganzen 
vierzig Kartätschenschuss. Bis auf die oben erwähnte 
Entfernung möchte das Kugel- dem Kartätschen f euer 
vorzuziehen seyn J ausser dass der Reiter ein grosse« 
res Zielobject abgiebt, so hat das Sausen der Kugeln 
noch den N eben vortheil , dass die Pferde dadurch 
scheu werden und der Feind wenigstens in seinem 
Vorgehen gehemmt oder zum Umkehren veranlasst 
wird, wie solches ein spanisches Karabinier- Regiment 
bei seinem Angriffe auf ein Bataillon des siebenten 
polnischen Infanterie- Regiments, das zu seiner Un- 
terstützung nur eine halbe Batterie bei sich hatte, in 
der Schlacht vor Älmonacid am Ilten April 1809 
erfuhr, wo die Pferde desselben nicht an die feind- 
liche Artillerie heran wollten. 

Die letzten Kartätschen - Lagen können» mit dop* 
pelten Kartätschenbüchsen geschehen, wovon einige, 
von der Ladung entbunden, jedesmal in den LaiFeten- 
kästen schon vorräthig mitzuführen sind. ^ 

Soll feindliche Artillerie beschossen werden, was 
vorzüglich nur dann geschieht, wenn wir unserer 
Batterie eine solche Aufstellung geben können, dass 
sie durch das Terrain einer Überlegenheit über die 
feindliche gewinnt, so ist der Augenblick, wo letz« 
tere im Ab- oder Aufprotzen begriffen ist, besonders 
wahrzunehmen, und während solches geschieht, muss 
durch ein wohlgerichtetes lebhaftes Kugelf euer das 
Demontiren der feindlichen Geschütze zu erreichen 
gesucht werden. Wenn sich die feindliche Artillerie 
bis auf die Visirschussweite der unsrigen nähert, so 
ist es gut, durch einen Theil unserer Geschütze 
ihre Mannschaft und die Bespannung mit Kartätschen 
zu beschiessen, während das Kugelfeuer des andern 
Theiles unserer Batterien das Demontiren der feind- 
lichen Geschütze zum Objecte nimmt, letzteres wird 
durch das Kartätschenfeuer allein, selbst auf entschei- 
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elende Nahe, nicht erreicht werden, indem eine ent- 
schlossene Batterie auch bei einem bedeutenden Ver- 
lust an Mannschaft ihr Feuer nicht einstellen wird. 
Bei einem Angriff auf feindliche Batterien muss ins 
besondere die angreifende reitende Artillerie eine Ge- 
achützintervalle von 25 Schritten beobachten, wodurch 
die feindlichen Geschütze mehr zu Fehlschüssen ver- 
leitet werden; die angreifende Artillerie muss gleich 
in .einer solchen Front vorgehen, dass beim Abprotzen 
die feindlichen Geschütze in der Diagonale, (en- 
charpe) durch schräge Schüsse beschossen werden 
können, da diese gegen Geschützlinien am wirksam- 
sten sind; fehlerhaft hingegen ist es, sich dieser 
Schsse gegen avancirende feindliche Colonnen zu be- 
dienen, deren Tiefe bedeutend grösser als ihre Front 
ist, und wenn sich erstere zur letztern nur wie 2:1 
verhält, so darf man die Vortheile des tiefern Ein- 
dringens der Kugeln und des gewissem Treffens, nicht 
ausser Acht lassen , indem die Richtung der schrägen 
Schüsse gegen den sich in Bewegung befindlichen 
Feind von 1200 Schritte ab, schwierigem wird und 
leicht zu Fehlschüssen verleitet, In welchen Fehler 
man mit der grössern Entfernung des Feindes um so 
leichter fällt. . 

Durch die Enfilir- oder Enfiladeschüsse sollen die 
feindlichen Xinien ihrer grössten Ausdehnung nach 
beschossen werden; ihre Anwendung richtet sich nach 
<W Fonnirungsa« und der Entfernung des Feindes; 
wollte man ein in Bataillonscolonne avancirendes 
feindliches Regiment beschiessen , wenn die im Visir- 
schuss auf ebenem Boden abgeschossene Kugel den 
Feind erst mit dem zweiten Aufschlage erreicht oder 
noch vor ihm aufschlägt, so würde der Enfilirschuss 
wegen der grossen Entfernung minder wirksam seyn 
als das Frontalfeuer — durch senkrechte Schüsse — ; 
irf der Visirschussweite würde es umgekehrt der Fall 




k 
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«eyn, Soll der cn-ccliequier,(schachbrcttähnlicb) sich 
bewegende Feind beschossen werden, so wurde es 
durch das senkrechte Frontalfeuer geschehen, geht 
er echellonsweise (s taffei förmig) vor, so bescbiesst 
man ihn durch schräge Schüsse in der Direction sei« 
11er Echellons, die dadurch enfilirt werden. 

Ist der Feind hinter Buschwerk, Hecken aufge- 
stellt und man soll ihn daraus deplaciren , $o kann 
er aus den Positionsgeschützen schon von 900 Schrit- 
ten an mit den grossen Kartätschen beschossen wer- 
den, während sich das Liniengeschütz der Passkugeln, 
bedient; soll man bei letztern die Kartätschen an- 
wenden, so darf die Entfernung höchstens 400 bis 
500 Schritte betragen, in welcher die Kugeln durch 
die Äste schlagen und noch hinlängliche Kraft behal- 
ten; es ist hierbei nölhig, eine solche" Elevation zu 
nehmen, dass die meisten Geschosse eben über die 
Hecken gehen. 

Beim Chargiren muss man übrigens berücksich- 
tigen, ob sich der Feind langsam oder schnell, 
vor-, rück- oder seitwärts bewegt, höher oder 
niedriger als der Standort der Batterie steht; alle 
diese Umstände haben auf das Richten einen kleinem 
oder grössern Einfluss. 

Cavallerie und reitende Artillerie wird sich im 
Bereiche des feindlichen Artilleriefeuers entweder im 
Trabe, im Galopp oder in derKariere bewegen. Hier 
findet die Richtung gegen sich schnell bewegende, 
gegen alle übrigen Truppengattungen aber die, gegen 
langsam sich bewegende Objecte Statt. ' 5 ) 



35) Dass die Fnssartillei ie sich auch im Galopp bewegen 
kann, macht bei dieser Ausnahme keinen Unterschied, 
da die Sirecke, die sie in dieser Gangart zurücklegt, in 
der Regvl nur 200 tys 300 Schritte betragen kann. 



Digitized by Google 



110 KAPITEL IH. 

Im letztern Falle, wenn der Feind sich vorwarf» 
unserer Batterie nähert, richten die Geschütze, unter 
Berücksichtigung des nöthigen Aufsatzes, 10 bis 12 
Schritte vor ihm in die Erde; geht er zurück, so 
richtet man nach seinen Köpfen , bewegt er sich seit- 
wärts, so wird vor die Tete gerichtet; man feuere 
dann in dem Augenblick ab, wo der Feind die hier 
angeführten Zielpunkte erreicht. , 

Bei der Bewegung im Trabe vorwärts , hält man 
phngefähr 10 Schritte, in der Kariere aber wenigstens 
20 Schritte vor ; man giebt nämlich schon dann Feuer, 
wenn der Feind noch von dein Punkte, wo die Visir- 
linie in die Erde trifft, 10 oder 20 Schritte entfernt 
ist; geht der Feind in einer von diesen beiden Gang- 
arten zurück, so richtet man nach Maassgabe seiner 
Geschwindigkeit weniger oder mehr über die Köpfe 
und eben so weniger oder mehr vor seine Colonnen- 
Tete, wenn er sich seitwärts bewegt. Dominiret end- 
lich der Standort des Feindes den der Batterie, sb 
nimmt man nach Verhältniss seiner Entfernung etwas 
mehr, im entgegengesetzten Falle etwas weniger Ele- 
vation als es sonst unter gleichen Umständen nÖthig 
ist, wena beide Standorte im niveau liegen. 3 6 



36) In diesem $. findet man allerdings einzelne Theile 
aufgenommen, die in den ElementarunteiTicht des Ar- 
tilleristen eingreifen, sie sind aber deshalb berührt 
worden, um auf die Na cht heile eines übjer- 
eilten, und die Vortheile eines ruhigen, aber 
wohlgerichteten Feuers aufmerksam zu machen, 
welches nicht Mos dadurch erreicht wird, den Artille- 
risten die Aufsätze für die verschiedenen Entfernungen 
auswendig lernen zu lassen, diese allein geben' nur 
ein approximatives Mittel für die Richtung eines 
Geschützes ab, die Beschaffenheit der Haupt- 
lage des Terrains muss sie aber näher bestimmen. 
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s 

- i §. 17. • ; ! " * : 

Über die taktische Eijitheilung der 

Feldgeschütze. 1 

Die Art und Weise der Eintheilung und Korabi« 
nirung der Feldartillerie mit den andern Waffen ist 
in der altern Periode der Kriegführung sehr verschie- 
den gewesen; sie gründet sich vorzüglich auf ihre 
Wirksamkeit und Bewegbarkeit, 

Man theilte in dieser Hinsicht die Artillerie in 
Bataillonskanonen oder Regimentsstücke , denen Bat- 
terien zur Seite standen, jene wurden durch diese zu 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts fast ganz ver- 
drängt; kamen neuerdings wieder zum Vorschein, 
sind aber vor der Hand aus den Europäischen Hee- 
ren ganz verschwunden. 

Spinosa führte bei dem Spanischen Heere zu 
Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts xuerst Batail- 
lonskanonen ein , ihm folgten darin die Schweden 
und dann die deutschen Heere, am spätesten die 
Franzosen, bis sie Napoleon zuerst wieder bei der 
italienischen Armee abschaffte und der wiederum* der 
erste war, welelier Geschütze im Feldzuge 1813 unter 
der Benennung „ Regimentskanonen u von Neuem 
einführte. Da ihm keine so bedeutenden Streitkräfte 
als früher zu Gebote standen , wollte er wahrschein- 
lich diesen Mangel durch künstliche Manövres erse- 
tzen , zugleich scheint dabei seine Absicht gewesen .zu 
seyn, durch diese Einführung den' durch zerstörende 
Kriege herbeigeführten grossen Verlust an alter In- 
fanterie einigermassen zu ersetzen und die moralische 
Kraft dieser grösstentheils aus Conscribirten bestehen- 
den Waffe zu heben , indem er ihr dadurch eine be- 
deutende Unterstützung und zugleich ein grösseres 
Selbstvertrauen nicht ohne Grund zu verschaffen 
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* . 

hoffte. 57 ) Es ist nicht zu läugnen, dass, wenn un- 
ter gleichen Nebenumständen ein Bataillon mit zwei 
Geschützen den Angriff eines- andern erwartet, wel- 
ches keine Artillerie zur Unterstützung hat und wenn 
beide Geschütze von der mittlem Entfernung an bis 
zum Eintritt der wirksamen Kartätschen schuesweite nur 

* 

sechszehn Kugelschuss thun, denen wenigstens dreis- 
«ig. gut gerichtete Kartätschenschüsse folgen können, 
dass durch dieses vereinigte Infanterie- und Artillerie* 
feuer das angreifende Bataillon , ehe es noch zur Ba- 
jonett- Attake kommen würde, durch einen Verlust 
von wenigstens 400 Mann aufgelösst seyn wird; ein 
Beispiel dafür giebt uns Kaiserslautern und ein- 
zelne Gerechte der neuesten Kriege. In dergleichen 
t)esondern Fällen ist die Regimentsarliilerie, sowohl 
beim Angriff als der Verteidigung , unstreitbar von 
grossem Nutzen, der sich in der erwähnten vereinig- 
ten Feuerwirkung beider Waifen gründet und vorzüg- 
lich in kupirtem Terrain sich noch mehr zu zeigen 
Gelegenheit finden kann. Wollte man jfoev deshalb 
seine Geschütze vereinzeln, so würde der grosse Nach- 
theil daraus hervorgehen, dass durch Artillerie nichts 
entscheidendes geleistet werden könnte, und der 
Gegner, der sie zusammen hält, würde seinen Streit- 
kräften, wenn auch dieselben der Zahl nach, die nnse- 
rigen nicht überträfe, dadurch ein grösseres Überge- 
wicht verschaffen, dass er einen Funkt der Schlacht- 
ordnung mit überlegner Feuerwirkung leichter und 

./ 

37) General Baron Rogniat giebt in seinen Betrach- 
tungen über die Kriegskunst die nämlichen 
Ursachen an, die Napoleon bewogen hatten, seinen 
neu fornürten Bataillonen Geschütze znzutheilen , in. 
dem er sagt: „Taut il avait senti, qu\ivcc uue jeune 
„infanteric, Sans experience , il devait placcr toute sa 
„torce et sa confiance dans rartillcrie" etc. 
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• 

geschwinder zu erschüttern im Stande wäre , wir aber 
kein Mittel dagegen besitzen würden , da dieses nicht 
in der Zerth eilung unserer Artillerie zu suchen ist. 
Bei gleicher gegenseitiger Bravour muss daher der« 
'jenige Theü geschlagen werden, bei dem die Batterien 
auf verschiedene Punkte vertheilt oder gar in Regi- 
men tskanonen aufgelösst sind. In der Vereinzelung 
des Feuers liegt der Hauptnachtheil der Regiments« 
stücke« den der Umstand noch vergrössert, dass sich 
Artillerie und Infanterie öfters gegenseitig in ihrer 
freien Wirkungssphäre hindern. Als man noch aus« 
eerdem früher den grossen Fehler beging, die Füh- 
rung der Regiments kanonen Unteroffizieren anzuver- 
trauen , so war es nicht selten , dass diese dem allge- 
gemeinen Verlangen der Infanterie nachkamen und 
auf ungeheuere Entfernungen mit 6 bis 7 Zoll Auf- 
satz die Munition verknallten. Ist ein Zug zu einem 
Regimente detaschirt, so muss er unter den Befehlen 
eines Offiziers stehen, dessen Pflicht es ist, solchen 
unerfahrnen Forderungen nicht zu genügen; jene 
Unteroffiziere hatten aber zu wenig Autorität, um 
solches thun zu können. / 

Die Formation der Geschütze in Batterien ent- 
spricht mehr der neuern Taktik, sie hat nicht die. 
Nachtheile der Vereinzelung der Artillerie in Regi- 
mentskanonen , und letztere können aus jenen leicht 
gebildet werden, wenn die Umstände solches erhei- 
schen. 

Die Zahl der Geschütze einer Batterie ist bei al- 
len Mächten verschieden. Bei dem französischen 
Heere bildeten abwechselnd sechs und acht Geschütze 
eine Division oder Batterie; bei dem russischen be- 
steht sie aus zwölf Geschützen unter den Befehlen 
eines Stabsoffiziers, ausserdem sind dabei verhältniss- 
mässig die meisten Offiziere angestellt, welches, wie 
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bereits erwähnt worden, für die Waffe sehr vortheil- 
haft und nöthig ist. 

Die Geschützzahl einer Batterie richtet sich über- 
haupt danach, dass der einzelnen Batterie noch eine 
möglichst grosse taktische Bewegbarkeit. beizubringen 
möglich wird, und dass der Kommandeur derselben 
sie noch gehörig übersehen kann ; bei acht Geschützen 
ist beides zu erreichen , bei einer grössern Zahl wird 
aber besonders die letztere Bedingung schwieriger* 
Wollte man die Geschützzahl auf sechs oder vier her- 
untersetzen, so würde theils eine solche Batterie der 
gegenüber stehenden feindlichen zu sehr in der Feuer- 
wirkung nachstehen, theils würde sie der Brigade, 
welcher sie zugetheilt wäre, eine zu geringe Unter- 
stützung und intensive Kraftentwickelung gewähren 
können. 

* . ■ §. 18. 

Reitende Ar tili er i <?. 

• 

Um kriegerische Zwecke, deren taktische Bewe- 
gungen eine ausdauernde Schnelligkeit erfordern, mit 
Geschütz unterstützen zu können, hatte man schon 
in der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts das Be- 
dürfniss einer Art berittener Artillerie gefühlt, 38 ) 
wozu die erste Idee bei den Franzosen durch den 
Herzog Enghien entstand; im 'preussischen Heere 
aber findet man die früheste Organisirung dieser WaiFe 
als reitende Artillerie durch Friedrich den Grossen. 

General Gribeauval wollte darin den Preussen 
folgen und 1762 in der französischen Armee die rei« 
tende Artillerie einführen , doch gelang es Hun nicht 



38) Eine geschichtliche Darstellung dieser Wafle findet 
man in Herrn Major von D e c k e r s „Versuche einer 
Geschichte der Europäischen Artillerie, Berlin* 1819," 
eingeschaltet uud kurz zusammengestellt. 
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die Voritrtheile, von denen man damals noch befan- 
gen war, zu beseitigen und seinen Vorschlag durch- 
geführt zu sehen , indem es selbst französische Ar- 
tillerie-Offiziere gab, die eine reitende Artillerie zu 
haben glaubten , wenn man mir die Mannschaft auf 
den Handpferden der Geschütze und den Reitkissen 
der Munitionswagen fortbringen könnte. 35 ) 

Die Östreicher modifizirten die preussische Ein« 
führung dahin , dass sie die fahrende Artillerie errich- 
teten» die ein Surrogat der reitenden seyn soll; an- 
dere Mächte folgten ihnen und sie erhielt den Namen 
Ca vallerie-Arti llerie, " diese Benennung hat 
sie aber eigentlich usurpirt , weil ihr dazu die nöthi- 
gen Eigenschaften entgehen, die vorzuglich in der 
ausdauernden und einfachen Manövrirfähigkeit 
einer reitenden Artillerie zu suchen sind, um die At-, 
take der Cavallerie in der Art unterstützen zu kön- 
nen, wie es die Umstände erfordern, und wie es nur 
einer wirklichen reitenden Artillerie möglich seyn 
wird; übrigens ist jene ziemlich eben so kostspielig 
als die letztere und giebt dabei dem feindlichen Ar- 
tilleriefeuer grössere Zielpunkte ab als diese. Die 
Weise, wie man jetzt auch der Fussartillerie bei ein- 
zelnen Fällen im Gefechte eine Bewegbarkeit geben 
kann, die an augenblicklicher Schnelligkeit die ge- 
wöhnliche um das doppelte übertrifft, wird 



39) Mehrere französische Artillerie-Offiziere kamen bei dem 
General G r i b e a u v a 1 1764 ein , er möchte seinen Ein* 
Rasa für die Bildung einer reitenden oder wenigstens 
einer berittenen Artillerie geltend machen. Der Gene- 
ral antwortete, was erst nach seinem Tode die Not- 
wendigkeit bestätigen musste: „Vous voyez la peine' 
,*que j'iii a detruire d'anciena prejuges, et les ennemis 
„que m'ont suscites les changemens que j'ai operes: 
„un jour, nous executerons rotre projet; pieparcz-le; 
„pour le present, ce serait trop rouloir." 

8* 
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wahrscheinlich die fahrende Artillerie ganz verdrängen, 
bis jetzt scheint sich die Erfahrung nicht zu ihrem 
Gunsten entschieden zu haben , da sie durch das feind- 
liehe Feuer eher als jede andere Formirungsart einer 
Batterie desorganisirt werden kann. 

♦ . 

4 

Wenn nun auch die reitende Artillerie ihre Ent- 
stehung dem preussischen Heere zu verdanken hat, 
so findet sich bei ihr während eines langen Zeitraums 
ein bedeutender Stillstand , in welchem nichts zu ihrer 
Vervollkommnung geschah, während gerade in der 
französischen Armee (seit 1791) am meisten daran 
gedacht wurde, nachdem die dem General Gribeau- 
val früher gelegten Hindernisse gehoben waren ; man 
fing damit an, die bis 1803 üblichen SPfünder gegen 
4- und später gegen 6 Pfänder, zu vertauschen, und 
die Reichte Artillerie (Artillerie legere), wo nur zwei 
Mann beritten waren und die übrigen fuhren (wie 
ohngefähr bei der östreichischen Artillerie), ganz ab- 
zuschaffen , an ihrer Stelle aber nur reitende Artillerie 
(Artillerie ä cheval) Zu halten. Was dieser Waffe vor- 
züglich günstig ist, geschah, indem man sie in Regi- 
menter zu sechs Batterien formirte und beisammen 
liess. Napoleon wies ihr endlich einen Wirkungs- 
kreis an , den. sie vor ihm nicht hatte , und wodurch 
ihre Taktik eine höhere, ihr mehr entsprechende Ent- 
wickelung erhielt, durch die er öfters Schlachten ent- 
schied, worunter namentlich die von Friedland 
und Wagram 40 ) die glänzendsten Belege geben. 
Wenn sie vorzüglich in der erstem viel wagte, indem 
sie sich der angreifenden russischen Cavallerie des 
rechten Flügels mit einem Theil ihrer Streitkräfte bis 
auf die entscheidende Nähe entgegen warf, und diesem 



40) Bei letzterer Schlacht bildete Fuss- und reitende Ar- 
tillerie vereinigt den Angriff. 
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Angriff durch ein heftiges Kartätschen f euer begegnete, 
während die übrigen reitenden Batterien in einer zu- 
rückgezogenen Flankenstellung eine mögliche Cata- 
etrophe herstellen und zugleich durch ein wirksames 
Ktigelfeuer den agirenden vordem Theil der reitenden 
Artillerie unterstützen konnten; so erlangte sie eben 
dadurch ihren Zweck, dass ein Theil ihrer Batte- 
rien dem Glück überlassen würde, welches sich für 
sie entschied. 1 - v . 

Der wesentliche Vorzug der reitenden vor der 
Fnssartillerie besteht in der wenigstens dreifach 
grüssern Bewegbarkeit, womit sie die letztere über- 
trifft, und dass sie den Pferdeverlust ihrer Bespannung 
augenblicklich durch die Pferde der Bedienungsmann- 
schaft leichter ersetzen kann als' die Fussartillerie; 
besonders ist er aber in der ausdauernden Schnellig- 
keit zu suchen, mit der die grosse Strecken zurück- 
legen kann, ohne dass die Mannschaft erschöpft zum 
Gefecht anlangt, während welchem ihre Pferde ruhen 
und neue Kräfte sammeln. Beim Angriff wird die 
reitende Artillerie an Schnelligkeit selbst oft die Ca- 
vallerie übertreffen können, da erstere nicht, wie letz- 
tere, dabei geschlossen und in genauer Richtung zu 
bleiben braucht. Sie bedarf einer Minute um 300 
Schritte zurückzulegen und zu feuern , in drei Minu- 
ten legt sie 1100 Schritte, in zehn 3500 und in zwei- 
undzwanzig Minuten 6000 Schritte zurück und feuert, 
während die Fussartillerie auf den kleinern Entfer- 

i 

nungen kaum die Hälfte und auf den grössern nur 
das Drittel zurücklegen kann. Die ihr eigenthümliche 
schnelle Manövrirfähigkeit , verbunden mit einer , der 
der Linienbatterien gleichen Feuerwirkung, setzt bei ihr 
nothwendig eine hervorstechende Kühnheit voraus, d»e 
in ihrem Charakter liegen muss und wodurch sie sich 
in den meisten Fällen als eine treue Begleiterin der 
Reiterei bewährt , den Sieg derselben bewirkt und die 
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Niederlage tles Feindes , wenn nicht vollendet , doch 
«icher vorbereitet. So glänzende Vortheile die reitende 
Artillerie für sich hat, so würde es aber nichts we- 
niger als zweckmässig seyn* die Fussartillerie ganz 
durch die reitende verdrängen zu wollen , denn auch 
erstere hat gegen die letztere wieder die Vorzüge, dass 
eine Fussbatterie fast nur halb so viel kostet als eine 
reitende; die Unterhaltung der letztern ist mit meh- 
reren Schwierigkeiten verbunden , sie giebt grössere 
Zielpunkte ab, kann daher durch ein überlegnes 
feindliches Feuer in sofern leichter desorganisirt wer- 
den, da sie durch bedeutenden Verlust an Pferden 
zur Fussartilleric reduzirt wird, endlich kommt sie, 
an Ort und Stelle mit jener zugleich angelangt, spä- 
ter zum Schuss, indem sie 22 Secnnden zum Ab- 
sitzen und Abprotzen nötlng hat, während die Fuss- 
artillerie dazu kaum 14 Secunden bedarf , diese rela- 
tive Verspätung wird sich jedoch bei der reitenden 
Artillerie schon auf 200 Schritte ausgleichen, wenn 
sie nämlich bis auf diese Entfernung mit der Fuss- 
artillerie zugleich zum Angriff vorgehen und feuern 
soll, wozu jene höchstens nur eine Minute Zeit 
braucht um schussfertig zu seyn. 

Der Gebrauch der reitenden Artillerie darf -nie 

_ » 

dahin ausarten, dass man sich ihrer in dem Sinne 
der leichten Truppen bedient* Da sie ferner in Be- 
zug ihrer Ausbildung unter allen die theuerste Waffe 
ist, so findet ihre Anwendung nicht da Statt, wo die 
Fussartillerie' hinreicht. Vereinte Angriffe guter Ca- 
vallerie und tüchtiger reuender Artillerie, im Einklänge 
der gegenseitigen Befehlshaber unternommen, werden 
in den kritischsten Momenten «in Gefecht herstellen, 
welches man schon für verloren hielt, und zu sol- 
chen Fällen, muss die reitende Artillerie aufbewahrt 
werden ; daher soll man sich ihrer nicht zu Anfang« 
des Gefechts bedienen. 
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In der neuesten Zeit ist die Frage entstanden: 
Ob die Vereinigung der Kanonen und 
Haubitzen überhaupt nicht nachtheilig, 
vorzüglich aber für die reitende Artil- 
lerie nicht mit mehr Schaden als Nutzen 
verknüpft wäre. Diejenigen , welche für die 
Trennung beider Geschützarten stimmten, suchten 
ihre Meinung dadurch zu rechtfertigen, dass sie 
vorgaben ; 

1. der Gebrauch der Haubitzen sey anderer Art, 
indem sie niemals an demselben Ort und zu der näm- 
lichen Zeit gebraucht werden sollten , als die Kanonen. 

2. Kanonen erforderten freies otfenes Terrain, 
wenn die Haubitzen gegen verdeckt stehende Trup- 
pen gebraucht würden. 

3. Die Bedienung der Haubitzen sey weitläuf- 
iger als die der Kanonen; ihr Feuer langsamer als 
das feindliche Kanonenfeuer, dem daher nicht mit 
gleicher Wirkung erwiedert werden könnte, weshalb 
man sie demselben nicht aussetzen sollte. 

Indessen, wollte man auch diese Fäjle hier, in 
Beziehung auf die reitende Artillerie , noch ausserdem 
dahin ausdehnen, dass diese auf Entfernungen ge- 
braucht wird, wo das Granatfeuer wenig in Betracht 
kommt und nur ein lebhaftes Kugel- und Kartät- 
schenfeuer entscheidet, so lässt ; sich die bestehende 
Verbindung der beiden Geschützarten, sowohl beider 
reitenden als Fuss - Artillerie , aus höbern Gründen, 
fortwährend als nothwendig erweisen , indem man nie. 
mals die Fälle voraussehen kann, wo durch einige 
Granatwürfe mehr als durch das Kugelfeuer geleistet 
wird, wie sich dies bei Detaschirungen mit andern 
Waffen ereignen kann, bei denen ein gänzlicher Man- 
gel an Haubitzen unsere Fortschritte dann verzögern 
würde, wenn wir auf Hindernisse stossen , die nur 
durch Anwendung einiger Granatschüsse, mit dem 
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geringsten Zeitverlust zu überwinden wären. Greift 
aber die reitende Artillerie 'auf entscheidende Nähen 
an , so ist die Wirkung der Haubitzkartätschen eben 
so gross als die der Kanonen, und in diesem vorzüg- 
lichen Falle ist der Unterschied des Zeitraums, in 
welchem beide Geschütze geladen Werden, zu unbe- 
deutend, um einer Erwähnung zu verdienen. Bei 
der Fussartillerie spricht sich die Notwendigkeit für 
die Vereinigung beider Geschützarten noch mehr aus. 

§.19. - 
Vergleich des Angriff s und der Ver- 
teidigung 

Unter gleichen Umständen wird immer der an- 
greifende Theii über *den angegriffenen ein Uberge- 
wicht gewinnen ; diess ist eine natürliche Folge, denn 
es setzt das Bewusstseyn einer höhern Kraft voraus, 
lieber anzugreifen als angegriffen zu werden. 

Wenn einzelne bekannte Beispiele uns Kriegs- 
scenen darstellen, in denen an Gefahren gewöhnte 
und geprüfte Krieger, auf ihre WafFen sich stützend, 
den Feind ruhig bis auf 100 Schritte haran kommen 
Hessen und ihm dann mit dem Bajonett entgegen 
gingen und warfen, so ist ein solches Selbstver- 
trauen der höchste Beweis kriegerischer Tugend, wo- 
durch aber obige Wahrheit nicht entkräftet wird. 
Wenn insbesondere Cavallerie sich nie angreifen las- 
sen darf , sondern selbst bei einem der Zahl nach un- 
günstigem Verhältnisse immer der angreifende Theil 
seyn muss (Geschichte des siebenjährigen Krieges, in 
welchem solches bei dem preußischen Heere als Eh- 
rensache fest stand), so findet letztere Regel im Allge- 
meinen auch bei einer erst seit kurzer Zeit dienenden 
Infanterie Anwendung, indem sie sich durch die 

i 
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• <■ 

Offensive früher als durch die Defensive die Eigen- 
schaften alter Truppen zueignen wird, wovon die 
preussische Infanterie in den Feldzügen von 1813 bis 
1815 glänzende Beweise giebt. Anders gestalten sich 
die Grundsätze für die Artillerie,, um die Vortheile 
und Nachtheile des Angriffs und Mer Verteidigung 
gegenseitig zu vergleichen und zu bestimmen, denn 
bei ihr kommt es zuvor darauf an, ob y .wenn sie 
den Feind in ihrer eingenommenen Stellung erwarten 
soll, sie sich hier die Begünstigungen der Lokalitäten* 
zu Nutze gemacht hat, und ob der Feind gezwungen 
werden kann, darauf seinen Angriff zu richten; oder^ 
ob sie sich in der combinirten Bewegung mit ande- 
ren Waffen befindet und das Terrain keine ihrer Wir- 
kung vorzuglich entsprechende Nüancen darbietet. Im 
erstem Falle kann die Offensive mehr nachtheilig als 
nützlich für sie seyn, indem sie im Laufe des Ge- 
fechts gezwungen werden . könnte , ihre ursprünglich 
vortheilhafte Stellung gegen eine andere' minder gün- 
stige zu vertauschen; um sich daher von jener nicht 
verdrängen zu lassen, hat ihr primitiv -passiver Zu- 
etand über den offensiven den Vorzug; ein grosses 
Beispiel dafür liefern uns die Schlachten von Kes- 
eelsdorf und Kunnersdorf, in welcher letztern 
die russische Artillerie auf den Judenbergen sehr vor- 
teilhaft placirt war; erstere ging verloren, weil die 
Artillerie von ihrer ersten guten Aufstellung aus nicht 
mehr wirken konnte, letztere wurde gewonnen , weil 
sie den Schlüssel der Stellung, auf den die Haupt- 
angrifFe geschahen, behauptete, sich durch nichts da* 
von ableiten Hess und in der Defensive fest be- 
harrte. 

Im zweiten Falle hingegen wäre es gegen die 
Eigenthümlichkeit der Waffe gehandelt, wenn man 
sich ihrer nur vertheidigungsweise bedienen wollte; 
hier hat beim Angriffe die Artillerie den grossen Vor- 
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theil, dass sie freien Spielraum besitzt, die Batterien 
dahin zu führen, wo sie am zweckmäßigsten placirt 
werden können; der Feind, wenn er selbst eine mit 
überlegene Artillerie hätte, kann durch das Heran- 
rücken unserer Batterien anfangs nicht wissen, auf 
welchen Punkt seiner Stellung wir den Angriff rieh* 
ten wollen; es erfolgt bei ihm ein schwankendes 
Benehmen, und ehe er noch seine Massregeln, einem 
solchen Angriffe entgegen zu wirken, in Ausführung 
bringt, haben wir unsere Absicht erreicht. 

Die Kunst, eine richtige Aufstellung der Artil* 
lerie nach Massgabe der ihnen folgenden und zum 
Angriff bestimmten Truppen rasch ausfuhren zu kön- 
nen, ist hier nothwendige Bedingung. Das Zusam- 
menhalten ihrer Streitkräfte, um den einen der Flu» 
gel oder die Mitte der feindlichen Stellung plötzlich 
durch ein überlegenes Feuer zu erschüttern und den 
darauf gemachten Hauptangriff zu unterstützen , wäh- 
read die übrigen Punkte der feindlichen Linie durch 
Demonstrationen bedroht und beschäftigt werden, 
giebt den Ausschlag, bei welchem sich die Vorzüge des 
Angriffs besonders bethätigen, ohne dabei die Wahr- 
heit verkennen zu wollen , dass bei der Vertheidigung 
die Batterien einen kräftigen Effect leisten können- 

Die reitende Artillerie eignet sich vorzugsweise 
vor der Fussartillerie zum Angriff, und darin liegt ein 
wesentlicher Unterschied der beiderseitigen Bestim- 
mung. : ; £ 

Über äie % einer Batterie zuzutheilende 

Bedeckung, 

Ein durch andere Waffen einer Batterie zugetheil- 
ter Schutz, unter welchem sie ein Gefecht engagirt, 
ist nothwendig, wenn man die Artilleristen nicht 
zwecklos dem feindlichen Tirailleurfeuer aufopfern 
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will, wie solches bei den JDetftschen in den r\hein f ' 
.feldzügen der Fall war, wo sie aüs Mangel einer Bedec- 
kung, eine. Menge Artilleristen durch 'französische Ti- 
railleura einbüssten. Wo die Zutbeilung einer, guten 
Bedeckung versäumt wird, kann die Batterie, nach- 
dem sie ihre Schuldigkeit gethan, verloren gehen, 
wie diess, einer sächsischen bei Jena erging, welche, 
nachdem sie der französischen angreifenden CavaUerie 
bedeutenden Verlust zugefügt hatte, von derselben 
endlich nach wiederholten Angriffen vernichtet 
wurde, 41 ) weil die nebenstehende Infanterie sie verr 
liess. Dergleichen Catastrophen entstehen, wenn nicht 
gegenseitiges Vertrauen zwischen der Batterie und 
ihrer Bedeckung Statt findet* Welche Art von, Trup- 
pen sich am besten zur Bedeckung eignet, ergiebt 
eich daraus, dass, da die Tirailleure die gefährlichsten 
Feinde einer Batterie sind, die zweckmässigste Be- 
deckung derselben auch aus solchen Truppen, also 
aus Schützen, (wo möglich Jägern) bestehen muss, 
welche die feindlichen einzelnen Tirailleure am leicht 
testen im Zaume und von der Batterie entfernt zfe 
halten vermögend sind. So vortheilhaft es in man- 
cher Beziehung für die Batterie ist, ihr eine perma» 
mente Bedeckung beizugeben, so würde solches von 
der andern Seite keinen Nutzen gewähren, denn will 
der Feind die Batterie angreifen, so wird diess gewöhn» 
lieh mit überlegenen Kräften geschehen, und dann 
müssen -doch noch andere Truppen »um Soutiert. her- 
beigezogen werden. Wird aber eine Batterie aus ihrer 
Brigade herausgenommen und detaschirt, so ist es 
nothwendig, ihr als einen ansehnlichen BestandtheU 



41) Ihr braver Kommandeur war der Hauptmann Ernst, 
welcher das Schicksal der übrigen Mannschaft theilte 
und mit ihr an den Geschützen zusammengehauen 
wurde. - 
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» 

einen der wahr schein liehen] Gefahr und der 
Beschaffenheit des Terrains angemessenen Truppen« 
theil ebenfalls beizugeben, worüber der Befehlshaber 
der Brigade , zu der efte Batterie gehört,, die nöthigen 
-Anordnungen bestimmt. * 

• • • 

Die Bedeckung darf der Batterie in keinem Falle 
Hindernisse in den Weg legen; sie muss ihre An- 
Ordnungen in Ubereinstimmung mit den Absichten 
dds Batteriechefs treffen und am wenigsten daran 
denken, sich von derselben in der Meinung zu tren- 
nen, dass ein fortgesetzter Widerstand den Verlust 
<ler Batterie herbei fuhren könnte. Es darf nur dem 
Befehlshaber der Artillerie., niemals aber dem die Be- 
<Üeckungstruppen befehlenden Offizier überlassen blei- 
ben, wann der Rückzug oder das Vorgehen der Ar- 
tillerie nöthig wird, und, weil besonder» gegen erste- 
«res bisher mit wenig Ausnahme gehandelt wurde , so 
Jiat auch die Artillerie nicht immer das geleistet, was 
sie sonst hätte leisten können. Die Verantwortlich- 
keit üher einen möglichen Verlust an Geschützen 
würde dann auch nicht auf den Befehlshaber der Be- 
deckung, sondern auf den der Artillerie fallen; der 
«erstere hat in dem ihm anvertrauten Posten vielfache 
Gelegenheit, sich durch Entschlossenheit, Gewandt- 
heit und Umsicht auszuzeichnen. 

Uber den vortheilhaftesten Aufstellungsort der Be- 
deckunsmannschaft kann nur im Allgemeinen einiges 
gesagt werden; es ist hierbei vorzüglich darauf zu 
sehen, dass sie die Batterie nicht am Feuer hindere 
und mit ihr so viel als möglich nicht in eine und 
dieselbe feindliche Schusslinie zu stehen komme; 
gross ten theils wird sie sich zur Seite der Batterie in 
eine, wo möglich verdeckte, Stellung placiren und 
nur die nöthigsten Schüfzen vorschicken, damit sie 
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mit ihrem Gros durch einen unerwarteten, plötzli- 
chen Anfall den angreifenden Feind überraschen 
kann. Findet sich keine Gelegenheit zu einer solchen 
verdeckten Aufstellung, ist das Terrain frei* und be- 
schiesst uns der Feind mit Artillerie, so scheint es 
am besten zu seyn, wenn sich die Bedeckung ganz; 
nahe hinter der Batterie in mehreren kleinen Abthei- 
lungen aufstellt, um leicht rückwärts Front zu 
machen , hier die Batterie zu decken und nach ihren 
Flanken die nöthigen Schützen vorzuschicken. Wird 
die Batterie mit einem überlegenen Tiraüleuffeuer 
angegriffen, so stellt sich die Bedeckung getheilt 
auf beiden Flügeln der Batterie in einer Linie mit den • 
Geschützachsen 40 bis 50 Schritte von den Flügelge*- 
schützen entfernt, auf, damit durch diese Intervalle 
der Feind zu mehreren Fehlschüssen verleitet werde. 
Die Bedeckung der reitenden Artillerie besteht in der 
Regel aus leichter Cavallerie, und es finden für die 
Aufstellung derselben im Ganzen die vorigen Regeln 
ihre Anwendung. < 

Es ist hier nicht der Ort, über das Benehmen 
der Bedeckung ausführlicher zu sprechen, nur so viel 
möge noch erwähnt werden, dass, wenn sich der 
Feind bis gegen 100 Schritte der Front der Batterie 
genähert hat, die Bedeckung am besten in die Inter- 
vallen der Geschütze und auf die beiden Flügel der 
Batterie zu vertheilen wäre, die dann den Feind, wenn 
er zwischen den Geschützen eindringen N sollte, mit 
dem Bajonett empfängt. Eine Compagnie von 200 
Mann kann hier schon, selbst bei dem Angriff eines 
feindlichen Bataillons , viel leisten und solches aus der 
Batterie werfen, da letzteres beim Eintritt dieses Mo- 
ments durch den bis dahin erlittenen Verlust nicht 
viel stärker seyn wird als jene. 
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« * 

§. 21. 

Bestimmung und Formirung der Reserve, 

■ 

Im Laufe de« siebenjährigen Krieges kam eigent« 
lieh erst eine Reserveartillerie zur Sprache, früher 
pflanzte man grösstenteils die disponiblen Geschütze 
nach fortifikatörischen Grundsätzen vor der Front der 
Schlachtordnung auf. In dem neuesten Kriegssystem, 
wo oft ein ganzes Armeecorps als ein bedeutender 
Bestandtheil des activen Heeres die Reserve bildet, 
findet man,, dass fast zwei Drittel der Batterien die 
Reserve formiren, während nur ein Drittel in die 
vordersten Linien rückt und das Gefecht engagirt. 
Dieses Verfahren entspricht dem Grundsatze, der ohne 
Ausnahme fest stehet: „Dass zu Anfange der 
Schlacht nur so viel Artillerie ins Ge- 
fecht zu bringen ist, als zur Unter- 
stützung der übrigen Waffen gerade noch 
hinreicht, der grösste Theil aber dersel- 
ben für ausserordentliche Fälle zurück- 
zuhalten sey." Vorzuglich hat Napoleon die Ar- 
tillerie als eine treffliche Reserve gebraucht und ist 
darin den mehresten Feldherren zuvorgekommen, wie 
sich in der neuesten Kriegsgeschichte die Schlacht bei 
Wagram in dieser Hinsicht besonders auszeichnet, 
als im entscheidenden Augenblicke derselben , wo be- 
reits der linke Flügel der französisch -alliirten Armee 
von der östreichischen hart gedrängt, und durch 
herangezogene Reserven zum Theil schon geschlagen 
war, den weitern Folgen davon nur dadurch ein Ziel 
gesetzt werden konnte, dass der französische Ober- 
feldherr, auf einen solchen Fall immer vorbereitet, 
in seiner Reserveartillerie von 100 reitenden und Fuss- 
geschützen die Mittel fand, dass die Schlacht wieder 
zu sieben kam, Ein mit dieser ausgeführte Angriff 
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trug endlich viel dazu bei, die Trennung des Centrums 
der östreichischen Stellung zu bewirken. 

Die Art ihrer Formation liegt theils in ihrer Bestim- 
mung, die vorzüglich darin besteht* unerwarteten Ereig- 
nissen zu begegnen, um bei irgend einem in Folge der 
Schlacht entstandenen Partialgefecht, um das sich oft 
der Culniinationspunkt der Schlacht dreht, und wo* 
bei von beiden Seiten gleicher Muth und Ausdauer 
entwickelt wird, dem erschöpften Theile durch das 
Hinzufügen bereit gehaltener frischer Streitkräfte den 
Sieg erringen zu helfen. Es folgt daraus, dass die 
Bestimmung der Reserve defensiver und offensiver 
Natur ist, wozu sie in beiden Fällen hinreichende 
Stärke besitzen muss, um die Befehle und Absichten 
des Feldherrn kräftig unterstützen zu können. — Die 
Reserveartillerie kann zwar aus verschiedenen Batte- 
rien bestehen, doch vorzugsweise aus denjenigen, 
welche sich in einzelnen Fällen besonders brauchbar 
beweisen , wozu sich die reitenden Batterien vor allen 
übrigen am besten eignen und ihnen die zwölfp fün- 
digen und Haubitzbatterien* 3 ) folgen. In dem Par- 
tialgefecht von St. Am and 1815, um dessen Besitz 
sich die Schlacht von Ligny drehte, machte Gene- 
ral Drouot im Rücken der siegenden Preussen, die 
bereits die Franzosen aus dem Dorfe geworfen hat- 
ten , mit vier französischen reitenden Reservebatte- 
. rien einen zur rechten Zeit geführten Angriff, wo- 
durch er der sehr gedrängten französischen Infanterie 
Luft machte. Ausserdem könnten mehrere Fälle in 



42) Diese sind 2uerst im preusbischen Heere eingeführt 
worden, ihr Bestehen gründet sich auf die Eiccnthain- 
lichkeit dieses Geschützes: dass in Schlachten nur durch 
die Mehrheit der Würfe das Granatl'euer von bedeuiten- 
der Wirkung ist. 
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der preussischen Kriegsgeschichte angeführt werden, 
wo der Sieg durch das unerwartete Erscheinen einer 
Batterie herbeigeführt wurde. 

» 

Die Aufstellung der Reservebatterien wird spater 
erwähnt Verden ; sie wird durch den komtnandi- 
renden General der Artillerie, nach den ihm vom 
Feldherrn mitgetheilten Dispositionen verfügt. 
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v 

Taktische Grundsätze bei Pla- 
ciruug und Bewegung der 

Artillerie. % 

5- 22. 

Ü£er df/e nothwendige Sicherstellung in 
Vereinigung mit der zweckmässigen Pia* 
cirung der Batterie. 

M öglichste Deckung einer Batterie durch eine 
richtige Benutzung des gefundenen Terrains vor der 
Wirkung des feindlichen Artilleriefeuers, bei vor- 
herrschender Berücksichtigung der zweckmäs- 
sigen Aufstellung derselben, um die grösstmög* 
1 i <; Ii .« t e Wirkung zu erhalten , sind die vorzüglich- 
sten Bedingungen bei Pia cirung einer Batterie, um 
fliese möglichst lange in einem schlagfertigen Zustande 
erhalten zu können. Sobald eine Batterie Befehl zum 
Agiren erhält , so reitet der Batteriechef bei difEcileni 
Terrain in Begleitung der Offiziere voraus, und mit* 
telt die beste Aufstellung im Allgemeinen sowohl als 
der Geschütze im Einzelnen vorläufig aus; durch 
eine gut getroffene Wahl , mittelst welcher Benutzung 
aller Nuancen des Terrains , Deckung und Wirkung 
vereinigt werden , lässjt «ich selbst das ungünstige Ver- 
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* 

hältniss , in welchem eine Batterie gegen den Feind 
durch die Geschützzahl und den Kaliber versetzt wer- 
den konnte, ausgleichen. >• 

Wenn eigentliche, aus der Verschanzungskunst 
entlehnte Deckungsmittel jetzt selten im freien Felde 
vorkommen, so benutzt der Artillerist, gleich dem 
Tirailieur, die natürlichen Blendungen, welche ihm 
fast jedes Gelände darbietet, und die vorzüglich in 
zwei bis drei Fuss hohen Hügeln, Vertiefungen, Ge* 
büschen oder Hecken bestehen, hinter denen die Ge- 
schütze dicht heran placirt werden. 43 ) ..Durch der- 
gleichen Massregeln wird der Feind theils im genauen 
Zielen und in der Beurtheilung unserer Geschützzahl 
getäuscht, theils auch zu Fehlschüssen verleitet. 
Hinter sechs bis acht Fuss hohe Terassen stellt man 
Kanonen ohngefähr zwölf bis fünfzehn Schritte ent- 
fernt auf, Wurfgeschütze können hinter noch grös- 
sere Höhen placirt werden; man wird dadurch vor- 
nehmlich gegen Roll Schüsse gedeckt. 

Sobald sich eine Batterie zum Gefecht formirr, 
werden die Munitionswagen aus der Marschcolonne 
herausgezogen, und man hält sie dann gern aus der 
wirksamen Kanonen schuss weite zurück; kann man 
sie verdeckt aufstellen, so muss solches, damit man 
sie nicht verfehlen kann, in möglichst gerader Rich- 



43) Besonders war die französische Artillerie darin sehr 
geübt, dass, sobald die Batterie aufmarschirte und nicht 
sogleich agirte, die Artilleristen zum Spaten griffen und 
sich eine künstliche Blendung dadurch zu verschaffen 
suchten, dass sie die Geschütze bis an den Stirnriegel 
einschnitten, was, da die Artilleristen an diese Thätig- 
keit schon gewöhnt waren, ungemein rasch vor sich 
ging; ein Verfahren, welches da vorteilhaft seyn kann, 
wo wir einen für unsere Absicht wichtigen Tcnain- 
abschnitt besetzt haben, den wir gegen einen Angriff 
feindlicher, überlegener Artillerie behaupten sollen. 
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turtg ' hinter der Batterie gescheuen. Sie stehen unter 
Führung eines tüchtigen, erfahrnen Unteroffiziers und 
bei mehreren Batterien »unter einem Offizier. 44 ) Von 
dem Aufstellungsorte dieser Munitionswagen aus muss* 
man die Batterie niemals aus den Augen verlieren, 
worauf die« Führer der erstem sehen müssen. 

Wird einer Batterie der Ort angewiesen, auf dem 
sie zum Gefecht aufmarschiren soll, so wählt der 
Batteriechef den nähern Aufstellungspunkt für die 
Geschüt/e wo möglich so, dass die Wirkung der letz- 
ten feindlichen Kugelaufschläge so viel als möglich 
geschwächt wird; diess erreicht man dadurch, dass 
sich in "der Breite von hundert bis zweihundert 
Schritten vor der Front der Batterie ein ungünstiges 
Terrain findet, als: hügliches Erdreich, Haide, Weich- 
au oor, in die Quere laufende Beete, Morast u. s. w. 
Ein Fehler wäre es, besonders bei letzterer Beschaf- 
fenheit des Bodens, dasselbe hinter der Batterie zu 
lassen. Gegen Flankenfeuer und En fi laden muss man 
sich durch seitwärts gelegene Erhabenheiten oder 
durch die echellonsweise Placirung der Geschütze wo 
möglich zu schützen suchen, meistens wird aber die 
Nuthwentliükeit eintreten, der Batterie eine veränderte 
Aufstellung zu geben. Stellt man eine Batterie auf 
einem Plateau auf, so werden die Geschütze soweit 
zurückgezogen, dass die Mündungen eben über den 
Bücken hervorragen, wodurch sie eine natürliche 
Deckung bis zum Stirn riegel erhalten und dem De* 
xnontiren weniger ausgesetzt sind; die Protzen kom- 
men entweder alle, oder wenigstens ein Theil dersel- 
ben, hinter dem Plateau in die Vertiefung zu stehen» 



44) Bei den Russen, Franzosen tind Sachsen stehen idie 
Munitioiiswagen einer Batterie immer unter einem Of- 
fizier. 

»* 

1 , i 

■ 
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Digitized by Google 



132 KAPITEL IV* TAKTISCHE GRUNDSÄTZE 

die aber einen bequemen Ein - und Ausgang haben 
muss , und höchstens 20 bis 30 Schritte von dem Ge- 
schürtstande entfernt seyn darf. 'Dergleichen Lokali« 
täten sind überhaupt als ein Mittel zu benutzen, um 
die Protzen und Pferde dem direkten feindlichen 
Feuer weniger auszusetzen. Der Gang und die Nähe 
des Gefechts , selbst die Beschaffenheit des Bodens 
am Aufstellungsorte entscheiden, ob sämratliche oder 
nur einige Protzen in einer solchen gedeckten Stel- 
lung untergebracht werden dürfen. Wird ein (jefecht 
im Bereiche des Kartätschenfeuers engagirt, so könnte 
man in keinem Falle die Protzen soweit zürückstel- 
lerr, dass daraus ein bedeutender Zeitaufenthalt zum 4 
Aufprotzen erfolgen würde; überhaupt wird die Dek- 
kung der Protzen durch das Terrain vorzüglich nur 
gegen das feindliche Kugelfeuer möglich seyn , gegen 
das Kartätschenfeuer wird man selten dazu Zeit und 
Gelegenheit haben. Es ist dabei die Regel zu be. 
obachten , dass , sobald die , Munition in den bei ^der 
Batterie unmittelbar befindlichen Protzen ohngefähr 
bis zur Hälfte verbraucht ist, nach und nach andere 
herbeigeholt werde; sie ganz auszuleeren ist des- 
halb nicht rathsam» % weil unverhoffte Fälle eintre- 
ten können, wo aus der Batterie Geschütze augen- 
blicklich detaschirt werden müssen , wo dann die Zeit 
zur Ausgleichung der Munition in den Protzen nicht 
hinreichen würde und, in der Hitze des Gefechts, 
leicht Geschütze ohne Munition abgehen könnten. 

Die angeführte Deckung der Protzen wird in der 
Hegel nur dann Statt finden können, wann die Bat- ' / 
terie in einer defensiven Stellung ein Gefecht erwar- 
tet. Beim Angriff fällt solche für die Protzen so^ 
wohl als die Reitpferde meistens von selbst weg. 

Um die aus den Protzen verschossene Munition 
zu ergänzen , dürfen erstere deshalb niemals nach den 
Klunitions wagen zurückgesandt werden , indem unvor- 
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hergesehene Fälle das dazu gehörige Geschütz in Ver- 
legenheit setzen können , vielmehr müssen die Muni- 
tionswagen einzeln an die Batterie herangezogen wer- 
den; sobald .einer derselben ausgeleert ist» wird er 
vom Batteriechef sogleich vom Schlachtfelde nach dem 
vom Stabsoffiziere für die Munitionswagen überhaupt 
bestimmten Orte zurückgeschickt, um ihn gegen ti- 
. nen gefüllten zu vertauschen« 

$. 23. • 

G runds ätze b ei Aufstellung der Geschütze 
in Berücksichtigun g der Beschaffenheit 

des Terrains. 

Die Aufstellung der Artillerie richtet sich nach 
der Figur, nach dem Durchschnitte des Ter- 
rains und nach der Beschaff ejnheit des Ro- 
dens. Alle drei Fälle müssen, um eine zweckmäs- 
sige Placirung der Geschütze zu erlangen, sowohl 
bei einzelnen als mehreren Batterien berück- 
sich tigt werden. 

Durch die Figur (Form oder Umriss) des Ter- 
rains wird die gegenseitige Lage einzelner Geschütze 
sowohl als mehrerer Batterien bestimmt; der Durch- 
schnitt desselben bedingt den höhern oder niedern 
Geschützstand, und in beiden Fällen bewirkt die 
Beschaffenheit des Bodens einen grössern oder 
kleinern Effect der Geschosse. Die Aufstellung auf 
freien, überall zugänglichen Ebenen theilt der Feind 
mit uns, in sofern ist auf beiden Seiten die in der- 
selben liegende Begünstigung gleich. 

Auf den Plateaua sanft anlaufender Anhöhen, die 
sich unter einer Neigung von vier bis sechs Graden 
bei einer Anlage von 600 bis 800 Schritten erheben,* oder 
die auf 1000 Schritte 10 bis 12 Fuss Fall haben und 
sich in einer konkaven Form nach allen Seiten frei 
verlaufen, werden die Batterien eine der vorzüglich« 



Di 
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eten riacirurfgett finden. Bei einem Abmachung** 
oder Depressionswinkel über sieben Grade über, placirt 
man die Geschütze nicht anf dein höchsten funkte" 
aergleichen im Bereiche' des Schlachtfeldes beßnd- 
Kcher Anhöhen, sondern man stellt' sie lieber mehr 
nerunterwärts , um sd viel als möglich den rasiren' 
den'Schüss hervorzubririgeft* v 

Die Grenze der Beherrschung über das vorlie- 
gende Terrain kann höchstens in sechs bis acht Fuse 
bestehen, wodurch man folgende Vortheile erhält: 

1. Der Feind kann nirgends seine Anordnungen 
mit Sicherheit treffen , ohne dass wir sie "über- 
sehen könnten. 

2. Das Gesehutefeuer wirkt nachtheilig auf das Ge- 
müth des Feindes» indem ; er die Gefahr , die ihm) 

^ von einem höhern Standpunkte aus droht f für 
grösser hält,? aj* wenn : er sie gerade vor sich 
sieht; . ' .I i . *. , ; 

3. Die gewaltsame Eroberung einer Batterie isl 
schwieriger. ,<» 

4. Die> Wahrscheinlichkeit des Treffens von der 
Höhe nach der Tiefe ist grösser als im umge- 
kehrten Falle. j 

Wollte man die angegebenen Grenzen der Beherr- 
schung überschreiten, so wurden für Uns wesentliche 
Nachtheile daraus entstehen: 

1. Unsere Schüsse würden einbohrend und daher 
von sehr geringer Wirkung seyn. 

2. Der Feind rückte bald unter unser Geschützfeuer 
bis an den Fuss (Ter Höhe. Hier entstünden 
mehrere unbestrichene'Räume , wo nur noch das 
Granatfeuer einige Wirkimg leisten könnte. 

3. Das Kartätschenfeuer, als das vorzüglichste Ge- 
schoss bei der Verteidigung , verlöre sehr an 
seiner Bedeutung. 
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Ist man gezwungen, dergleichen Anhöhen zu ver- 
meiden, so ist es am besten die Geschütze so weit 
Von dem Saume derselben nach der Mitte des Plateaus 
zurückzuziehen , dass der Feind in dem Augenblicke, 
wo er sie ersteigt» durch Kartätschenlagen wieder 
zurückgeworfen werden kann. 

In gerader Richtung fortlaufende flache Bergrük- 
ken gewähren keine andere Seitenvertheidigung , als 
die man durch eine schiefe Stellung der Geschütze 
hervorbringt; noch nachtheiliger ist eine konvexe 
Figur derselben, welche unsere Geschütze zu einem 
divergirenden Feuer verleitet, wodurch bedeutender 
Vortheüe für uns verloren gehen, den Effect des- 
feindlichen Feuers aber begünstigt. Hingegen ist 
ein Terrain j welches aus sanft anlaufenden Anhöhen 
mit ein- und ausbringenden Ecken besteht, vorzüg- 
lich günstig, indem durch die auf denselben placirten 
verschiedenen Batterien der Feind nicht nur vortheil- 
haft dominirt, sondern auch flankirt und enfilirt 
werden kann. 1 

. ♦ ' » ■- s « * • ' 

§• 24. 

« • 

Uber die zweckmässige Aufstellung und 
das Verhalten der Artillerie bei 

Positionen* , 

Es giebt eben so viele Arten der Positionen als 
Verschiedenheiten des Terrains, in einem gegebenen 
Terrain aber so viel einzelne Positionen als 
Terrainabschnitte sich vorfinden; bei keiner dürfen 
die Grundsätze vernachlässigt werden , welche die Pia. 
drungskunst der Batterien für die mannigfaltigen Ab- 
weichungen des Terrains vorschreibt. Da von der 
lichtigen Aufstellung auch die Wirkung des Ge- 
schützes abhängt, so ist diese Placirungskunst nicht 
minder wichtig, als die ManÖvrirkunsc , da aber auch 
die Thätigkeit der Artillerie nur im ruhigen Zustande 
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möglich ist und durch jede ihrer Bewegungen noth- 
wendig unterbrochen wird , so mues man die einmal 
gewählte Position ohne überwiegende Grunde nicht 
leicht wieder verändern und sich durch die Manövrir- 
fäbigkeit einer Batterie nie verleiten lassen , kleiner 
Vortheile halber 1 schnell aus einer Position in die an« 
dere überzugehen, denn diese oft nur scheinbaren 
Vortheile wiegen nicht die Nachtheile «Mir, die die 
Unterbrechung des Feuers herbeiführt. Wenn die 
Aufstellung auf einer freien, überall zugänglichen 
Ebene die Wirkung der Geschosse an sich sehr be- 
günstigt, so geht dagegen wieder der Vorihcil einer 
nachdrücklichen Verteidigung verloren, den zu be« 

nutzen eine etwas durchschnittene Ebene wie z. 

B. das Schlachtfeld von Dennewitz — uns Gele- 
genheit giebt. 

Im Gange des .Gefechts können die verschiedenen 
Batterien nach dem Zwecke, den man durch sie er- 
reichen will, ihre primitive Aufstellung zwar gegen 
andere vertauschen , aber man darf das einmal in Be- 
sitz genommene Terrain nur nach der hartnäckigsten 
Vertheidigung , wenn keine Hoffnung eines glück- 
lichen Erfolgs mehr vorhanden ist, aufgeben; wollte 
man dies früher thun, so würde uns ein solches Verfah- 
ren bald in einen gänzlich passiven Zustand versetzen. 

Die Hauptpunkte unserer Aufstellung 
möglichst lange festzuhalten, von hier 
aus den Feind zü schwächen, um dann 
mit vereinigten Streitkräften ihn leichter 
besiegen zu können, das ist bei einer 
gut gewählten Position die wichtigste 
Bestimmung der Artillerie, woraus sich 
die allgemeinen Grundsätze ihrer Pia- 
cirungskunst herleiten lassen« 

Die Batterien erhalten nach dem Zweck, den sie 
zu erfüllen haben, nachstehende Benennungen« 
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1 . Ha uptbatterien, welche die schwächsten 
und zurückgezogensten Stellen der Position vertheidi* 
gen sollen, wozu man die schweren Feldbatterien 
bestimmt, die daher auch gewöhnlich unter den ei- 
gentlichen Positionsbatterien begriffen werden. Bei 
ihrer Aufstellung sieht man darauf, dass die Zugänge* 
zur Stellung vor ihnen in der Front und der Tiefe 
beschossen und flankirt werden können. • 

2. Neben-, Second- oder Flan ken-Ba tte- 
t i e n, die zur Unterstützung der Hauptbatterien durch 
eine kräftige Seitenvertheidigung bestimmt sind 9 in* 
dem sie die dern Feinde zugekehrten günstigen An* 
grÜFsfronten auf beiden Seiten, durch ein kreutzendes 
Feuer flankiren sollen. Kann man hierzu Stellen fin- 
den, die nicht über 400 bis 500 Schritt von den 
Hauptbatterie'n entfernt liegen, so besetzt man diese, 
bloss mit Linienartillerie, bei weiterer Entfernung 
aber wählt man der grösseren Wirkung ihrer Kartät- 
schen halber, wo möglich zwölfpfündige Batterien* 
Der Zweck dieser Batterien macht es nothwendig, sie. 
in einem eingehenden stumpfen Winkel mit de,r 
Front der Hauptbatterie aufzustellen, man muss aber 
dabei das Terrain geschickt zu benutzen suchen, uut 
•ich nicht der feindlichen Enfilade bloss zu stellen. 

Ist eine Fositon von so bedeutender Ausdehnung, 
dass Haupt- und Nebenbatterien die Front nicht 
überall durch ihr Feuer decken und hat man nicht 
genug Artillerie , um ohne Schwächung der Haupt, 
batterieen noch einige Geschütze nach den bedrohten 
Punkten detaschiren zu können, so entblösst man 
lieber einen Theil der Position von Artillerie und hält 
dafür Keservebatterien in Bereitschaft, um mit ihnen 
dahin zu eilen, wo in entscheidenden Augenblicken 
Unterstützung und kraftiger Widerstand nothwendig 
wird; durch dieses plötzliche Erscheinen neuer Kräfte 
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wird : der Feind, in seinem. Angriffe ^überrascht und 

abgehalten«', v, 

, v , . «3*. ■ Um von einzelnen in de* wirksamen Kanonen« 
Schußweite von: der. eigentlichen Position abgesondert 
fegenden. Stellen aus, dem Feinde das Vorrücken zu 
erschweren* bedient man sich rer vorliegenden 
qder vorgeschobenen Batterien, welche", dar 
sie den Überfallen Und den nächsten Angriffen am 
meisten ausgesetzt sind, aus Linien-, am besten 
aus 1 t e 1 1 f e n <Fe r Artillerie* bestehen ," um durch ilue 
grössere Brwegbarkeit überlegenen Angriffen schneller 
ausweichen , dann durch einen neuen unvennutheten 
Anfall das'Gefecht wieder Wernleiten.' und nach Belie- 
ben vön neuem abbrechen zu können. Diess ist je* ; 
doch nicht so zu verstehen, al$ ob eine Batterie "je- 
detri übe'rle'genen Ang'riÄF durchaus ausweichen müsse, 
es können vielmehr Fälle eintreten, in tlenen der 
Vortheil des Ganzen gebietet, sie ungleich, grössern 
Streitkräften selbst hiit Gefahr ' ihres gänzlichen Ver- 
lustes entgegenzustellen, und dann wefcht natürlich 
die Sorge für ihre Erhaltung 1 den hohem Rücksichten: 
Da namentlich von der hartnäckigen Verteidigung 
solcher abgesonderter Stellen, die nicht selten als der 
ScTilüssel zür ganzen Position zu betrachten sind 1 , oft 
sehr viei anhängt, sö inuss sich die Artillerie dabei 
vorzüglich , tbätig. und entschlossen zeigen, denn 
durch den zeitigen Verlust, welchen die vorliegenden 
Batterien dem Feinde^ verursachen, wir^ ersieh ent- 
weder genöthigt sehen,, den. beabsichtigten Angriff auf 
die Hauptposiuon ganz aufzugeben, oder er iwird ihn 
mindestens mphjt nut, dw» gehörigen Nachdruck forU 
setzen können. , v •» M : iu 1 •: 1 

Noch- einen besondern Nutzen gewähren diese 
Batterien in dem Falle,' wenn sich vor unserer Posi- 
tion Terrainhindernisse befinden durch die der Feind 
in einer schalen Front debou4clüren muss, wekhe 
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aber von der Position aus nicht wirksam bespotte!» 
werden können*.! Die Geschütz* .xler , vorliegende!* 
Batterien werden alsdann - so placirt,. dass sie, jene 
Terrainhindernisse vier bis fünfhundert Schritte vor, 
sich haben, um sje sowohl dec Länge nach als auch 
von den Seiten beschiessen und den Feind mit einem 
concentrirten .Feuer in dem Augenblick angreifen zuk 
können, in welchem er im Begriff ist, sich zu ent* 
wickeln. • *'» 

Bisweilen bezwecken wir durch die Besetzung 
solcher vorliegender Terrainabschnitte eine active 
Defensive derselben, indem wir sie mit dem Vor«*; 
satze verlassen*, dem Feinde, wenn er uns darauf an- 
greifen will, selbst mit einem Angriffe ziivorzukpin-r 
men, um seine Absichten zu vereiteln. > , 

4. Die versteckten Batterien haben witmxedor 
die Bestimmung, dass der Feind mit ihnen be*phos4 
sen werden soll, dhne dass er* genau wissen kann* 
wo sie steh, befinden, dann sind' Haubitzhatterien be4 
sonders dazu geeignet, oder. in&n W»U durch sie eine 
schnelle entscheidende Wirkung hervorbringen, dann 
wählt man reitende Artillerie. Man placirt sie in di& 
ausspringenden. Ecken der Wälder, Anhöhen, Thäler^ 
um den Feind im Rücken und in seinen Flanken uner4 
wartet anzugreifen. Sie nähern sich daher am meisten 
dem Charakter dar Aesewebätterien, weil hier viel 
darauf ankommt, einen kühnen Angriff bis zur wirk/ 
samen Kartätschenschussweite rasch auszuführen , eho 
noch der Feind Zeit gewinnt, kräftige Mass regeln da- 
gegen zu ergreifen, 4 , « .\i 

5. Zurückgezogene oder Besetveba tteri er*, 
bezwecken, der Vertheidigurig irgend eines Punk« 
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gen Angriff gerichtet hat, eine grössere Widerstands* 
fähigkeit zu geben, oder im schlimmsten Falle den 
Bückzug zu decken. Sie werden beim Anfange des 
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Gefechts dem feindlichen Feuer entzogen um später 
mit ungeschwächten Kräften ihre Bestimmung erfül- 
len zu können* Bei der Offensive bedient man sich 
der Reservebatterien theils zu Scheinangriffen , um die 
Aufmerksamkeit des Feindes von den Stellen abzu- 
lenken, auf welche der eigentliche Angriff geschehen 
soll , theils um das Gleichgewicht des Gefechts irgend- 
wo entweder wieder herzustellen, oder den Feind, 
der schon unsere Truppen aus den Posten gedrängt 
hat, durch einen schnellen Angriff wieder zurückzu- 
werfen. Es wäre nicht zweckmässig, einen Theil der 
Positionsbatterien zur Reserve zu bestimmen, diese 
müssen vielmehr wegen ihrer grossen Wirkung alle 
m der Position thätig seyn, auch würden sie für 
eine Reserve, welche int Stande seyn soll, entfernte. 
Stellen der Position rasch zu unterstützen, Über- 
Jlügelungen vorzunehmen und ähnliche Manövres 
auszuführen, eine zu geringe Bewegbarkeit haben. 
Lieber nimmt man daher hierzu Linien-, am besten 
reitende Artillerie, die dazu am geeignetsten ist. 

Befindet sich ein Corps in der Lage, eine Defen- 
sivstellung nehmen zu müssen, so wird eine mit 
kleinen Anhöhen und Gebüschen durchschnittene 
Fläche vorzugsweise dazu zu wählen seyn, weil sich 
auf derselben vortheilhafte Terrainabschnitte auffinden 
lassen, durch deren kluge Benutzung eine passive 
Vertheidigung, die sonst immer mit grossen Nach- 
theilen verknüpft ist, sogar günstig und dadurch 
selbst die Überlegenheit der feindlichen Streitkräfte 
ausgeglichen werden kann. Uberhaupt kommt es bei 
der reinen Defensive hauptsächlich auf eine gut ge- 
wählte Position an und eben darum wird bei ihr auf 
die Benutzung und richtige Aufstellung der Artillerie 
das Hauptaugenmerk zu richten seyn. 

In der Position kommen in diesem Falle die 12- 
pfündigen Batterien auf die Flügel der Stellung, wenn 
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ron ihnen aus der grösste Kaum zn bestreichen ist-; 
sie werden auf den am meisten • zurückgezogenen 
Funkten aufgestellt , deren Besetzung durch, die Form 
- des Terrains nothw endig wird und die den Reserven 
am nächsten liegen. Die Linien batterien kommen in 
die vorderste Linie und bilden eine eingehende Fron*. 
Sämmtliche Batterien müssen nie vorliegenden inj. 
wirksamen. Kugelschüss sich etwa vorfindenden Ter* 
rainhindernisse , die der Feind passiren mu$a 9 w,d 
möglich enfiliren und flankiren können. Die reiten- 
den Batterien werden zur Reserve bestimmt, in de- 
ren Ermangelung muss man diese durch einen Theil 
der Fussartillerie bilden. Alle Artillerie al?er, die 
zur Reserve nicht unumgänglich nothwendig ist» 
muss gegen den sich in Bewegung setzenden Feind 
agiren, da ihm während dieser Zeit der möglichst 
grösste Verlust beigebracht werden kann, und die in 
Position stehenden Geschütze Zeit haben , gut zu 
richten. Durch eine bedeutende Artilleriereserve 
würde man an Feuerwirkung verlieren und die Vor- 
theile des Terrains nicht ~so vollkommen benutzen 
können« 

Wenn der Feind es nicht wagen darf, das Cen- ' 
trum einer auf die vorbemerkte Art geordneten Stel- 
lung anzugreifen, so wird er suchen, einen der bei- 
den Flügel zu tourniren, deshalb muss hier eine 
leichte Reserve, wo möglich aus reitenden Batterien, * 
bestehen und bei der Hand seyn , um diesen bedroh- 
ten Punkten zu Hülfe zu kommen, und zu verhin- 
dern, dass die 12pfündigen Batterien nicht einer En- 
filade Preis gegeben werden. 

, * 

Gewöhnlich wird der feindliche Angriff gegen 
Stellen gerichtet seyn , welche ihm als die schwächsten 
erscheinen, und von wo aus nach ihrer Eroberung 

die übrige Position gefährdet werden kann; man 

• - * 

$ 

1 • 1 - . 
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* 

;wir<t fcuweiien wol aucli absichtlich solche Stellen 
•entblössen, damit der Feind dadurch verleitet werde, 
diese Scheinblösse zu benutzen. Es findet hier die 
allgemeine Regel Anwendung, dass, wenn man 
wünscht, den feindlichen Angriff 2U veranlassen, wir 
unsere Streitkräfte mi^gKchst verbergen, im entgegen- 
gesetzten Falle aber sie, so sehr wir nur können, zur 
■ScHait- ausstellen müssen. Soll daher eine solche 
^Scheinblösse auf einer Stelle gegeben werden, so wird 
»ie' nur mit zwei höchstens drei Zügen Artillerie zu 
•besetzen seyn. Sobald aber der Feind den Angriff 
begönnen hat , wiM durch» überlegene Reserven die 
ij)»ssiv>e Veftheidigung in eine active verwandelt; zu- 
gleich' ist bei einer kräftigen Vertheidignng solcher 
^Stellen die hartnäckige Behauptung der seitwärts lie- 
genden Terrainabschnitte nothwendig. Die reitende 
^Artillerie hat hier vielfache Gelegenheit , den Auf- 
toiarsch der feindlichen Truppen und Batterien zu 
•erschweren. Eröffnet der Feind seinen Angriff durch 
■eine Kanonade, welche nur das Demontir^n der dies- 
seitigen -Artillerie -zur Absicht haben kann, so wird 
es , um ihm die Erreichung dieser Absicht nicht selbst 
zu erleichtern, doppelt rjöthig,mit den Batterien, wenn 
sie nicht etwa den feindlichen überlegen sind, nicht 
eher als im entscheidenden Momente zu erscheinen. 
Die feindliche Kanonade zu erwiedern , ist in keinem 
Falle rathsam, denn sie ist nur Munitionsverschwen- 
dung, mithin auch von feindlicher Seite ein Fehler, 
den man, eben weil der Feind seinen Munitionsyor- 
rath dadurch früher erschöpt, recht gern sieht, aber 
nachzuahmen sich hüten muss. Da man aber doch 
einer solchen Kanonade nicht ganz ruhig zusehen 
tfarf, weil der tfeind durch sem Hnubitzfener den 
versteckten Batterien und den übrigen Truppen, die 
er an solchen^ Orten 'Vermuthen kann, Schaden zuzu- 
fügen im Stande isr> so werden so viel aVs möglich 
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raaskirte Haubitzbatterien mit Zuziehung einigre Po- 
sitionsgeschütze gegen die 'feindliche Artillerie an sol- 
che Stellen placirt, von wo aus man dieselbe nöthi- 
gen kann, ihre Schusslinien zu : verändern. 

Das Verhalten der Artillerie vor einer Position 
ergiebt sich aus der feindlichen Stellung; die Grund- 
sätze, Back denen sie handeln muss, können daher 
nur auf ganz allgemeine Regeln basirt seyn. Posi- 
tions- und Hanbitzbatterien werden den Angriff an- 
fangen und sich gegenseitig unterstützen , sie placireri 
sich nach der grössten Ausdehnung der feindlichen 
Stellung , während die Linienbatterien später eineii 
Frontalangriff in der wirksamen Kugelschussweite 
machen. Hat der Feind eine sehr vortheflhafte Stel- 
lung eingenommen , von wo aus die Wirkung seiner 
Artillerie uns einen bedeutenden Schaden zufügen 
und den Angriff unserer Infanterie mit einem bedeu- 
tenden Verluste abschlagen kann (Schlacht bei Tor- 
gau 1760), so ist die . vorzüglichste Bestimmung 
der diesseitigen Batterien, entweder zuvor die feind- 
liche Artillerie von solchen Stellen zu deplacireri oder 
sie wenigstens zu verleiten suchen, ihren Munition*- 
vorrath zu erschöpfen. Wichtigv ist es , beim Angriff 
eine starke Reserve bqreit zu halten, die daher ausser 
den reitenden Batterien noch eine Verstärkung von 
Linienbatterien erhalt, damit, wenn der Feind durch 
die erwähnten Positions- und Haubitzbatterien ge- 
schwächt ist, er mit der Reserve desto leichter aus 
seiner vorth eilhaften Stellung zurückgedrängt werden* 
und hierauf ein glücklicher Angriff der Infanterie 
erfolgen kann. 
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5.25. - 

Taktisches Verhalten bei der Bewegung 
und Aufstellung der Artillerie im G e- 
je cht in Verbindung mit andern 

Waffen- 

Der Ausschlag , den die Artillerie in einem Ge- 
fechte gteht, ist nicht blos die Folge ihrer zerstören« 
den Feuerwirkung und geschickten taktischen Anwen- 
dung, oft reicht dazu , noch ehe die Wirkung dea 
Feuers erfolgt ist, schon der Eindruck hin, den sie 
auf die Phantasie der Fechtenden macht, und den 
keine Waffe in so hohem Grade hervorzubringen ver- 
mag, als die Artillerie unter einem entschlossenen 
Führer. Ist überhaupt jeder Waffe nichts verderb- 
licher , nichts dem Feinde nützlicher, als Unentschlos- 
senheit im Augenblicke der Gefahr, so gilt dies auch 
von der Artillerie, und ganz besonders erfordert die 
reitende ein eben so besonnenes als kühnes Beneh- 
men, da ihre Hauptbestimmung die ist, den Unfäl- 
len zu begegnen, welche andere Truppentheile erlit- 
ten haben, oder entscheidende Angriffe einzuleiten. 
Nur darf diese Kühnheit nicht in verwegene Hand- 
lungen ausarten, wozu sich überhaupt die Organisa- 
tion der Artillerie nicht eignet, und leicht bestrafen 
sie sich gegen einen erfahrnen und unternehmenden 
Feind mit dem frühzeitigen Verlust der Batterie. Jede 
andere Waffe mag eine solche Kühnheit sich eher 
und mit Erfolg erlauben, bei (ler Artillerie muss an 
deren Stelle kaltblütige Unerschrockenheit, Gegen- 
wart des Geistes und richtige Beurtheilung der jedes- 
maligen Umstände treten, wodurch sie vorzüglich im- 
poniren wird. 

Beim Angriff sowohl als bei der Verteidigung 
wird die in der Bewegung mit den übrigen Truppen 
vereinigte Artillerie ihr Feuer zunächst auf die im 

■ * m 

■ 

> 



Digitized by 



BEI PLACIRÜNG U. BEWEGUNG D. ARTILL/ 4 145 

Augenblick gefährlichste Waffe riebteil:, die uns wäh*. 
, rend dem Vor-: oder Zurückgehen angreifen sollte 4 . 
Wenn das. taktische Verhalten der Artillerie, «kb aus» 
der Bestimmung ergiebt, die zum Gefecht vorgehend"» » 
Infanterie oder Cavallerie zu untersiützen, ao sind, 
»vvei Fälle möglich. Entweder: : ti .r 

er>U man den in der wirksamen Schussw^eite gegen^ 
überstehenden Feind bis zu dem Augenblicke <lejc 
Bajonnetattake unserer :Iö£arHerie oder d*m ; .Choc 
der Cavallede beschiessie» A Djdejr; 
wenn unser Angriff misslingt iUiuL der Feind «einen 
Vortheil 'Verfolgt» ein wirksames Feuer so ifrühiala 
möglich . gegen, denselben eröffne** und dafrnit . s<* 
lange fortfahren, bis die '{ abgeschlagene Iröwteri et 
oder Cavallerie in Sicherheit /ist. 1 . i> vc;, > 

Uni beide Aufgaben zu losem, • müssen, sich, j die 
Batterien nach Massgabe des Terrains und nntcfttce££( 
Bücksicht auf den für das Gefecht entworfenen^ fPian, 
taktisch aufstellen. In der Regel wird,(diei6uss-> 
artülerie mit der Infanterie, so wie reitende <*wt den 
Cavallerie vereinigt, das .Gefecht engagiren; daraus 
entspringen für beide verschiedene; »VerhaUungsrle&eJhij 
und es wird daher nothwe'ndig, die für die Fusßflitü« 
lerie gültigen von den die reitende Artillerie betref- 
fenden Zu trennen und die. Fälle, in denen ».ilwge-r ; 
genseitige Unterstützung eintritt, .besonders jz*u er- 
wähnen^ . ; 4J j,i - t 
Greift man an, so werden die Truppen^ durch 
das vorangegangene unter ihren Augen bereits einge- 
leitete Gefecht der ihnen *ngetheilten Artillerie zur. 
Kampflust aufgefordert und ermuthigt; geht man zur 
Vertueidigijng über, so ist es dabei Grundsatz, wenig« 
stens den dritten Theil, der Artillerie durch die Infan- 
terie zu rua>kiren und nur den übrigen Theil ;dera 
Feinde entgegenzustellen, damit letzterer plüulicU.nnt 
erneuerten Ki alten, die er niciu erwartete, auf der 

10 
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Seit© angegriffen: werden könne , auf welcher er einen 
Angriff am wenigsten vermuthet hatte, und wo wir 
ihm den grössten Schaden beizubringen vermögend 
aind. Dieser unerwartete Übergang zur Offensive giebt 
den Tmppen neues Vertrauen, entmuthfgt den Feind 
lind kann in dessen Bewegungen einen Stillstand her« 
vorbringen , der die Wirkung der Artillerie gegen ihn 
nur noch vermehren rauss. > 

Beim Angriff wird die Fiwsarüllerie so lange hin- 
ter der Infanterie in aufgeschlossener Colonne folgen 
bis der Augenblick nahe r ist, wo sie in Thätigkeit 
kommen soll. Es ist efai Grundsatz r gegen den man 
nicht Ohne uringenske Noch fehlen darf, die Artille- 
rie rti* im Bereiche des feindlichen wirksamen Feuers 
deployren zu lassen , wenn man nicht Gefahr laufen 
will, dass ein Theil der Geschütze im wichtigsten 
Momente des Gefechts demontirt oder wenigstens für 
diesen' Augenblick aussef«|jefecht gesetzt werden soll, 
ehe er noch zum Schuss kommt, woraus unvermeid- 
lich eine Verwirrung und Stockung während der Be- 
wegung hervorgehen würde. Dieselbe Regel giltna- 
türlich auch von der Bewegung der Batterien in der 
Colonne und eine Entfernung von Ö00 bis 1000 
Schritt vor der feindlichen Artillerie könnte wol als die 
Grenze -angeschen werden, bis zu welcher sie ihre Co« 
lonnenformirung noch beibehalten dürfen, und weiche- 
man in allen Fällen zu beobachten hat, in denen 
Bacierieri nach irgend einem Punkte der Schlachtlinie 
versetzt werden sollen, damit in dieser Entfernung 
dem Feinde die Beurtheilung ihrer Stärke, erschwert 
Wird. (§. 10 ) Der Aufmarsch muss übrigens immer 
wo möglich unter dem Schutze bereits in Gefecht 
stehender Batterien geschehen, wozu sich vorzüglich 
Positionsbatterien eignen, damit diese während des 
Deployements das feindliche Feuer, wenigstens theil- 
weise auf sich ziehen. Schickt die Infanterie Tirail- 
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leurs vor, so giebt man ihnen, besonders im durch- 
schnittenen Terrain und wenn mehrere Batterien vor* 
banden sind, einige Züge Liniengeschütze mit, theiU 
als Soutien, theils auch, um den Feind zu verleiten, 
seine Artillerie zu demaskiren und dadurch ihre ohn» 
gefähre Starke zu verrathen. Die zu dieser Absicht 
mitgegebenen Züge feuern nicht auf die feindlichen 
Tirailleuxs sondern richten ein langsames wohlgerich- 
tetes Kugelfeuer auf die Mitte der feindlichen Linie. 
Die. diesseitige Infanterie wird sich gewöhnlich in eine 
Angriffscolonne formirt haben und ausser der wirk- 
samen Kugelschussweite auf 1200 bis 1300 Schritt de- 
ployren. ihr Aufmarsch geschieht entweder Tref- 
fen- oder Flügelweise, die e»rstere Art dann, 
wenn uns der Feind während unserer Marschrichtung 
seitwärts zu stehen kommt*, die zweite, wenn wir 
gerade vor uns auf ihn stossen, jener erfolgt durch ' 
den AI 1 ignem en tsma fs c h , wo die Front auf 
einmal — dieser — ausserdem noch durch den 
En twickelungsma rsch — wo die Front nach 
und nacn hergestellt wird — und durch das De- 
ployement, wovon es folgende, fünf Arten giebt, 
nämlich: wenn beim techts Abmarsch rechts oder 
links und beim links Abmarsch links oder rechts 
und endlich wenn aus der Mittle deployrt wird. 
Die letztere Art wird als die beste am meisten ge- 
braucht, weil es die. schnellste Methode ist, wodurch 
sich eine Colonne entwickeln lässt, nächst dieser er- 
• fordert die erste und dritte Art die wenigste Zeit. 
Die Artillerie niuss bei Placirunjg ihrer Batterien diese 
Aufmärsche sehr genau kennen und das Terrain, wel- 
ches die midist derselben sich entwickelnden Trup-' 
pen einnehmen, berücksichtigen, damit sie 
letzteren nicht hinderlich ist und .nicht in die Not- 
wendigkeit kommt, ihr Emplacement zu ändern, 
was einen nachteiligen Zeitverlust verursachen würde 
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Bevor irgend ein Abmarsch der Truppen , denen Bafr 
terien zur Unterstützung beigegeben worden sind, ge- 
schieht , wovon jedesmal der Kommandeur der Artil- 
lerie bei Zeiten zu avertiren ist«' marschiren die Bat- 
terien auf demjenigen Flügel auf, wo das Terrain den 
Aufmarsch und die Wirkung des Geschosses am mei- 
sten begünstigt ; die Infanterie wird daher bei ihrem 
Vorgehen darauf Rücksicht nehmen müssen , sich ei- 
nem solchen Terrain zu nähern und es der Artillerie 
zu überlassen, tla nur diese, nicht aber jene Nutzen 
davon ziehen kann. Eine Theilung der Batterien 
durch Aufstellung derselben auf beiden Flügeln der 
Infanterie, ist nicht rathsam, wenn sonst das Terrain 
eine solche nicht besonders nöthlg macht. Die Batte- 
rien decken die Entwickelnng der Iftfanteriecolorme 
durch ein lebhaftes Kugelreuer; damit ober dieses un- 
sere eigenen Truppen in ihrer Bewegung nicht hin- 
dert, so behalten die Batterien immer einen Vorsprung 
von 200 bis 300 Schritt vor der Infanterie und be- 
obachten eine Intervalle von einigen fünfzig Schritten 
von dem Flügel der letztern , damit die vordere Artil- 
lerie ünd die nachfolgende Infanterie nicht in eine - 
und dieselbe feindliche Schu- slinie zu stehen kom- 
men. Eine wesentliche Bestimmung eines Theils der 
Artillerie hierbei ist, das feindliche Geschützfeuer auf 
sich zu ziehen ; dies ist vorzüglich darin nothwendig, 
wenn die feindliche Artillerie durch däs Terrain be- 
güustigt, mit grosser Wirkung gegen die diesseitige 
Infanterie feuert; ein grosser Theil , wol die Hälfte 
der disponiblen Batterien werden hier eine Flanken- 
stellung gegen die feindliche Artillerie nehmen müs- 
sen, um sie, wo möglich, zu depla^cn (S. §. 16.)» 
damit durch das feindliche Feuer die diesseitige Infan- 
terie weniger leide. Macht die feindliche Artillerie wäh- 
rend unserer Bewegung einen Flankenangriff f so dür- * 
fen wir diesem niemals dadurch begegnen, dass unsere 
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diese, wo möglich, von einer vorteilhaften Aufstel- 
lung zu deplaciren , so lange ein lebhaftes Kugelfeuer 
bis die Cavallerie heran ist. Unter dem Schutze die» 
ses Feuers gehen die bis dahin bei der Cavallerie zur 
Reserve gebliebenen Batterien auf die entscheidende 
Kartätschenschussweite in derCariere ebenfalls vor und 
marschiren zum Gefecht auf, sobald als letztere char- 
giren , so schliessen sich diesen die zur Deckung die- 
ses Aufmarsches 200 'bis 300Schritte rückwärts aufge- 
stellt gewesenen Batterien an und vereinigen mit je- 
nen ihre Feuerwirkung. Wird eine unserer Flanken 
bedroht, während wir in einem Frontalangriffe begrif- 
fen sind, so schickt man nach Massgabe der kleinern 
oder. grössern Gefahr, entweder einen Theil der reiten- 
den Batterien oder die ganze^ disponible Stärke dersel- 
ben rasch nach der Seite vor, von wo aus man die 
feindliche Flanke selbst bedroht, um dadurch den Feind 
zu zwingen, in einiger Entfernung stehen zii bleiben 
und unserer Seits Zeit zu gewinnen, die Reserve her- 
anzuziehen, die dann eine Stellung nehmen kann, 
durch welche das feindliche Manöver vereitelt wird. 

Greift unsere Cavallerie eine feindliche Flanke an, 
während die diesseitige Infanterie einen Frontalangriff 
bezweckt, so sind reitende Batterien von grösstem 
Nutzen, ja, zu vollkommener Erreichung des beab- 
sichtigten Zwecks fast unentbehrlich. Sie folgen in 
einer Colonne dicht hinter der Cavallerie; die Flan- 
kenbewegung wird durch vorgefundene Terrainab- 
schnitte so lange maskirt, bis die reitenden Batterien 
einen günstigen Aufstellungsort zum Aufmarsch ge- 
funden haben , von wo aus sie den Feind wirksam 
beschiessen körnen ; wenn die Beschaffenheit des Ter- 
rains aber nicht erlaubt, es bis zu dem bezeichneten 
Augenblicke zu einem verdeckten Marsch benutzen 
zu können, so wird doch die Cavallerie ihre Absicht 
nicht gleich demaskiren, vielmehr den Feind durch 
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ein künstliches Manöver zu täuschen suchen. Hierzu 
darf höchstens der dritte Theil der reitenden Batterien 
benutzt werden, um durch Demonstrationen die Ga- 
vallerie dabei zu unterstützen. Sobald aber der Feind 
im Begriff ist, seine Stellung zu ändern, vereinigen 
sich sogleich alle Batterien, um ihn in diesem Mo- 
ment heftig anzugreifen. Steht uns keine der unse- 
ligen überlegene Cavallerie gegenüber, so deployren 
die reitenden Batterien auf 900 Schritte, gehen dann 
gleich auf 600 bis 700 im Trabe und in der Cariere 
vor und chargiren mit Kugeln oder Kartätschen nach 
den in §16. dafür gegebenen Regeln. Soll durch 
einen solchen vereinigten Angriff der Cavallerie und 
reitenden Artillerie etwas Entscheidendes ausgeführt 
werden, so müssen dagu wenigstens zwei reitende 
Batterien bestimmt seyn. Ein Regiment von 800 
Pferden, welches von einer tüchtigen reitenden Bat- 
terie unterstützt ist, wird sicher den feindlichen 
Angriff zweier eben so starken Regimenter, denen 
aber keine reitende Artillerie zugetheilt ist, ab- 
schlagen, wenn übrigens die sich gegenüber stehende 
Reiterei gleiche Eigenschaften besitzt, weil der ent- 
schiedene und wesentlichste Vortheil, den die ajfr 
gegriffene Cavallerie durch die ihr zugetheilte BattVi 
rie erhält, vorzüglich darin besteht, dass sie sich 
jedem Angriffe geschlossen entgegen zu werfen 
im Stande ist, der angreifende Theil aber in diesem 
Zustande desto mehr ( die . Wirkung des Kugel- und 
Kartätschenfeuers begünstigt, mit je grösseren Ab- 
theilungen er näher heranrückt. Geschieht aber der 
Angriff der» überlegenen Cavallerie durch mehrere 
einzelne kleine Abtheilungen (Zügefenm mit ihnen 
die Batterie von allen Seiten zugleich anfallen und sie 
dadurch nehmen zu wollen » so werden diese desto 
gewisser durch die einzelnen Eskadrons des Regiments 
geschlagen. Die Batterie stellt sich gegen einen soi- 
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> Batterien sich in Haken aufstellen, was immer die 
schlechteste Aufstelluiigsart bleibt, sondern man de- 
taschirt in einem solchen Falle lieber einen Theil der 
Geschütze seitwärts, damit eine der flankirenden feind- 
lichen Batterien selbst dadurch flanktrt wird. Das 
Beschiessen der feindlichen Artillerie mit einem 
Theile unserer Batterien, setzen wir in der Regel nur 
bis zur Visirschussweite fort, von -da an aber geschieht 
nach der Mitte der feindlichen Massen ein lebhaftes 
concentrirtes Feuer sämmtlicher Geschütze ohne die 
feindliche Artillerie zu berücksichtigen; der Zweck 
ist, unserer Infanterie die Bajonnetattake, womit sie die 
feindlichen Reihen durchbrechen soll, zu erleichtern 
oder dieselben wenigstens zum Rückzug zu zwingen. 
Dieser Zweck kann aber durch das Demontiren seiner 
Artillerie nicht allein erlangt werden. (S. 16.) Es , 
ist hier wichtiger , dem Feinde 100 Mann wehrlos zu 
machen als ihm einige Geschütze zu demontiren, 
überdiess Ist jene Absicht leichter zu erreichen als 
diese, und man läuft dabei immer auch Gefahr selbst 
ftemontirt zu werden , der wir durch eine gute tak- 
tische Aufstellung der Batterien, wenn nicht immer, 
och öfters ausweichen können'. Darum wird das 
indliche Artilleriefeuer, sobald man auf 600 bis 800 
Schritt dem Feinde sich genähert hat, in der Regel 
nicht mehr beantwortet. Ein alternatives Feuer der * 
diesseitigen Artillerie wird nur dann angewandt, wenn 
wenigstens eine ganze Batterie der Infanterie zur Un- 
terstützung beigegeben ist; sind nur zwei Züge vor- * 
banden, so feuern diese immer vereinigt, weil sonst 
. die Wirkung des Feuers zu sehr getheilt und daher 
unbedeutend wäre. Gehen indessen eine oder meh- 
rere Batterien mit der Infanterie zum Angriff vor, so 
nähert man sich dem Feinde durch ein ununterbroche- 
nes Feuer, indem die eine Abtheilun# der Batterie 
100 bis 150 Schritte vorrückt, während die andere so 
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lange, feuert, bis Jene ebenfalls in Action getreten 
ist, worauf der zurückgebliebene Theil im Trabe vor* 
geht, sich zur Seite der das Feuer unterhaltenden Ab- 
theilung aufstellt und N chargirt; sobald dies erfolgt, 
protzt die erste Abtheilnng auf, avancirt während 
dem Feuer der zweiten -80 biß 100 Schritte und char- 
girt. Dieses Verfahren ist vorzüglich dann anzuwen- 
den , wenn man feindliche Artillerie gegen sich hat, 
damit diese beim Anfange des Gefechts beschossen 
werden kann und ihr nicht Zeit gelassen werde, mit 
Genauigkeit zu richten Auf diese Weise nähert man 
sich gegen 500 und 600 Schritt der feindlichen Front, 
der kommandirende Stabsoffizier muss auf dieser Ent- 
fernung sämmtliche Batterien vereinigt haben, die 
nun ein lebhaftes Kartätschen feuer auf das feindliche 
Centrum so lange fortsetzen, bis unserer Seits die 
Bajonnetattake erfolgt. Ein weiteres Vordringen mit 
unserer Batterie gewährt keinen wesentlichen Nutzen, 
das Gefecht nähert sich bereits seiner En Scheidung. 
Nur wenn man der feindlichen Artillerie überlegen 
ist, und die Vortheile des Terrains für sich hat, kann 
man die letzte Aufstellung der Batterien bis auf 400 
Schritt vor der feindlichen Front zu nehmen wagen 
und ' einen Theil der Geschütze gegen die feindliche 
Artillerie fortwährend gebrauchen. Sie werden in die- 
ser Entfernung durch das Infanteriefeuer wenig leiden 
und die feindliche Artillerie leichter zum Weichen 
bringen. 

Diesen Fall ausgenommen, wird man, wenn nicht 
etwa die feindliche Artillerie Blossen giebt , sich nie 
dem Feinde ohne bedeutenden Verlust so weit nähern 
können; hätte aber letzterer gar jene Vortheile in 
einem hohen Grade für sich, so werden wir vielmehr 
durch ein schnelles Manövre die feindliche Infanterie 
zu beschiessen und zu werfen suchen. Unter solchen 
Umständen ist es wichtig, einen feindlichen Angriff 
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invor zu kommen, und von derjenigen Seite anzu- 
greifen , "auf welcher uns die wenigste Artillerie gegen 
über steht» Ist: der Feind geworfen, so eilt die Hälfte 
■der Batterien nach denjenigen Punkten, wohin der 
Feind wahrscheinlich seine Rückzugslinie nehmen 
wird und nimmt hier 400 bis 500 Schritt seitwärts 
gegen seine Flanke eine Stellung, die andere Hälfte 
bleibt bei der Infanterie zurück, um den im Rück- 
aug begriffenen. Feind zu beschiessen. Ist hingegen 
der Angriff unserer Infanterie abgeschlagen, so darf 
dieser Fall den Befehlshaber der Artillerie nicht über- 
raschen, vielmehr wird er schon im Vöraua auf sol- 
che Stellen bedacht gewesen seyn und ihnen nun 
durch Besetzung mit Artillerie die grösste Wider- 
standsfähigkeit geben, auf welche sich die Infanterie 
ohne von der Verbindungslinie mit den übrigen Streit- 
kräften zu sehr abgedrängt zu werden, am sichersten 
repliiren kann. Das Terrain entscheidet, ob sämmt- 
liche Batterien in einer vereinigten Stellung den Rück» 
-zug der Infanterie aufnehmen oder ob solches getheilt 
-auf zwei Punkten geschehen soll. Im Allgemeinen 
wird es besser seyn , die Artillerie zusammen zu hal- 
ten und sie auf die Seite und an solche Stellen €u 
piaciren, aufweichen etwa ein neuer Angriff zu erwar- 
ten steht und die noch in der wirksamen Kartatschen- 
schussweite vom Feinde entfernt liegen. Dadurch 
bleibt un8ern Truppen die Freiheit, auf die aridere 
Seite hin auszuweichen r zugleich wird aber auch der 
verfolgende Feind, welcher aus unsern vereinigten 
Geschützen ein heftiges Feuer aushalten muss , von 
der Front unserer ^Batterien abgeleitet und besser flan- 
kirt. Da die feindliche [Artillerie eine solche Stellung 
gegen die diesseitige zu nehmen suchen wird, dass 
sie diese sowol als die rückgängige Infanterie enfiliren 
kann, so ist es nothwendig, jede Flankenanlehnung 
. dagegen zu benutzen« Ist unsere Infanterie bis an 



die Stelle gekommen, wo die zu ihrer Aufnahme 
bereit stehenden Batterien aufmarschiert sind., so er- 
folgt der fernere Rückzug während eines ununter- 
brochenen Eeuers, indem ein Theil der Artillerie auf» 
]»rotxt und zur Besetzung einer 200 bis 300'Schritte 
rückwärts entfernt liegenden Stelle eilt, von wo aus 
er das Terrain, auf weichein der Rückzug geschieht, 
vollkommen bestreichen kann ; hat sich die Artil- 
lerie hier zum . Gefecht fortmrt, und chargirt, so 
.geht erst, der übrige Theil derselben, der bis dahin 
ein lebhaftes Feuer unterhalten , mit dem Langtau 
zurück., wobei die Frontlinie der Geschütze mit der 
sich zugleich zurückziehenden Infanterie einen ein- 
gehenden Bogen bildet, damit die Geschütze beim 
Halten gleich so placirt stehen, clasa sie das Terrain 
dicht vor der Front unserer Truppen bestreichen kön- 
nen. Ist auf diese Art die Infanterie mit der ihr un- 
mittelbar zugetheilten Artillerie in gleiche Höhe mit 
der Stelle gekommen, wo sich die zur Deckung ihres 
Rüthzugs aufgestellten und zuerst zurückgegangenen 
Batterien befinden ,. welche während dieser rückgän- 
-gigen Bewegung ein wirksames Feuer machen; so 
geht derjenige Theil >ur neuen Defensivstellung zu- 
rück , der am meisten vom feindlichen Feuer gelitten 
hat, ki $.28. und 29. wird von dem Verhalten der 
Artillerie beim Rückzüge und beim Verfolgen genauer 
gehandelt werderl. Hier Schien es nur noth wendig, 
dasselbe in soweit zu berühren, als es der Gang des 
• Gefechts im Allgemeinen nöthig macht. 
> Geht «ine Brigade* Infanterie mit gemiechter Fuss- 
artillerie zum Angriffe vor, so ist i es Regel, die 
schwere immer zur Einleitung des Gefechts .zu be- 
stimmen. Befänden sich bei jener l£ Linien« und 
| Posklonsbatterie, so beschiesst letztere schon auf 
1500 Schritte die feindliche Artillerie; eine, . halbe 
Linienbatterie wird erst auf die mittlere Entfernung 
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vorgeschickt und geht in gleicher Höhe mit unsern 
Tirailleurs mit dem Langt au -vo'r, die übrige Batterie 
folgt hinter der Infanterie - als Reserve in Colon ne. 
In der Kartätschenschussweite vereinigen sich alle Ge' 
schütze (die 12 pfundigen stehen jedesmal auf den 
äusseren Flügeln) und nehmen blos die feindlich« In- 
fanterie zum Zielpunkt. ■ <-v f > i /T 

Wird unsere Infanterie durch überlegene CavaHew 
rie und reitende Artillerie angegriffen ■ und bildet sie 
dagegen Bataillonscolonnen , die aber nicht in der 
Brigadeaufstellung stehen bleiben, sondern eine Masse 
formiren, so \yird die Artillerie in die ^itTiraUleurs* 
besetzten Zwischenräume des durch die BataiUonsccW 
Jonne formirten grossen Qnarree gleich massig vier Ute 11»; 
durch die Einschwenkung der einzelnen Zft^ÄJlodeiJ 
halben Bauerien welche sich zunächst an der am ge- 
griffenen Seite des Quarree befinden , wird das Feuer 
der hier bereits' befindlichen Geschütze vermehrt? 
aufgeprotzt braucht unter solchen Umständen nichif 
zu werden, da dieses Schwenken schneller >durch Zu- 
ziehung einiger Tirailleurs geschehen kann „die daS 
Geschütz vorbringen helfen. Bis auf die mittlere 
Entfernung wird die feindliche -reitende Artillerie mit 
Passkugeln beschossen , dann auf die Cavatterie gew 
•richtet; da diese auf 400 Schritt <mrn Fan faro und 
Choc, wenn sie dabei gut geschlossen eeyn soll, eine 
Minute Zeit braucht, so chargirt man iauf sie-von 500 
Schritt an mit Kartätschen und wählt, dazu von 300 
Schritt an die kleinen Kugeln. .Greift sie die Spitze 
des Qu aFrees an, so kann sie J durch die- erwähnte 
einfache Schwenkung von allen Geschützen zugleich 
beschossen werden und erhält von 400 Schritt an bis 
zum Einbruch aus jedem wenigstens, sechs Schuss. ; 

Ist ein Qnarree aus einem Bataillon gebildet, was 
einen, Zug Artillerie* zu seiner Unterstützung hat, sbö 
werden die- beiden Geschütze auf die einander gegen* 
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überstehenden Ecken, und zw^r 6 — 10 Schritt vor 
das erste Glied des Quarree placirt, damit sie frei nach 
beiden Flanken richten und ihr Feuer vor der am 
ineisten bedrohten Spitze des Quarree vereinigen 
können. . 

i Die Stellung der Geschütte in den Intervallen der 
Bataillonslinien , so wie solches früher bei den Regi- 
mentsatucken geschah» ist sehr fehlerhaft; die freie 
Bewegung der Infanterie und Artillerie ist dadurch 
nicht nur gehemmt, sondern, da die feindliche Artil- 
lerie unsere Infanterie zum Zielpunkte nehmen wird, 
würde die diesseitige Artillerie zugleich mit getrof- 
fen werden. Die beste Aufstellungsart der Artillerie 
ipt immer auf einem der Flügel der Infanterie, 150 
bis 200 Schritte davon entfernt, von wo aus der Feind 
am wirksamsten beschossen werden kann. Bei der 
Einleitung des Fron talgef echt s braucht sie sich anfangs 
während der Bewegung nicht so nahe an die Flügel 
der Infanterie zu halten , sie wird sich nach Beschaf- 
fenheit des .Terrains bis 500 Schritte davon entfernen 
können, da keine Gefahr für sie vorhanden ist; nur 
njuss sie sich dem feindlichen Tirailleurf euer entzieh 
hen und wenigstens 300 Schritte davon entfernt blei- 
ben, weil der Verlust, den sie bei einer grösseren 
, Nähe durch das Gewchrfeuer erleiden würde, in kei- 
nem Verhältnisse mit dem Vortheile steht, die sie 
durch eine solche Blosstellung gewinnen könnte. 

Nimmt der Feind im Laufe des Gefechts eine 
Stellung, ein, wodurch seine Artillerie hinter einen 
Aufwurf oder irgend durch ein natürliches Mittel bis 
an den Stimriegel gedeckt ist, und will man die ne- 
benstehende Infanterie angreifen , so -darf man es mit 
der feindlichen. Artillerie nur dann aufnehmen, wenn d 
man sie enhliren kann; hat man Positionsgeschütze 
zur Hand, so suchen diese dazu eine gute Stellung 
zu benutzen. Die Liniengeschütze richten ihr Feuer 
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auf diejenigen Stellen der Infanterie, auf denen man j 
durchbrechen will; zieht sich der Feind zurück, so 
vereinigt die ganze Artillerie ihr Feuer blos gegen 
die Infanterie, welche, wenn sie nur in der Viiir- 
schussweite von uns entfernt steht, mit Kugeln be« 
Schossen wird, indem diese sich vorzüglich dazu eig* 
nen , die Bestürzung zu vermehren« 

Obgleich reitende Artillerie in der Regel nur der 
Cavallerie zugetheilt wird, so kann doch eine Aus- 
nahme dann Statt finden , wenn die Infanterie einen 
raschen Angriff durch eine Flankenbewegung ausführen 
soll, zumal wenn dabei feindliche Ca vallerieangriffe zu 
besorgen sind. Hier kann die reitende Artillerie eine 
offensive Bewegung der Infanterie gar sehr unter- 
stütz en • daher wird sie der letztern zuzutheilen 
und selbst von der Cavallerie zu detaschiren seyn. 
In der Brigadeaüfstellung findet die "Cavallerie hinter 
der Mitte der Infanterie den schicklichsten Platz» Di* 
reitende Artillerie wird sich daher auch hinter der 
Mitte der Cavallerie in geschlossenen Geschützdistan- 
zen aufstellen und derselben folgen. > 

Da die reitende Artillerie während des Gefechts 
vorzüglich diejenigen Punkte , welche die Cavallerie 
zum Durchbruch gewählt hat, durch ein entschei- 
dendes Feuer erschüttern soll, oljne dabei auf die 
etwa flankirende feindliche Artillerie Rücksicht zu neh- 
men , so unterscheidet sich die Fechtart der reitenden 
von derjenigen der Fussartillerie wesentlich darin , dass 
jene während ihrer Bewegung niemals, wie diese, ge- 
theilt uud alternativ chargiren wird, sondern 
ihr erster Angriff geschieht gleich bis auf die Visir- 
schussweite durch ein wirksames Kugelfeuer, und die 
nachfolgenden bis auf 400 Schritte mit Kartät- 
schen aus den sämmtlichen Geschützen; auf die 
letzte Entfernung bleibt sie gegen feindliche Cavallerie 
stehen, gegen Infanterie aber protzt sie zum KartäN 
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achenfeuer gleich auf 600 Schritt ab; Wird der 
Feind geworfen , so geht die reitende Artillerie in Ca- 
riere zu einer Flankenstellung vor, sie stellt sich mehr 
seitwärts auf, wenn der Feind aus Cavallerie besteht, 
ist es Infanterie, so placirt sie sich mehr nach dem 
Rücken derselben , um sowohl diesen als ihre Front 
zugleich, — letztere durch andere Waffen — zu be- 
drohen.- Dass nach Umstanden hier eine halbe oder 
ganze -.Eskadron der Batterie zur Bedeckung zugetheilt 
wird, ist nicht nur zu ihrer Sicherung , sondern auch 
um die errungenen Vortheile augenblicklich benutzen, 
z fc B. Gefangene machen zu können, nothwendig; 
dieser Bedeckung bedarf es jedoch nur dann erst, 
wenn der Feind verfolgt wird oder die Batterie den 
Rückzug der eignen Cavallerie decken soll. Auch 
hierbei verfährt die reitende Artillerie anders als die 
Fussartillerie, indem niemals ein Theil, sondern 
sämintliche Geschütze eine Stellung rückwärts neh- 
men. 

Um auf die Folgen eines mislun gen en Chocs der 
Cavallerie nicht unvorbereitet zu seyn, gehet die sie 
unterstützende reitende Artillerie sogleich in der Ca- 
riore einige hundert Schritte zurück, sobald die Ca- 
vallerie im starken Trabe zum Angriff übergeht, und 
nimmt seitwärts eine in der Kartätschenschussweite 
von dem Angriffspunkte entfernte Stellung, um hier 
die Cavallerie aufnehmen zu können. 

Bei grösseren Cavallerieangriffen , die von meh- 
reren, Regimentern ausgeführt werden, denen eine 
Brigade^ reitende Artillerie von ohngefahr drei bis vier 
Batterien zugetheilt ist, folgen diese der Cavallerie «o 
langte in geschlossener Coionne bis diese eine Entfer- 
nung von 1200 bis 1300 Schritt vom Feinde erreicht 
hat; auf dieser Distanze deployrt schon ein Tueil 
der reitenden Artillerie, geht dann 200 bis 300 Schritt 
vor und unterhält gegen die feindliche Artillerie, uui 
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chen in zerstreuten Abtheil üngen unternommenen 
Htafaroangriff, der gewöhnlich bei der Reiterei*, auf 200 
bis 240 Schritt anfängt , echelionsweise in Zügeri auf> 
zwischen die einzelnen Echellons stellen sieb die ?£•> 
cadrons in gleicher Höhe mit den Vonlerpferden der 
Bespannung«: Durch das Kartätschen teuer wird die 
angreifende Cavailerie bis sie auf 80 Schritt herange- 
rückt ist, bedeutend gelitten haben, eine von den» 
selben ans dieser Entfernung durch den Choc erfol». 
gen de Attake kann aber eben 'wegen des bis- dabin 
erlittenen Verlustes nur sehr geschwächt' geschehendes 
wird daher den sich hier befindlichen Escadront mit 
weniger ermüdeten Pferden um desto leichter gtlint 
gen , diesem feindlichen Choc mit Erfolg zu begeg- 
nen und dadurch die einzelnen znm Angriff bestimm- 
ten Abtheilungen nach und nach aufzulösen; £ur- 
Versinnlichung eines solchen Angriffs und Vertheidi- 
gung kann man sich leicht die dazu nöthige Figur 
entwerfen. Ni rg e n d bewahrt eich daher dte reitende 
Artillerie so sehr als eine treffliche Waffe als bei Ge- X 
fechten gegen überlegene Reiterei, die keine oder 
nur eine schwache Unterstützung an reitender Artil- 
lerie hat; ist man davon überzeugt, dass sie dabei 
eine solche Überlegenheit an Reiterei, die hier gewiss 
nicht zu gross angenommen worden ist, ausgleicht*, 
so wird man ihr um so mehr mit allen Mitteln > zuir 
Hand gehen, die ihre taktische. Ausbildung befördern. 
Kein minder günstiges Verhältniss tritt für <Jie angrei- 
fende Reiterei ein , wenn diese vom Anfange der At- 
take an durch eine reitende Batterie unterstützt, eine 
an Zahl um das Doppelte überlegene gegenüberste- 
hende feindliche (wie z. B. im umgekehrten Falle des 
eben angeführten Beispiels) angreifen soll, die aber 
keine Artillerie hat. Wenn zwar iin Allgemeinen an- 
genommen werden kann, dass dasjenige Terrain, wel- 
ches sich für die Attake der Cavailerie eignet, auch 
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fair; die .Bewegung und 'Wirkung des Artilleriefeuers 
im Ganzen nicht nach theilig seyn : wird ,/so muss do#li 
de». Kommandeur der: teilenden Batterie diese nach 
derjenigen. Richtung. fuhren,' wo sie auf ein für den 
Effect ihrtes Feuers vorzügliches Terrain nlacirt wer- 
den 1 kann ., die Cavallerle musa sieht« hiernach 
in ihrer Bewegung »ichten, nicht aiier kann die 
*eitejnde^,Ajrtpi;U$.r.ie^unbedingk.,an: l itie ßewegun* 
€eh der Cawlierie g*l> u nd en werden letztere uiuss 
dann, auch darauf Rücksicht -.nahmen r sich) von der 
ihr, < züg«theiken , reitenden. Artillerie ; irien aa weit zu 
entfernen, das« <ler Feind: j solche früher:, erreichen 
4öntttQ*aU. sie -aelbsv : n f , 

j-ri , •''! <:tu ■'. » i; i« : ; ;n . 

JZintheiluifig und Bestimmung der Batte* 
- rien in der Schlachtordnung* 

• ** * * f * 

< • . t ' , . . » 

• . , * » , . p , . 

4 * • 

. .Unter der Benennung .S.chlac h ^Ordnung 
■tOrdrtf deBataille) veratetit man diejenigen taktischen 
Anordnungen , wodurch der bestmöglichste Ge- 
brauch der verschiedenen Waffen durch die gegen^ 
zeitige Unterstützung erlangt werden soll, sie ist ent- 
weder parallel mit der feindlichen Stellung, oder 
.der Zusammenhang unserer Truppen befindet sich 
in, einer, schielen Richtung gegen den Feind, wo- 
bei einer unserer Flügel von dem entgegengesetzten 
zurück gezogen ist. In beiden Fällen stehen die 
-Truppen entweder in. einer dünnen Linie und 
•Treffenweise, oder in einzelnen tiefen Haufen — 
Colonnen weise — die Treffeulinie ist wieder 
entweder . zu sam men ha ngend, oder sie besteht 
aus mehreren Trnppenabineilungen mit Zwischenräu- 
men in eine stalfelförmige Stellung (en-echellon) 
geordnet, die aus der Mitte, oder vom rechten oder 
linken Flügel formirt wird. 
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, Die.TbeUe — Divisionen oder Brigaden — eines 
auf eine dieser Ar^eii aufgestellten Heeres, bilden 
vollständige Heerafnheilungen in der Schlachtordnung 
aie bestehen daher aus allen Truppengarrungen. Ihre 
gegenseitige Verbindung bestimmt der Feldherr, und 
da sich -diese nach dem Terrain und Anordnungen 
des Feindes, richtet, so ist sie eben so mannigfaltig, 
als beide verschieden sind. 

Bei einem Armeecorps, welches aus 25000 Mann 
Infanterie und 6000 Mann Cavaljerie besteht, werden 
sich, nach den* neuesten Kriegssystem,' gewöhnlich 
2 Pusitions.*, 6 Linien-, 3 reitende- und eine Hau* 
bitzbatterie, im Ganzen 96 Geschütze, befinden , aus. 
serdein wird noch' ein Park errichtet, der ungefähr 
den lÖrenTlieil dieser Gesthürze enthält, um die im 
Gefecht verloren gegangenen daraus zu ersetzen. Die 
Yertheilung der Artillerie in Beziehung ihrer Stärke 
in die Schlachtordnung» worin das in verschiedene 
Unterabteilungen getheike Armeecorps aufgestellt 
Ist, wäre nun folgende: j 

Oer Vorpostenbriiiade oder Avantgarde wird eine 
Linien- und eine reitendeUatterie zugetheilr, bei dem 
Hauptcorps oder, der Armee befinden sich die beiden 
Positions- und drei Linienbatterien, die übrigen bei» 
den Linien - und die Haubitzbatterie beim Keserve- 
ci>cps; die reitende Artillerie bei der Cavalleriere- 
aerve. t . 

Es wird häufig angerathen, die Positionsbatterien 
dem Reservecorp> entweder ganz , Ofler doch grössten- 
teils zuzurheilen ;dies scheint aber, weil man sich eben 
dadurch des früheren Gebrauchs dieser Batterien be- 
rauben wurde , nichts weniger als vorteilhaft , ja 
es ist vielmehr zvyeckmäseig, alle oder wenigstens 
den gröbsten Theil der Positionsbatterien gleich in 
das erste Treffen zu ziehen und nur höchstens der 
kleinsten Anzahl derselben ihre Stelle hinter dem letzten 



162 KAPITEL IV. TAKTISCHE GRUNDSÄTZE 

Treffen anzuweisen, dämit sie bei der Hir.d sind, um 
dieses nach Maassgabe der sich entwickelnden feind- 
lichen Streitkräfte durch ein verstärkte* Fener ohne 
Zeitverlust unterstützen zu können, an i hrer Stelle aber 
der Reserve eben so viele Linienbatterien beiz i^eben. 
Denn jene sind auf grosse Entfernungen wirksamer 
als diese, mithin vorzüglich geeignet, ein Gefecht 
entscheidend einzuleiten; die Resetve^ hingegen en- 
gagirt solches gewöhnlich nicht auf grosse, sondern 
nur auf mittlere Entfernungen, in denen die Wirkung 
des 6 pfundigen und 12 pfundigen Geschützes sich 
ziemlich gleich ist , zudem soll die Reserve schnell 
an dem Orte ihrer Bestimmung anlangen, und dieser 
Forderung entsprechen ebenfalls besser die Linien- 
ais Positionsbatterien. Am zweckwidrigsten würde es 
seyn , letztere gar im Park, der in der Regel von der 
Armee einen Tagemarsch entfernt bleibt, zurückzu- 
zulassen. Diess wäre ein Fehler gegen die so wich- 
tige Regel, seine Streitkräfte zusammenzu- 
halten, von denen die Positionsbaiterien einen sehr 
wichtigen Theil ausmachen. 

Die neuern Kriege haben die P arall el-Schlach* 
ten, in denen man bemüht war, die Front in ihrer 
ganzen Ausdehnung mit Artillerie zu bestreichen, 
ganz verdrängt, die Zersplitterung ' dieser Waffe war 
einer der grössten Mangel jener Schlachtordnung. 
Die neuern Schlachten haben darum so entscheidende 
Resultate gehabt, weil in ihnen die Kräfte zusammen- 
gehalten und zu einem einzigen aber entscheidenden 
Angriff gebraucht wurden. Hierin liegt der Geist der 
neuern Taktik überhaupt. So sehr durch ihn die 
Taktik der Artillerie insbesondere verändert worden 
ist, eben so wesentlichen Einfluss musste er auf die 
fJauptidee der Schlachtordnung überhaupt haben. 
Diese hängt übrigens von der Beschaffenheit des Ter- 
rains, von der Stellung der feindlichen und der Zu- 
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rammensetzung unserer Truppen, ab, insofern bei 
ihnen vielleicht eine Waffe der andern an Zahl ver- 
Jiältnissmässig überleben ist; die Schlachtordnung ist 
.verschieden » je nachdeni man- offensiv oder defensiv 
agiren will, daher, was die taktische Anwendung der 
Artillerie betrifft , in beiden Fällen von einander ab- 
weichend» Der erste Fall wird immer dann eintreten, 
wenn man sich auf einer Ebene, selbst gegen einen 
überlegenen Feind aufgestellt hat, und hier wjrd man 
den zum Angriff bestimmten Theil möglichst durch. 
Artillerie unterstützen» Die Schlachtordnung auf 
einem durchschnittenen Terrain eignet sich hingegen 
mehr zu einer Defensivaufstellung, weil dabei jeder 
Vortheil benutzt werden kann % den uns eine etwas 
Wellenförmige mit Gebüschen » Hecken, Dörfern u« 
e. w. besetzte Ebene darbietet, und man wird, um 
(das taktische Übergewicht über den Feind durch eine 
ausgezeichnet) %\\tp Aufstellung zu behaupten, ihn 
vielleicht zu verleiten suchen, der |angreifende Theil 
Zu seyn. Ob aber gleich bei dem Angriff sowol , als , 
bei der Vertheidigung die Aufstellung der Artillerie 
}n der Schlachtordnung sich vorzüglich nach dem 
Terrain richten muss* sp : wird doch im ersten Falle 
x die für das Gefecht entworfene Disposition die Pia* 
cirung der Batterien im Allgemeinen bestimmen, weil 
,hier die übrigen Waffen die Stützpunkte für die Ar« 
tiUerje abgeben, hingegen bestimmt sich beider Ver* 
tbeidigung die Gefechtsordnung mehr nach der 
Aufstellung der Batterien und letztere sind die Stütz- 
punkte für die übrigen Truppen. 

Da die Artillerie im Laufe eines Gefechts nicht 
an gewisse Tnippenabtheilungen gebunden seyn kann* 
wodurch pur die freie Thätigkeit zweier Waffen ge- 
hemmt seyn würde, so können auch die Grundsätze* 
nach denen die Batterien zu agiren haben, nur für 
die Hauptfäjle, die sich bei den Partialgefechten wtüV 
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rend der Schlacht ereignen, aufgestellt werden. Naclf 
den vom kotnmandirenden General getroffenen und dem 
Kommandeur der Artillerie inftgetheilten DHpr>9rrio* 
nen ertheilt dieser die nöthigen Befehle* damit die 
Absichten des erstem rasch J nnd entschlossen durch 
die Artillerie unterstützt werden nnd die Batterie- 
kommandeuri den jedesmaligen Zweck des Gefechts 
aufgefasst und danach die Aufstellung der einzel- 
nen Batterien, so weit sich diese übersehen 
lassen, richtig getroffen haben. 

Der Werth einer taktischen Aufstellung der Bat- 
terien, darf niemals einseitig, sondern stets in Be- 
ziehung auf das Ganze beurtheilt werden; es kennen 
Fälle eintreten, in denen die Stellung einer oder 
mehrerer Batterien in Hinsicht der Feuerwirkung sehr 
2Ut und dennoch in Beziehung auf die Stellung und 
Bewegung der übrigen Truppen sehr fehlerhaft, da- 
gegen eine andere, an sich weniger günstige, der ei- 
gentlichen Absicht weit entsprechender und deshalb 
vorzüglicher seyn kann, denn immer muss die Stel- 
lung /der Artillerie, so wie es ihre zweckmässige- 
taktische Verbindung mit den übrigen Waffen 
erheischt, gewählt werden: Die Artillerie ist zwar 
als eigentliche UntQrstütznngswaffe noch wichtiger 
bei der Vcrtheidigung als beim Angriff, doch werden 
durch das im Augenblicke des Kampfes bestehende 
Verhältniss ihrer Starke zu den übrigen Truppen, 
Umstände eintreten, die sie zur Hauptangriffswaffe 
bestimmen, wo dann die übrigen Truppen sich mehr 
nach der zweckmässigen Anwendung und Placirung 
der Batterien richten und sich dem Hanptplane unter- 
werfen müssen, um die taktischen Bewegungen der 
Artillerie zu unterstützen, die einem solchen noth- 
wendig vorgehen und mit ihm verbunden sind. 

Es ist wichtig, die Artillerie, vorzüglich diu 
reitende, in der Schlachtordnung nicht zu sehr zu 
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vertheilen und duwh^&eUA^tohiir/U ngen von halben 
Batterien bei einigen Eskadronen schwächen. Es 
kann dadurch doch nicht« entscheidendes ausgerichtet 
und nur 2 Zeit \ verloren! .werden, wenn die Batterien 
eich schnell zu einem- kräftigen Angriffe faripiren 
sollen; darum ist schon ; bei ,ibrer Aufstellung darauf 
Bedacht zu -nehmen * dass -die^e Vereinigung leicht 
und schnell erfolgen/ kdnne J damit durch, ein , auf 
vorzüglich wichtige Punkte gerichtete» .überlegenes 
Feuer, noch , ehe der Feind ; dagegen ; Maassregeln zu 
ergreifen vermag , der Steg vorbereitet werde Iden 
die Infanterie en ischeidexk und -die Cavallerie vollfitäjfo- 
dig machen soll. 1 i. : ::• if *i. ■ <*■■ 

Eine von Artillerie enthlösste Brigade odejs Divi- 
sion wird ihre Bestandteile nicht weit ohne Gefahl 
von oinander entfernen*, noch auch überhaupt beim 
Angriff, oder .der Vertheidigüng etwas Entscheiden de£ 
zu . leisten vermögen , daher t heilt, man ihr eine oder 
zwei Batterien zu weil durch c letztere ihre, iiW 
tensive Kraft bedeutend verstärckt. wird; ao -hafe diea 
die Vereinigung der verschiedenen WafFen zu selbst* 
ständigen Heerabtheilungen: begründet und die Zweck* 
mässi b keit dieser Einrichtung erwiesen , bei welche* 
sich die einzelnen. Waffen {gegenseitig unterstützen. 
Deshalb aber wird die, -einer solchen Heerabtheiiung 
zugetheilte <. Artillerie in der Schlachtordnung nicht 
immer hinter der Mitte der au fmarschirten Brigade^ 
Division, Avantgarde oder Reserve ihrem Platz finden* 
sondern öfters dahin detaachirt werden, >iwo ihre Ge^ 
gen wart zur Unterstützung der Linie aar nöthigste» 
ist. * . •«.« _ j r \ ! 

Die Flügel der Schlachtordnung dürfen nie ohne 
Anlehnungspunkte bleiben, weil der Feindete Aonat 
leicht mit Übermacht bedrohen: und diese JQe fahr 
albdann nicht ohne grossen Zeitverlust) i begegnet 
weiden «könnte. Bietet das Terrain Ifejotf hierau 
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brauchbaren natnrlicbenl^uiifct« dar, musa man sich 
solche schaffen, indem man in der Nahe des FlüpeU 
Fositionsbatterien in Bereitschaft hält. Da sie: einzig 
zum Schutz der hier aufgestellten Truppieri bestimmt 
sind, so ist es Grundsatz* sie; so zu placireii, daas 
sie nicht' glei chz ei tig snit den Truppen , welche 
sie beschützen sollen, oder gar nock früher als 
diese, in ein separat es iGef echt mit dem Feinde 
verwickelt werten. i . j ; 1 j 

Ist das Terrain, ai>f welchem die Truppen sich 
in der Schlachtordnung aufgestellt haben, abwechselnd 
durchschnitten und ebei*, ■? so werden die Haubitzen 
grösstentheils auf denjenigen Flu gel zusammen ßezo- 
gen, der das durchschnittene Terrain besetzt hat, der 
grössre Theil der Kanonen. iiingtgen kommt auf den 
Flügel, welcher den. offenen and ebenen Theil des 
Terrains eingenommen hat. Das erste Treffen be* 
steht aus Infanterie, hinter dieselbe kommen auf den 
Flügeln dre Bositions* und ein Theil der Linien baue* 
lien zu stehen; die Fiügelgeschütze derselben werden 
durch die vor ihnen stehende Brigade um 40 bis 50 
Schritte debordirt. Das zweite Treffen besteht ge«* 
wohnlich aus Cavallerie ; es findet deshalb . hinter 
diesem «rid zwar ebenfalls auf den Flügeln ein Theil 
der reitenden Batterien seinen < Platz. 

Die Reservearullevie gleich hinter dem zweiten 
Treffen aufzustellen, sobald die Schlacht eingeleitet 
ist, scheint nicht vortheilhaft au seyn, denn eine so 
grosse Nähe könnte zu ihrer zu f rüh e n Anwendung 
verleiten, i Noch weniger zweckmässig würde daher 
ihr Aufstellungsort hinter dem ersten Treffen seyn, 
weil sie unniU*erweise durch! die feindliche Artillerie 
leiden Jtönnte; am besten ist: es , wenn sie sich bei 
den übrigen aus Infanterie und Cavailerie formirten 
Reservecorps befindet, welches ausserhalb des wirk* 
samen KugeJfeuers zu stehen kommt» Da sie vor« 
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zügjich *ur Unterstützung des, zweiten Treffen» be-; 
Stimmt ist, so ist der Raum, den .sie bis dahin zu- 
rücklegen raus* , nicht zu gross , unv nicht zeitig ge-> 
fiug eintreffen, zu können» • Nur wenn das Terrain 
eine natürliche, .Deckung darftfetet , kann eine nahet« 
Aufstellung zulÄtsig aeyn, immer aber hat die Artil- 
lerie «Up»«* : W. sehen, dass sie. durch kein Hindernis** 
als Sumpf*, Moor u, dgl* beim Vorgehen aufgehalten 
>verde, .sondern dass sie sich nach jedem bedrohen 
J?unkte der Schlachtordnung rasch, i und ohne durch 
Umwege Zeit zu r^eren, begehen kpfine.. -< 
; Bei der Cavalleriereserve befinden sich die noch 
übrigen reitenden- Batterien hinten jedem der beiden 
Flügel in zw.ei gleichen Abtheilungen und in Batterie- 

Colonnen aufiuarschirt,. i: - .'- < . t-. 

In Fig. 7. ist das, hier »um Beispiel genommene, 
Armeecorps in Schlachtordnung aufgestellt , und es 
eind dabei der Artillerie na ch den bisher entwickelten 
Grundsätzen d*e ; Stellen angewiesen* welche ihrer 
taktischen Bestimmung angemessen w» seyn scheinen. 

Man greift;, gewöhnlich mit einem Flügel an, de? 
zu diesem Bebufe einen Tbeil seiner Reichten Trupr 
pen zum Tirailliren vorschickt , während der andere 
Flügel zurückgehalten wird , um die etwa zurückge* 
worfenen Truppen, aufzunehmen; diesem Angriffe 
folgt das erste Treffen; zu seiner, Unterstützung in 
einer Entfernung von 300 bis 400 Schritt das Zweite 
und diesem .die Reserve. Die Artillerie bezeichnet 
den eigentlichen Anfang der Schlecht* indem die ia\ 
ersten Treffen auf den Flügeln: der Schlachtordnung 
aufgestellten Position*- Batterien bei günstigem Boden 
das Feuer auf 1400 bis 1500 SchrUte mit RoUschnasen 
eröffnen, sobald die Artillerie der Avantgarde mit den 
feindlichen Vortruppen das Gefecht (eingeleitet hat, 
dessen wesentlicher Zweck darin besteht, die Streit- 
kräfte des Feindes zu demaskieren und ihn zu ver- 
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leiten, taktisch* Blößen zu gebend Nie iHuWn sich 
aber die Batterien : der Vortrwppen m ein ungleiches 
Gefecht einlassen, 'des ihren Kräften« gar niüht ange- 
messen wäret sie 'müssen letztere vielmehr ^ soviel 
«9 die Umstünde erlauben, .schonen f - J weil Sie im 
Fortgänge der Schlack wol eine ä*de*e wichtigere 
Bestimmung erhalten können , .und bedeutende Ver- 
luste, besonders am Anfange des Gefechts , widert 
ihres widrigen Eindrucks den sie auf die Truppen 
machen, ulöchiiehst zu vermeiden sind. Die Artille. 
riederVortruppert, denen unmittelbar das erste Treffen 
des Hauptcorps folgt,- greift in <4iese Idee ein und 
wird daher mehr; durch geschickte taktische Manövres 
als durch ein lebhaftes -Feuer die Absicht der Avant- 
garde zu untersttVzen suchen* * 

Die Fö5nrlor)sbätterien rucken vöt, um entweder 
die durch die Avantgarde errungenen Vortheile fest- 
zuhalten oder ihren Rückzug zu decken. fn dein 
hier angeführtesv Beispiele (Fig.7) stehen die beiden 
Positionsbatteriett ftjn der Schlachtordnung auf den 
Flügeln des Vordem Treffens vertheilt, einer jeden 
derselben ist zum Soittien eine halbe Linienbatterie 
beigegeben. 'Während des Feuerns cler erstem gehen 
die Linienbatterien des ersten Treffens vor, erhöhen 
als Nebenbatterien'- die- Feuerwirkung der Positionsbat- 
terien und sichern -diesen die etwa nothwendige Stell* 
Veränderung.' Unter' dem Schutze dieser Artillerie, so 
wie der leichten Truppen, entwickelt' nun das erste 
Treffen seine Streitkräfte. Bei einer rückgängigen 
Bewegung der Positionsbatterien unterhalten die Linien* 
hatterien so lange ein lebhaftes Feuer, bis erstere 
sich in ihrer neuen Aufstellung förmirt 1 haben. 

Niemals aber kann es zweckmässig seyn, die Ar- 
tillerie vor die Mitte der- Treffenlinie in der Absicht 
zu placiren, um das Terrain vor der Front derTruppen 
bestreichen zu können. Diese hakenförmige, ehemals 
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allerdings gewöhnliche und fast in Ellert altern 
Schlachten vorkommende Aufstellung giebt"die Arti!-* 
lerie der feindlichen En fi fade Preis, mach* ihre Stell* 
veränderhng bei dem Nacfrrftfcken der übrigen Trup- 
pen schwieriger und zeitraubender, demaskirt ihre* 
Streitkräfte, giebt dem feindlichen teuer ausgedehnte 
Und sichere 7 Zielpunkte, hindere den freien entschlOs-i 
aeneri Gebrauch zweier Wa"ffen : ^unH ■ ist ; endlich bei 
tolle «lern »nicht geeignet > irgend etwas eritschetdendes 
«uszufültren, ' - - 

Hat 'unsere Avantgarde erhabene Terrairiabschnit» 
emgemmiroen, 45 ) welche sich in der wirksamen Ka- 
Tionenschussweite vor der Front' oder Flanke unserer 
äArt^mee befinden und worauf eine öder mehrere Bat- 
terien vörtheilhaft aufgestellt werden können, *o rsi 
tlie -Behauptung solcher Stellen wesentlich,- Ii in ihre 
defensiven Vortheile zu benutzen und dem Feinde die 
Offensiven zu entziehen. Je m'ehr dergleichen Stellen 
den Feind in die Nothweridigfceic verheizen, ihre' Er^ 
«berung zu versuchen , desto kräftiger * müss'e'n ' -sie 
duren Positionsartillerie vertheiiligt und durch Neben* 
batterien unterstützt werden * 

Hat unsere Cavallerie, in Verbmdnhg mit reiten^ 
derArtillerie, den Feind aus 'der nächsten Aufstellung 
geworfen, -so darf die letztere hier nicht lange ver* 
weilen. «. Zur Festhaltung des eroberten Terratnab^ 
Schnitts ' rückt Infanterie und Fussartll lerie vor' und 
1össt jene ab, weil die reitende Artillerie überhaupt 

mehr zum Augriff als zur Verteidigung gebraucht 

• •> .• • ....... *. 



45)' Es kann überhaupt nut von solchen die Hede seyn, 
deren Abdachung . der Wirkung des Artilleriefeuers 
»icht nacht heilig ist; denn schon langst ist mau von 
der unzweckmassigen Idee zurückgekommen, Berge 

. durch Artillerie zu behaupten und dieselbe darauf zu 
placiren. * 
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Warden mqss. Ist ein Punkt der feindlichen Stellung» 
der durchbrochen und von der Gemeinschaft der übri- 
gen gefrennt werden soll, ausgemittelt , so Concen- 
trin man gegen denselben den Angriff mehrerer Bat- 
terien. Die Positionsbatterien kommen auf die Flügel 
der vereinigten Artillerie und bleiben so lange als 
ihre Schußlinien den vorrückenden x Truppen nicu* 
Jiinderhch sind, in dieser Stellung; die timenbatte- 
rien placiren sich zum Frontalangriff dem- Feinde 
einige hundert Schritte näher und zunächst den zum 
Angriff vorgehenden Truppen ; ein Theil der bei der 
Cavalleriereserve stehenden reitenden Batterien rückt 
zur Unterstützung der Positionsbatterien vor und flanr 
kirt die feindliche Stellung; der übrige grössere Theil 
bleibt als Reserve hinter dem Flügel der angreifenden 
Artillerie, um das Gefecht, wenn es eine .nachthei- 
lige Wendung nehmen sollte, herstellen, oder im 
glücklichen Falle die errungenen Vortheile verfolgen 1 
*u känneiu Bei weiterem Vorrücken unserer Trup- 
pen verändern nach Verhältniss ihres Vorgehens die 
Batterien ihre Stellung und schliessen den Angriffs- 
punkt immer näher ein,, bis sämmtliche Artillerie in 
der wirksamen, Kartätachenschussweite ihre Streitkräfte 
unter den koramandirenden General der Artillerie vereir 
xiigt, um dann mit ihr das bezweckte Durchbrechen der 
feindlichen Schlachtordnung sicher vqrzubereiten. 

, Fast im Laufe einer jeden Schlacht entwickelt 
sich ein Centraigefecht auf einem Punkt, dessen Be- 
hauptung ocfcr Eroberung das Schicksal des Tages ent- 
scheidet, und nach dem die sich bekämpfenden 
Theile ihre Truppenmassen möglichst concentriren. 
Der Name eines solchen Ortes wird dadurch, dass die 
Schlacht nach ihm benannt wird, in den Annalen 
der Geschichte verewigt. Es kann für den Militahr 
nichts anziehenderes geben , als diese entscheidende 
Periode aus den Relationen beider Theile herauszu- 
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heben und ttt^atudfren. In Beziehung auf die Artil- 
lerie ist Jas Studium der neuem Schlachten wichtieer 
als das der altem, weil, -wie bereits erwähnt worden 
ist, in den letztem die Taktik dieser Waffe nur im 
Entstehen begriffen war ; < unter die« : erstem gehört 
auch die von A usterlitu am 2. Deceiriber 1805: 
Leicht ist bei ihr zu bemerke« , daes der r Sieg sich 
nur dadurch ' für die Franzosen - entschied , dass die 
Angriffe der grossen Cavalleriemassen des Fürsten von 
Lichtenstein gegen eine erfahrne und entschlos- 
sene Infanterie, ohne Erfolg blieben, indem sie im 
wichtigsten Momente des Gefechts keine Artillerie 
stur Unterstützung hatten. Unmittelbar vor der Front 
der französischen Armee befand sich ein durchschnit- 
tenes Terrain y vor derselben lagen die Dorfer Tel« 
»itz, Sokolnitz und Punlowtoz-, ihr linker 
Bügel :du*checblätt die über Aueterlitz nach 
Brünn führend» Strasse, . vo* dem äusserten rech« 
tten lag T elnit«; diese Position dehhte> steh meh- 
rere Stunden weit aus und wurde durch den« linken 
Flügel der AUiirten überflügelt. 

i Oer eigentliche Anfang der Schlacht (die Franzo- 
sen griffen zwar schon in der Nacht die feindlichen 
Vortruppen änj dies waren aber blos Tirailleurge- 
fechte ) begann durch eine - offensive • Bewegung des 
linken Flügel» der vereinigten russisch - östreichischen 
Armee auf das Dorf Telnit'z, der Angriff auf die- 
sen Punkt- geschah durch drei grosse Infanteriekolon- 
nen, die 55 Bataillone stark waren , deren Tete die 
russische Infanterie* unter dem General Milorado* 
wiez bildete und wobei sich die CaVallerie unter dem 
Fürsten v. Lichtenstein befand; die Relationen 
«rwähnen nicht genau die Zahl der Batterien, die sich 
dabei befanden , wenn es aber gegründet seyn sollte, 
dass der, vierten Colomie, (General Graf Kollo- 
wrath) die allein aus 22000 Mann Infanterie und 
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3000 Pferden bestand, nur eine ArUlkwrtaerre vor* 
einer Batterie zu^etheilt worden .;wat> -so läset sich] 
daraus >auf keine grosse Vereinigung: ihrer Streitkräfte 
fciiHessen. D't&ae AngrUJscolonneni -stiessen bU>s auf 
zwei .Divisionen untet ? den* General Legrand, im 
(tanzen. 10000 Mann stark, nach emejiv hartnäckige» 
Gefecht - wurde» ; diese geworfen. Die rgegen, den 
rechten feindlichen F lügel ^rrupgencrbVbrtheUe bewo- 
gen den General en - etat . Jfc iH.u s.Ojf f , denselben _ zA 
umgehen» Wi&reiKl .<he «Bewegung des linken Flu* 
9?tä iuwec Yörvyäri^gesJchali, .wusste man. »och nicht 
gewias»' wo das eigentliche, Central» der, Franzosen 
stand; durch k «dieses - übereilte Vorgehen: wurden die 
Alhirten verleitet« die Ebene. zwischen* jden Dörfern» 
Pjratzen und, H.oiuhicz, welch* \or der Mitte 
lagen, *u achtfach . besetzt zu halten, wodurch ih» 
linker Flügel von den übrigen , Streitkräften, «ament* 
lieh von ihrem Cehtrujou, au iS^h» ,isuüxt und eint 
gegenseitige Unterstützung schwieriger r .würde, (J£e 
war ungefähr neun Uhr, als die; dritte Colonne, 18 
Bataillone stark, unter. nem General PrZi? by sze ws-i 
ki, die Hohen von Pratzen yerliess, un* der Dis- 
position gemäss in der Richtung des Dorfes Sokol« 
nitz zu niarschiren, welches.- etwa 2000 Schritte links 
von T e 1 n i t z v liegt. Das eben verlassene Terrain be* 
setzte der grösste Thetf der vierten Colonne. Unver- 
muthet traf die dritte Colonne auf feindliche lnfan- 
teriemassen — die Divisionen Van dämme und ,Su 
Hi 1 a i r e — ?• • rüe bis dahin un entdeckt in .der Vertie- 
fung, welche zwischen Pratzen, und Spkolnitz 
liegt, aufmarschirt standen. Sobald alft fliese sich eut-r 
deckt sahen, griffen sie selbst an, • ©je. ganze Cavai- 
lerie des Fürsten von Lichten stein, 82 russische 
und östreichische Schwadronen stark, erhielt vom 
Obergeneral den Befehl, die Höhen von Pratzen 
,zu . besetzen , in diesem Augenblicke nahm man eine 

i 

r 
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dritte feindliche Colonnä rechts dieses Dorfes gewahr* 
die zum Armeecorps des Marschalls Bernado tte 
gehörte. Die Franzosen ordneten mit Rnhe ihre In- 
fanteriemassen) die sich nur langsam nach den vor 
Pratzen liegenden Höhen bewegten. Der General 
Kutusoff, überrascht durch die auf diesen Punkt 
gerichteten concentrirten Bewegungen des Feindes, 
sah die Notwendigkeit ein, diese wichtige Stellung 
zu behaupten, weil sie nicht nur die ganze Position* 
vortheilhaft dominirte, sondern auch zugleich den 
Rücken seiner linken Flügel colonnen deckte, die sich 
schon zu weit gewagt hatten. Die Basis seines frü* 
heren Angriffplanes ging dadurch verloren, und die 
Höhen von Pratzen wurden nun der Centralpnnkt 
des grossen Kampfes. Die gedachte zahlreiche Caval- 
lerie konnte keinen entscheidenden Angriff auf die 
feindliche durch eine treffliche Artillerie unterstützte 

« 

Infanterie machen, weil jene keine reitenden Batte- 
rien zur Disposition hatte, die ausserdem, im Besitz 
eines sehr vortheilhaften Terrains, die feindlichen avan- 
cirenden Colonnen wahrscheinlich mit grossem Ver* 
Inste zurückgeworfen hätten. Wenn auch die Franzo- 
sen in dieser Schlacht dem 80000 Mann starken alliir- 
ten Heere nur 65ÜU0 Mann entgegen stellten, so 
gelang es ihnen durch eine glücklichere Berechung 
ihrer Macht und der Umstände mit fast doppelt 
überlegenen Kräften im wichtigsten Momente der 
Entscheidung zu erscheinen. Der linke Flügel der 
AHiirten wurde durch die Veränderung des Angriffs- 
pians von der dritten Colonne ganz isolirt, indem er 
ohne Znsammenhang mit der Mitte den feindlichen 
rechten Flügel tournirön wollte. Das Gefecht unl 
Pratzen dauerte zwei Stunden, die ausgezeichnet* 
Tapferkeit der Küssen und Üstreicher konnte dVni 
ungestümen überlegenen Angriffen des Feindes nicht 
länger widerstehen. Ein Theil der vierten Colonne 
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und die Brigade Kamenski waren die letzten, welche 
die Höhen mit rühmlicher Entschlossenheit verthei- 
digten. Sobald das Centruiu der A Wirten durch-* 
brochen war, sah sich ihr linker Flügel» der sich in 
diesem Augenblicke über Telnitz hinaus befand, 
bedroht, abgeschnitten zu werden. Die Franzosen» 
um die eroberte Stellung von Pratzen festzuhalten, 
concentrirten hier den grössren Theii der Artillerie 
von zwei Armeecorps, 60 bis 80 Geschütze, und blie- 
ben in dieser Position so lauge ruhig stehen, bis sich 
das Gefecht auf ihrem linken Flügel bei Blas owitz 
zwischen der bereits herangezogenen Reserve unter 
dem Grossfürsten Cons tantin (10 Bataillonen und 
16 Schwadronen Garden) entschied Um hier einen 
etwa notbwendigen Rückzug ihres linken Flugeis zu 
decken, hatten sie auf die Brünner Strasse drei Baue* 
rien mit dem 27. Regimente detaschirt. Die Franzo- 
sen wurden bei diesem Gefechte anfangs zum Rück« 
zuge gezwungen und ihr viertes Garde -Grenadier- 
Regiment .zu Pferde , auf welches sich das Garderegi- 
ment des Grossfürsten stürzte, verlor seinen Adler. 
Verstärkt durch die übrige Garde -Cavallerie mit ihren 
Batterien, unter Anführung des Marschalls B e s s i e r e s, 
und der Cavallerie des Generals Rapp, griffen sie von 
neuem an, worauf die Russen ihren Rückzug nach 
Austerlitz nahmen und hiermit war die Schlacht 
.um 2 Uhr entschieden. Der Rückzug des linken 
Flügels, von dem ein grosser Theil in Gefangenschaft 
gerieth, musste nun eilig erfolgen; er war schwierig, 
weil zwischen den auf dieser Seite gelegenen beiden, 
Seen nur ein einziger schmaler Damm einen Weg 
dazu darbot; der zugefrorrie Sumpf konnte nicht ein- 
mal von Infanterie passirt werden, viele Leute verlo- 
ren dabei ihr Leben. Den Rückzug von Telnitz 
aus deckte die östreichische Cavallerie, die letzte Auf- 
stellung derselben war auf einer Anhöhe : vorwärts 
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dem Dorfe Menitz, welches auf dem äussersten' lin- 
ken Flügel der Allürten lag und hinter dem sich 
♦der grössere See befindet. Die leichte Batterie des 
Obersten Degen feldt war hier so vorteilhaft placirr, 
dass sie die, gegen diesen Punkt in der Kartätschen- 
echussweite aufmarschirte , überlegene französische 
Artillerie nöthigte ihr Feuer einzustellen/ Das öst- 
Teichische Chevaux-legers -Regiment Oreilly' mit 
einer Batterie deckte den fernem Rückzug. Wäre es 
den Franzosen gelungen,* den kleinen See zuiumge- 
hen, welcher ibnen links bei Aujest lag, so würde 
der Verlust der Allürten noch bedeutender gewesen 
seyn. 

5. 27. 

Taktische Bestimmung der Artillerie 

beim falschen Angriff. 1 

Wichtig ist der Gebrauch der Artillerie bei fal- 
schen oder Scheinangriffen', die verzüglich bei 
dem französischen Heere seit der Revolution aufge- 
kommen sind. Sie haben den Zw^ck, mit geringen 
Kräften den gegenüberstehenden Feind zu beschäfti- 
gen , seine Aufmerksamkeit zu t heilen und unsre 
Streitkräfte, die w> für den wahren Angriff bereit 
halten, zu maskiren; letzterer lässt sich, ohne 
dass ihm ein Scheinangriff vorangeht, nicht gut mit 
überlegenen Kräften ausführen, weil der Feind eben- 
falls die seinigen auf solchen Stellen zusammenziehen 
kann, gegen die wir es am meisten abgesehen haben. 
Den zum Hauptangriffe bestimmten Truppen werden 
vorzüglich Positions- und Linienbatterien zur Unter- 
stützung beigegeben, diese bleiben in Coloune in 
einer durch das Terrain verdeckten Stellung so lange 
stehen, bis der Feind entweder erschöpft, oder durch 
den Scheinangriff verleitet worden ist, Tmppentheile 
von dem zum eigentlichen Angriff gewählten Punkte 
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zu detaschi/en , welches der Augenblick ist, wo un- 
sererseits ein allgemeiner Angriff durch den Auf- 
marsch der Artillerie auf die wirksame Kugclschuss- 
w.eite esfolgt; Der Scheinangriff, wozu ,wo möglich 
xler vor der feindlichen Front liegende durchschnittene 
Theil des Terrains gewählt wird, geschieht durch 
beständige Angriffe tiraillirend auf die ganze feindliche 
Stellung. Die Artillerie wird in mehrere grosse Bat- 
terien getheilt und agirt. von 1400 Schritt an durch 
ein lebhaftes Kugelf euer. Da der Scheinangriff nicht 
unmittelbar ein günstiges taktisches Verhältniss durch, 
das Gefecht bezweckt,.; so läast sich die Artillerie in 
keine gewagte Unternehmungen ein und wird daher 
in der Regel nur durch ein wirksames Kugelfeuer 
den Feind beschiessen und sich dem feindlichen Feuer 
nicht so sehr aussetzen, dass sie dadurch bedeutenden 
Verlust erleiden könnte, sie weicht daher den feind- 
lichen Batterien durch schnelle Man Oeuvres aus und 
erscheint an andern Stellen wieder. Um den Feind 
so zu täuschen, dass er uns stärker glaubt als wir es 
sind, dazu eignet sich reitende Artillerie in Verbin« 
dung der Ca vallerie vorzüglich, diese sowol als die 
Fussartillerie, müssen ihr Emplacement oft ändern, 
damit der Feind immer in Ui^ewissheit erhalten 
werde, welcher Theil seiner Stellung am meisten be- 
droht sey. Die Colonnen manövriren unter dem 
Schutze der Tirailleurs und der Linien- Batterien, 
während durch reitende Artillerie, in Verbindung mit 
der Cavallerie, Flankenangriffe geschehen. Da der 
Feind die Absicht des Scheinangriffs errathen kann, 
so muss der Commandeur der Artillerie im Voraus 
auf solche Stelle zur Placirung der Fussbatterien auf- 
merksam gewesen seyn, dass, sobald als der Feint} 
zur Offensive übergeht und jene angreift, er sich 
dadurch selbst in einen taktischen Nachtheil vesetzt; 
die reitende Artillerie bedrohet, während dass der Feind 
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vorgeht, eine seiner Flanken, indem sie grösstenteils 
dem Corps zugetheilt wird, welches sich zu dieser 
Absicht seitwärts anfstellt. Beharrt der Feind in sei- 
ner Offensive, so ist der Zweck des Scheinangriffs in 
sofern vereitelt, als nun das wirkliche Gefecht an 
seine Stelle tritt ; die' reitenden. Batterien werfen 
sich in einem . solchen Falle in der Kartätschenschuss- 
weite auf seine Flanken ; die disponible Fussartillerie 
wird dagegen augenblicklich in eine einzige grosse ^ 
Batterie einige hundert Schritt vor der in Colonnen- 
wassen sich formirenden Infanterie vereinigt und 
avancirt zum Frontalangriff. Ist man gezwungen, das 
Gefecht abzubrechen und sich zurückzuziehen, so 
deckt die reitende Artillerie den Rückzug; die Fuss- 
batterien gehen im Trabe zur Besetzung solcher Ter-, 
rainabschnitte zurück, die seitwärts in der Richtung 
liegen, welche die zur Unterstützung bestimmten 
Truppen nehmen müssen, um nicht auf die im 
Rückzüge begriffenen zu stossen und dadurch abge- 
halten zu werden, eine der feindlichen Flanken anzu- 
greifen. Schickt der Feind von denjenigen Stellen, 
auf die der Scheinangriff gerichtet ist, zur Unter- 
stützung gegen den wirklichen Angriff Truppen ab, 
oder erfolgen bei ihm schwankende Bewegungen, so 
geht man vom Scheinangriff zum wirklichen über, 
und die reitenden Batterien rücken sogleich zum Kar- 
tätschenfeuer vor, während die Fussartillerie den Co- 
lonnenangriff unserer Infanterie durch ein wirksames 
Kugelfeuer einleitet und zugleich den Aufmarsch der 
reitenden deckt. 

Man braucht nicht immer der stärkere Theil zu 
seyn, um durch Scheinangriffe den wahren zu mas- 
kiren, vielmehr sind sie oft das einzige Mittel, um den 
schwächern Theil in die Lage zu setzen, seinen 
Hauptangriff gegen wichtige Stellen, die der Feind, 
durch den Scheinangriff getäuscht, zu entblasen ver- 
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leitet worden ist, mit überlegenen Kräften ausführen 
zu können. Die Schlacht bei Leuthen oder Lissa 
am 5. December 1757 giebt davon ein denkwürdiges 
Beispiel, wo der König von dem Siege bei Rosbach 
zu seiner in Schlesien hart bedrängten Armee eilend, 
auf dem Marsche dahin die Niederlage des Herzogs 
von Bevern und den Verlust von J Schweidnitz 
erfuhr. Bei Parchwitz vereinigte er sich mit den 
Überresten der B evern sehen Armee, die der General 
Ziethen dem König zuführte, worauf die aus 30000 
Mann bestehende Preussische Armee auf die feindliche 
80000 Mann starke unter dem Prinzen Karl von 
Lothringen stiess und die Schlacht damit begann, 
dass die Avantgarde unter dem General v. Wedel l 
am frühen Morgen die feindliche ans zwei Sächsischen 
Dragoner- und einem Husaren-Re^imente bestehende 
Cavallerie unter dem General Grafen von Nostitz, 
die auf den Höhen vorwärts Borne, das vor dem 
. rechten Flügel der Östreichischen Stellung lag und 
die Strasse von Neumarkt durchschnitt, als eine 
Art von Avantgarde aufgestellt war, überfiel und 
grösstenteils gefangen nahm, nur ein kleiner Thcil 
derselben entkam und formirte sich auf .dem rechten 
FJügel hinter dem Bache, der sich nahe und vor 
der feindlichen Front hinzog. Von den eroberten 
Höhen aus konnte der König die Östreichische in 
zwei Treffen aufgestellte Armee übersehen. Der 
Prinz K a r 1, durch dieses für ihn unglückliche Cavallerie« 
Gefecht in der Meinung bestärkt, der Hauptangriff des 
Königs geschehe auf seinem rechten Flügel, eilte zu 
sehr, diesen durch seine Reserven zu verstärken, 
welche sich auf dem äussersten rechten Flügel 
in gleicher Höhe mit demselben rechts des Dor- 
fes Nipern befanden. Der König, begünstigt durch 
das Terrain, welches seine Bewegungen maskirte, be» 
schäftigte den rechten Flüg«l desFemdes, und wäh- 
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rend dieses geschah, beschloss er, den linken der feind- 
lichen Stellung mit zwei Colonnen anzugreifen, die 
eine führte der König, Lo betin z links lassend, 
selbst an, diese ging auf die nahe um Sagschütz 
aufgestellte Feldwache so rasch vor, dass nach einem 
kurzen Gefecht der feindliche linke Flügel sich auf 
den rechten repliirte. Der Prinz Karl suchte zwar 
den . erstem schnell durch das Corps des Generals 
Nadasti bis Sagschütz zu verlängern, die An- 
strengungen desselben waren aber nicht vermögend, 
den von der Infanterie der Avantgarde unterstützten 
Cavallerie - Angriffen unter dem General Z i e t e n 
lange zu. widerstehen. Die Freussischen 12 pfündigen 
Batterien hatten sich während dieses Gefechts einige 
1000 Schritte links von der Preussischen Avantgarde 
auf den Höhen von Lobetinz so vortheilhaft pla- 
cirt, dass sie sowohl das Centrum frontal beschiessen 
als auch die beiden Flügel der feindlichen Stellung 
enfiliren konnten. Der Feind Hess unterdessen sei- 
nen rechten Flügel vorrücken , dieser wurde aber, 
durch die erwähnten Batterien, welche ihre erste Stel- 
lung verlassen hatten, um sich dem linken Flügel 
des Königs und der feindlichen Stellung mehr zu 
nähern , bald an einem weitern Vorgehen .gehindert. 
Der linke Flügel der Östreicher zog sich hierauf auf 
die vor Leuthen sich befindenden Anhöhen; um 
dieses Dorf erfolgte nun ein hartnäckiges Gefecht , bis 
endlich die Erstürmung dieser Anhöhen die Schlacht- 
auf dem linken Flügel deir Östreichischen Stellung, ~ 
der sich in der grössten Unordnung auflösste, ent- 
schied. 

«•23. . 

Die Artillerie bei Massenangriffen. 

Die altem Schlachten stellen zahlreiche Beispiele 
auf, wo die Infanterie oder Cavallerie in grosse Mas-' 
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sen Formirt, die Entscheidung des Gefechts übernahm, 
kein einziger Fall ist aber in jener Kriegsperiode zu 
linden, dass .dieses Loos die Artillerie in der Be- 
wegung getroffen hätte und dass sie dazu bestimmt 
worden wäre, bis Napoleon die Kriegskunst mit, den 
durch ihn berühmt gewordenen Massenangriffen 
der Artillerie bereicherte. Wenn auch bei ih- 
nen die Artillerie das Charakteristische ihrer Be- 
stimmung beibehält und / immer uv der Rolle der 
unterstützenden Waffe bleibt , so entschied doch 
durch zweckmässige Anwendung und richtige takti- 
sche Ausführung dieses Manöver mehrere- Haupt- 
schlachten der neuesten Kriege, ohne dass sie, im 
Verhältnis» der sich gegenüber stehenden Truppen« 
zahl so blutig waren, als die der frühem Zeiten, 
denn die Kunst, iür den entscheidenden Angriff den 
rechten Zeitpunkt aufzufassen, führte den Wende- 
punkt der Schiacht schnell zum Nachtheil desjenigen 
Theiis herbei, der auf dem bedrohten Punkte der 
schwächere war. Inzwischen gehen diese Angriffe 
doch nur dann eine grosse Wahrscheinlichkeit des 
glücklichen Erfolgs, wenn 1) unsere Artillerie der. 
feindlichen an Zahl auch nicht immer überlegen ist, 
doch wenigstens nicht zu sehr nachsteht; 2) das Ter- 
rain den Angriff begünstiget , vorzüglich dann , wenn 
der Massenangriff gegen feindliche grosse Batterien 
gerichtet *ist; 3) der Feind bereits einen grossen Theil 
seiner Streitkräfte entwickelt und ins Feuer gebracht 
hat; endlich 4) unsere Artillerie die feindliche an 
Manöver fähigkeit übertrifft. 

Wenn die erste dieser Bedingungen eine ver- 
haltnjss massige Stärke der angreifenden Artillerie ge- 
gen die feindliche voraussetzt, so kömmt es dabei 
doch nicht auf die absolute, sondern nur auf diejenige 
Stärke der letztem an, weiche sich auf dem angegrif- 
fenen Punkte uns entgegenzustellen vermag. Man 
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■würde sich daher der gewissen Gefahr preis geben, einen 
grossen Theil seiner Artillerie demontirt zu sehen, wenn 
man z.B. 60 feindliche in einer guten Position vereinigt 
stehenden Geschütze mit einer halb so starken Anzahl 
angreifen wollte. Es würden hierzu wenigstens 48 
Geschütze gehören, wenn dabei noch die zweite und 
vierte Bedingung erfüllt ist.* Hätte aber der Feind 
dieselbe Zahl von Geschützen vor der Front seiner 
Aufstellung auf ihren Flügeln und in ihrer Mitte 
vertheilt , so . würden ohngefähr 40 in eine Bat« 
terie vereinigte Geschütze dennoch hinreichen, um 
auf irgend einem Punkte durchbrechen zu kftanen, 
weil es hier möglich seyn würde, einen grossen Theil 
der feindlichen Artillerie dürch ein geschicktes 
Manöver beim Angriff in Passivität zu versetzen* 
Hat daher der Feind seine, der. unserigen überlegene 
Artillerie auf allen Punkten seiner Linie in einzelne 
Batterien vertheilt, so ist es um so notwendiger, die 
unsrige zusammenzuhalten, um auf dem gewählten 
Angriffspunkte mit überwiegenden Kräften zu erschei- 
nen. Es wäre in. solchen Fällen höchst fehlerhaft, 
unsere Artillerie in Batterien vertheilen und sie so 
aufgelöst in mehreren einzelnen Partialgefechten ge- 
brauchen zu wollen. 

Aus der dritten Bedingung geht hervor, dass im 
Anfange der Schlacht niemals ein MaasenangrifF der 
Artillerie Statt findet, sondern der Zeitpunkt tritt erst 
dann ein, wenn der Feind bereits einen Theil seiner 
Streitkräfte erschöpft hat und im Begriff ist, seine 
Reserven heranzuziehen. Soll ein vereinter Angriff 
der Artillerie erfolgen, so ist es Hauptsache, sich dem 
Feinde rasch entgegenzuwerfen, Linien« und reitende 
Batterien werden daher zu Massenangriffen genom- 
men , während die Positionsbatterien von der wirk- 
samen Kugelschussweite aus, den Feind beschiesaen 
und die Bestimmung der Reserve übernehmen. Der 
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Kommandirende der Artillerie formirt die Linienbat- 
terien in eine Colonne, deren ganze Tiefe aus zwei 
Geschützlängen besteht, folglich, nebst einer Batte- 
rieintervalle von 10 Schritten, zusammen 50 Schritte 
beträgt; eben so die reitenden Batterien , welche auf 
dem äu 8s ersten rechten oder linken Flügel der Fuss« 
artillerie agiren, je nachdem der linke oder rechte 
Flügel des Feindes angegriffen werden soll* Die Fuss- 
artillerie geht im Trabe gegen den Feind vor; die 
Tete ihrer Colonne protzt auf 1200 bis 1300 Schritt 
von ihm ab und cbargirt, worauf die übrigen Batte- 
rien au» der Mitte oder nach dem rechten oder linken 
Flügel, wie das Terrain ihrer Pia cirung am besten 
entspricht, deployren. Nähert sich unsere der Artille- 
rie folgende Infanterie bis auf 200 Schritte, so avan- 1 
cirt die Fussartillerie zum Frontalangriff en-ligne mit 
der Prolonge, während sich die rettenden Batterien 
sogleich bis auf die Kartätsthenschussweite in die 
feindliche Flanke gegen die dem Angriffe gefährlich- 
ste Waffe werfen. In der wirksamen Kugelschuss- 
weite möchte man selbst reitende Artillerie nicht gut 
in Colonne formirt zum Angriff bis auf der entschei- 
denden Kartätscbenschussweite gegen überlegene feind- 
liche Artillerie vorgehen lassen , denn wenn sie auch 
den Raum von etwa 1200 bis auf 400 Schritt im 
Trabe und in der Cariere zurücklegt, so würde, ab- 
gesehen davon, dass ein Theil der attakirenden Ge- 
schütze ausser Gefecht gesetzt werden, könnte, der 
U beistand eintreten, dass in der Colonne durch das 
Einschlagen der treffenden Kugeln sowol bei der 
Bewegung ab bei dem Deployren unvermeidlich Stok- 
kungen entstehen und einen Stillstand herbeiführen, 
der, wenn er noch so kurz ist, doch immer die Wir- 
kung des feindlichen Feuers vergrössern wird. Darum 
ist es nöthig, dass die angreifende Artillerie so wenig 
sichere Zielpunkte abgebe , als es nur irgend ihre 
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taktische Eigen thümlichkeit gestattet; kann man nicht 
etwa durch das Terrain den Marsch bis zum Augen- 
blicke des Chargiren s maskiren und hat man Feindliche 
Artillerie gegen sich, so ist es besser, schon von 
1300 Schritte an "gleich en-ligne, mit Beobachtung 
einer Geschützintervalle von 25 Schritten vorzugehen 
und kurz vor dem Chargiren das Signal zur -gewöhn- 
lichen Distanzaufschliessung nach der Mitte oder nach 
einem der Flügel zu geben, damit die Frontausdeh- 
nung nicht zu bedeutend werde und die ganze Linie 
durch den Befehlshaber besser zu übersehen sey. 

Jst die feindliche Artillerie concentrirt und ein 
Angriff auf dieselbe nothwendig, wobei wir Ihr an Zahl 
der Geschütze nicht überlegen sind, und stehen ge- 
mischte Batterien zn unserer Disposition, so vereinigt 
man alle Positionsgeschütze in eine, so wie alle Li- 
niengeschütze in eine zweite grosse Batterie und 
nimmt die reitenden zur Reserve. Die Fussartillerie 
muss die beiden feindlichen Flanken durch ihr Teuer 
umfassen, und zwar die Positionsbarteric diejenige, 
vor welcher das Terram eine günstige, vom Feinde 
am meisten entfernte, aber doch noch in der wirk- 
samen Kugelschuss weite liegende Stelle zu ihrer Pia- 
cirung darbietet; für die Linienbatterie wählt man 
eine nach der andern feindlichen Flanke zu, und dem 
Angriffspunkte um einige hundert Schritt näher lie- 
gende Stelle. Alle Bewegungen um diese Aufstel- 
lungspunkte zu erreichen-, geschehen im Trabe. Ist 
es der Positionsbatterie gelungen , einen Theil der 
feindlichen Geschütze zu demaskiren, so rückt die 
bisher m Reserve gestandene reitende Artillerie unter 
dem Schutze eines lebhaften Kugelfeuers der Fussar- 
tillerie theils im Galopp, theils in der Cariere bis auf 
die entscheidende Kartätschenschussweite vor und 
chargirt; dieser Angriff der reitenden ' Artillerie ge- 
schieht nicht frontal, sondern seitwätrs von den 
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feindlichen Batterien; er ist höchst wichtig-, weil er 
beim Feinde jenes Wanken und einen Stillstand er- 
zeugen wird, wodurch wir ein glückliches Resultat 
erreichen können; ' den .Verlust., den sie während 
ihres Vorgehens vom feindlichen Feuer erleiden wird, 
kann nicht bedeutend seyn, da die Zielobjecte, die 
sie demselben abgiebt, sich jede Secunde verändern 
und die Vortheile, die wir durch ein solches ent- 
schlossenes Verfahren gewinnen, gleichen ihn voll- 
kommen aus. Ist die feindliche Artillerie zum Wei- 
chen gebracht, so .kann erst die diesseitige Infanterie 
oder Cavalleric zum weitern Angriff vorgehen. 

Ein auf diese Weise geleiteter Massenangriff der 
Artillerie wird für den Feind so imponirend als über- 
raschend seyn , weil er aus den ersten Bewegungen 
den eigentlich bedrohten Punkt nicht mit Gewissheit 
zu erkennen vermag. Nur sehr wenig Zeit bleibt der 
angegriffenen Artillerie zur Ergreifung Zweckmässiger 
Vertheidigungsmassregeln , aber um so dringender ist 
es für sie, dem entschlossenen Angriffe gleiche Ent- 
schlossenheit entgegenzusetzen , um jede Minute zu 
nutzen, die ihr übrig ist, ehe noch die angreifende 
reitende Artillerie ihr Kartätschenfeuer zu eröffnen 
im Stande ist. Die attakirende Artillerie wird ,wäh- 
rend fhrer Bewegung durch w,ohl gerichtete Boll- 
schüsse beschossen; hat sie sich auf 800 bis 1000 
Schritte- genähert, so wird nach Massgabe der Zahl 
der feindlichen Batterien ein Drittheil bis die Hälfte 
der in Position gestandenen Fussartillerie unter den 
erfahrensten Batteriekommandeurs sogleich zur Re- 
serve bestimmt, diese rückt aus der Position und 
placirt sich seitwärts hinter derselben zum Gefecht 
aufgesessen. Diese Reserve wirft sich, unter einer 
angemessenen Bedeckung, sobald sich der Man des 
Feindes entwickelt und man deutlich sieht , auf wel- 
chen Punkt er den Angriff richten will, im Galopp 
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bis auf die entscheidende Kartätschenschussweite in 
die Flanken seiner attakirenden Artillerie, und sucht 
ihr im Chargiren zuvorzukommen. Der komman- 
dirende Stabsoffizier muss die Bewegung der feind- 
lichen, besonders der reitenden Artillerie genau beo- 
bachten, um ihre Absicht zu errathen, und es wird, 
um auch den geringen Zeitverlust zu vermeiden, 
der durch das Laden entsteht, gut seyn, die Ge- 
schütze schon mit den grossen Kartätschen geladen, 
vorgehen zu lassen. Gelingt es, dem Feinde das 
Feuer abzugewinnen, so wird ihm der Vortheil der 
Offensive, der hier entscheidend seyn kann, grössten. 
theils entrissen, zugleich aber das feindliche Feuer 
durch das der Reserve und der in Position verbliebe- 
nen Artillerie getheilt, das diesseitige kann hingegen 
auf den gefährlichsten Funkt concentrirt werden* 

$.29. t ■;. 

Stärke und Verhalten der Artillerie 
bei Gefecht en der Avantgarde* 

Ein jedes grössere oder kleinere Corps bestimmt 
einen Theil seiner Streitkräfte zur Sicherung des, 
Haupttheiles. Solches geschah im vorigen Jahrhun- 
dert nur dadurch , dass man sein Lager mit Vedetten, 
Ca valleriefeld wachen und Infanteriepikets umstellte, 
letztere, als die der Armee am nächsten stehenden, 
waren 300 bis 1000 Schritt von ihr entfernt, und 
gegen 1000 Schritt vor diesen standen die Cavailerie- 
posten. Diese Sicherheitsmaassregeln einer Armee ex- 
tendirten sich daher nicht weiter als auf 2300 bis 
höchstens 3000 «. Schritte und kamen unter dem 
Befehl eines Offiziers du Jour zu stehen, der, je 
nachdem sie von grosser Bedeutung und Ausdehnung 
waren, den Grad eines Generals bekleidete. Erst im 
Laufe des siebenjährigen Krieges fing man an, die 
Sicherheitsmaassregeln, hinter welchen man gegen 
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den Feind unbemerkt operiren konnte, überhaupt 
zweckmässiger einzurichten, dennoch beschränkte s*ch 
ihr Gebiauch gewöhnlich nur auf die Zeit des Mar- 
sches , und sobald die Armee ihr Lager aufschlug, 
rückten auch die leichten Truppen wieder in die Linie 
und nur kleine Abtheilungen wurden als Vorposten 
in so geringer Entfernung aufgestellt, dass man, wenn 
man über die Bewegungen des Feindes nicht völlig 
in Ungewissheit bleiben wollte, so nahe an denselben 
rücken musste, dass aus dem diesseitigen das feind- 
liche Lager beobachtet werden konnte. Beim Ab- 
marsch pflegten dann die gestandenen Vorposten die 
Vorhut und diejenigen , welche die Nacht vorher zum 
Vorpostendienst bestimmt waren , die Nachhut zu bil- 
den. Ein jedes kleinere Corps hatte auf diese Weise 
während seines Vor- und Zurückgehens zu seiner 
Sicherheit eine aus seinen Vorposten gebildete kleine 
Avantgarde und Arriergarde, die freilich eine ganz 
andere Bestimmung hatte , als derjenigen zu Theil 
geworden ist, welche seit 1799 in den französischen 
Kriegen aufkam. Da jene kleinen Avantgarden nicht 
weit vorgeschoben werden dt. fiten, weil ihnen die 
Mittel fehlten, ein Gefecht engagiren zu können, so 
musste man durch Entsendung von Patrouillen auf 
grössere Entfernungen von einer feindlichen Annähe- 
rung Nachricht zu erhalten suchen. Ein Corps oder 
eine Armee durfte sich daher niemals der Ruhe ganz 
überlassen, weil ein vorsichtiger und kühner Feind 
die kleinen vorpussirten Detaschements entweder 
aufheben oder durchbrechen und sich dann plötzlich 
auf das Gros werfen konnte, ehe letzterem noch Zeit 
zu seiner gehörigen Formirung gelassen wurde; da- 
her fanden in der altern Kriegsperiode mehr direkte 
oder indirekte Überfälle Statt als in der neuern. Von 
der Artillerie aber wusste man damals weder bei 
der Avant- noch bei der Arriergarde einen Gebrauch 



1 



BEI PLACIRUNG U. BEWEGUNG D. ARTILL. 187 

zu machen. Damit aber das Gros in die Lage gesetzt 
wird, mit Sicherheit seine strategischen Bewegungen 

• fortsetzen zu können, so führte die neuere Kriegs- 
kunst selbstständige aus allen drei Waffen formirte 
Truppenabtheilungen ein , die man , um bei Zeiten 

, von dem Anmärsche des Feindes unterrichtet zu seyn, 
eine oder mehrere Stunden und selbst einen Tage- 
marsch, weit vor die Tete der nachfolgenden Armee 
entsendet, damit sie die nach dem Hauptcörps füh- 
renden wichtigen Zugänge, durch welche der Feind * 
sich uns nähern könnte, vorläufig besetzen und hier 
das Gefecht annehmen oder nach Befinden der Um- 
stände demselben ausweichen und sich fechtend zu- 

'rückziehen, um dadurch auf irgend eine andere pas- 
sende Art eine zur Einleitung der Schlacht vor« 
theilhafte Stellung zu erreichen. Die vorzüglichste 
Bestimmung einer solchen vorgeschickten Truppen« 
abtheilung — Avantgarde oder Vorhut — • bestehet 
folglich darin: die Lage des Feindes zu erforschen; 
und zu verhindern, dass er das Gros auf irgend einer 
Seite unvorbereitet angreifen könnte, ferner die un- 
sere strategischen Bewegungen begünstigenden Ter- ' 
rainabscbnitte vor ihm zu besetzen und sie einiger- 
massen gegen einen feindlicben Angriff zu behaup- 
ten, damit unserer Armee eine vortheilhafte Aufstel- 
lung gesichert und die Freiheit erhalten wird, gewisse 
Bewegungen ausführen zu können , zugleich aber der- 
selben zur Deckung — Arriergarde — in dem Falle 

- zu dienen , dass sie einer Schlacht ausweichen und 
sich zurückziehen will. Damit sie diese verschiedenen 
Absichten erreicht, so bedarf sie einer selbstständi- 
gen intensiven Kraft, die sie ohne Artillerie nur un- 
vollkommen erlangen würde. Die Umstände und 
das Terrain bestimmen, ob sie offensiv oder defensiv 
agiren soll. Im ersten Falle wird sie sich bis zur 
Ankunft der Armee schlagen , ün letztern sich auf 
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dieselbe zurückziehen« In beiden Fällen ist die An- 
wendung der Artillerie verschieden; aber bei keinem 



von beiden darf sie sich in gewagte Unternehmungen 
einlassen, weil ihr möglicher Verlust hier schwer 
gleich zu ersetzen ist, Ihr Handeln wird daher mehr 
durch Ruhe und Kaltblütigkeit bezeichnet, wenn bei 
der Arriergarde Kühnheit und Entschlossenheit vor- 
herrschend sind ; beide Eigenschaften gehen von dem 
Befehlshaber der Arrier- und Avantgarde aus und 
theilen sich den Fuhrern der einzelnen Truppentheiie, 
so auch den Battedekommandeuren mit. 

Da sich die Avantgarde in kein entscheidendes 
Gefecht gegen überlegene Kräfte einlassen aoli, so 
bestimmt sich danach und nach dem Terrain die 
Zahl der Batterien, welche ihr; beigegeben werden. 
Soll sie einen nachdrücklichen Widerstand leisten, 
wahrend das Hauptcorps eine Seitenbewegung be- 
zweckt, so hat sie eine grössere Zahl von Batterien 
nöthig, als wenn sie nur *ine blose grosse Recogno- 
scirung beabsichtiget. Ist das Terrain vor ihrer Front 
durch Schluchten, Wälder, Brücken etc. coupiret, 
aus denen der Feind zu debouchiren genöthigt ist, 
lim die Ebene vorwärts zu gewinnen, so giebt man 
der Avantgarde selbst Positionsbatterien bei , um dem 
Feinde an solchen Funkten einen kräftigen Wider- 
stand entgegen zu setzen» So wurde z.B. die Avant- 
garde des Generals, von York am 2 J. August 1813 
bei Löwenberg durch zwei 12 pfundige Batterien 
verstärkt; eben so sind dergleichen einer grössern 
Avantgarde beizugeben , wenn sie vom Schlachtfelde 
aus die Beunruhigung des Feindes, welcher die 
Schlacht abzubrechen für gut findet, übernehmen soll, 
um ihn von jenen günstigen Aufstellungspunkten aus 
während seines gut geordneten Rückzuges den mög- 
lichsten Abbruch zuzufügen. Die Franzosen bedien- 
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ten sich ihrer in einem solchen Falle immer mit 
grossem Nutzen, i 

In einem gebirgigen Lande wird die Avantgarde 
grösstenteils aus Infanterie und weniger Artillerie, deren 
Hälfte dann aus Haubitzen gebildet ist, bestehen. In 
dem §. 26. angeführten Beispiele würde man sie ohn- 
gefä'hr aus dem fünften Theile der Infanterie und dem 
vierten der Cavallerie des ganzen Corps, also aus 5000 
Mann der erstem und 1500 der letztern formiren, die 
ihr zugetheilten beiden Batterien reichen vollkommen 
hin. Selbst wenn sich bei dieser Avantgarde noch 
mehr Cavallerie befände» so möchte es doch nicht 
vortheilhaft seyn, an die Stelle der Fussartillerie die 
reitende Artillerie zu vermehren, da diese dadurch 
der Hauptreserve entzogen werden müsste, die dann 
weniger entscheidend vortreten könnte. Ein Theii 
der bei der Avantgarde befindlichen reitenden Artil- 
lerie märschiret an der Tlte der aus Cavallerie gebil- 
deten Vorhut. Die Fussartillerie hingegen bei der in 
Bataillonscolonnen folgenden Infanterie, der übrige 
Theil der reitenden Artillerie aber bei der Reserve. 
Stosst die Vorhut auf die feindlichen Vorposten, so 
darf die reitende Artillerie niemals gleich zum Ge- 
fecht vorgehen ; sie bleibt vielmehr als Reserve mas- 
kiret hinter der Cavallerie stehen und chargiiet nur 
dann, wenn uns ein überlegener feindlicher Angriff 
drohet. Stellet sich die Avantgarde in Schlachtord- 
nung auf, so wird das* Terrain zu einer guten defen- 
siven Stellung für die Artillerie benuzt ; macht hier- 
auf der Feind Anstalten zum AngrifF und nimmt man 
denselben an, so agirt die reitende Artillerie gegen 
seine Flanken und sucht Umgehungen auszuführen, 
um den etwa zu sehr isolirten feindlichen Truppen- 
t heilen den Rückzug abzuschneiden, oder sie zu einer 
nachtheiligen Richtung ihres Marsches zu zwingen; 
sie wird dabei jeden günstigen Moment ergreifen, um 

1 
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hier dem Gefechte den Ausschlag zu geben. Die U* 
nienbatterien befinden sich hinter den Flttgelcolonnen 
der Infanterie, decken ihren Marsch und halten sich 
bereit, einem feindlichen Angriffe von dieser Seite zu 
begegnen und nötigenfalls die reitende Artillerie auf« 
zunehmen. Geht die Infanterie zum Angriff vor, so 
suchet sich die Fussartillerie eine Stellung, von wo 
v aus sie die von jener gewählten Angriffspunkte und 
die feindliche Artillerie wirksam beschiessen kann. 
Die reitende Artillerie muss hier immer zusammen 
gehalten werden , damit sie durch eine Flanken« 
Stellung das Vorgehen der . Fussartillerie kräftig 
unterstützen kann. Um diesen Zweck vollstän- 
dig zu erreichen , wird die Linienartillerie , und 
wo möglich Positionsbatterien, durch ein lebhaftes 
Frontalf euer die Aufmerksamkeit der feindlichen Ar- 
tillerie auf sich zu ziehen suchen , damit jener An- 
griff der reitenden Batterien bis auf die entschei- 
dende Nahe vor dem Feinde gelingt. Es ist nicht 
immer vorthcilhaft, den Wauptangriff gerade auf die 
nächsten Posten der feindlichen Avantgarde zu rich- 
ten, öfters bringt es mehrNutzen, dieselben nur durch 
einen Frontalangriff mit Fussartillerie zu beschäftigen 
und die mehr rückwärts liegenden , vom Feinde be- 
setzten Stellen, durch reitende Batterien entscheidend 
angreifen zu lassen. Die Artillerie darf sich indessen 
nicht zu weit von den übrigen Truppen ihrer Avant-, 
garde entfernen , sondern muss sich vielmehr immer 
a porte befinden, um zu ihrer Unterstützung herbei- 
eilen zu können, am wenigsten darf sie sich durch 
gleichzeitigen Angriff mehrerer Stellen zu sehr ver- 
theilen und ihre gegenseitige Verbindung aus dem 
Auge verlieren, wodurch sie theilweise geschlagen 
werden kann , denn es liegt schon in der Bestim- 
mung der Avantgarde die No th wendig keit, ihre Streit- 
kräfte, auf die sie reduziret ist, möglichst beisammen 
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xu halten, damit sie desto sicherer das Gefecht so 
lange fortsetzen kann, bis die Ankunft der Armee er- 
folget , die dann an ihrer Stelle in die Position rückt. 
Eine Reserveartillerie muss, wie überall, hier vorzüg- 
lich zur freien Disposition gegenwärtig seyn, wozu 
ebenfalls vorzugsweise reitende Artillerie zu bestim- 
men ist, um unerwarteten Unternehmungen des 
Feindes augenblicklich begegnen zu können. Oft ist 
bei dergleichen Avantgarden »Gefechten der richtige 
Gebrauch der Artillerie schwieriger als in Schlachten, 
weil hier schnelle Umsicht, Gegenwart des Geistes 
und eine zweckmässige £inthetlung ihrer Streitkräfte, 
wodurch ein nachtheiliges Gefecht so viel als möglich 
vermieden wird, das Meiste enscheidet. 

Trifft unsere Avantgarde auf eine überlegene 
feindliche, so vermeidet man den Angriff und zieht 
sich in Wer vom Feinde genommenen Richtung zu- 
rück, um eine v.ortheilhafre defensive Stellung zu 
finden ; jener wird wahrscheinlich beim Vorgehen 
^iejenigen Wege einschlagen, welche ihn zu den, 
seine Offensive am meisten begünstigten, Terrain- 
abschnitten führen. Die Fussartillerie deckt unmittel- 
bar diesen Rückzug, während die reitende immer be- 
reit ist, die Blösen, welche der Feind bei seinem 
Vorgehen geben könnte , durch einen entschlossenen 
Angriff augenblicklich zu benutzen; sie wird datier^ 
in Verbindung der Cavallerie, die feindlichen Flanken 
cotoyren. Die Avantgarde agiret in einem solchen 
Falle vercheidigungsweise und bestimmt einen grossen 
Theil, wol das Drittel bis die Hälfte, ihrer Streit- 
kräfte zur Besetzung kleiner vor der Front liegenden 
Posten, die sich bei einem überlegenen Angriff nach 
dem übrigen T.heil, der ihnen zum Soutien dient, 
fechtend zurückziehen, bei letzterem befindet siel? 
reitende Artillerie, damit unsere Vorposten möglichst 
rasch unterstützt und nicht gleich durch einen über- 
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legenen Angriff zurückgeworfen werden können, aus- 
serdem wird einige Fussartillerie zum Soutien der 
Vorposten bestimmt» die übrige bleibt bei der Re- 
serve. In unserem Beispiele würde sich die Fussar- 
tillerie bei derselben befinden, und hier kann ihre Ver- 
keilung in Zügen auf der Linie der durch Infanterie 
besetzten Posten nützlich seyn, um vor der Front 
haltbare Pnnkte kräftiger vertheidigen und den Feind 
vor solchen länger aufhalten zu können ; die Verei- 
nigung der Artillerie kann nöthiges Falls leicht erfol- 
gen, um irgend einen feindlichen Hauptangriff auf 
unsere Front abzuweisen. Hat unsere Avantgarde 
eine Defensivstellung genommen und sowohl die 
Absicht' des Feindes als seine Stärke demaskirt, und 
«tossen die Votposten des ankommenden Hauptcorps 
zu ihr, so marschirt die reitende Artillerie hinter der, 
gewöhnlich einige hundert Schritt rückwärts der In- 
fanterie in zwei Treffen aufgestellten , Cavallerie auf. 
Bei Einziehung der Vortruppen rücken die detaschir- 
ten Züge der Artillerie zu ihren Batterien, und diesff 
werden auf die den feindlichen Angriff am meisten 
begünstigenden und demselben vorzüglich ausgesetz- 
ten Stellen placirt. Ein Theil der Fussartillerie kommt 
in das erste. Treffen der Infanterie, der übrige befin- 
det sich bei den die Reserve bildenden Bataillonsco- 
lonnen. ($. 22, 23, 24) Die Absichten des Feindes 
und die Art seines Vorgehens wird das fernere Beneh- 
men der Artillerie bestimmen. 

«■ $.30. t 

Bestimmung der Artillerie bei der 

Arriergardu. 

Der Rückzug einer Armee geschieht entweder 
deswegen, weil wir die Schlacht,' deren Ausgang für 
uns eher nachtheilig als günstig ausfallen könnte, aus 

strategischen Gründen abbrechen, ohne gerade 

* , ' 
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geschlagen zu seyn, oder wir treten ihn in Folge 
eines verlornen, Gefechts an. Zu seiner Sicherung 
•wird ein Thtil des. Heeres, die Arriergarde bestimmt, 
die vorzüglich aus leichten Truppen formirt wird; 
öie ist not h wendig, damit die Armee nicht unausge- 
setzt in aufmarscUrrter Schlachtordnung zurückzugehen 
braucht, wodurch sie sehr mitgenommen werden 
würde, und der Feind nicht unmittelbar auf unsere 
rückgängigen Colonnen fallen kann. In beiden er- 
wähnten Fällen ist aber die Disposition über die Ar- 
tillerie verschieden, für den Ersteren giebt bei deni 
Preussischen und Russischen Heere die Schlacht bei 
Bautzen 1813 vorzüglich ein Beispiel einer zweck- 
mässigen Anwendung und Eintheilung, derselben. In 
einer ähnlichen Lage wird die Arriergarde, im Weseiu- 
liehen auf folgendes bedacht seyn» woraus sich dann 
die taktische, Besüimnung der Artillerie im Allgemei- 
nen ergiebt: ; . ,.>..> 

1. muss sie nach dem Abmarsch der, Armee, wo 
möglich ein . durchschnittenes - Terrain für ihre 

1 .Aufstellung wählen, welches der Feind nicht 
überselien kann, wozu vorzüglich Waldungen, 
geräumige Engpässe u. s. w. sich eignen, deren 
Verteidigung leicht ist und die den Rückzug 
sehr begünstigen ; * • 

2. dass sie im gehörigen Abstände von dem Queue 
der rückgängigen Colonnen bleibe ; 

3. dass sie sich in ununterbrochener Verbindung 
mit ihren Hanken erhält. 

Da sie nicht dazu bestimmt ist, sich in ent- 
scheidende oder ihre Kräfte übersteigende Gefechte 
einzulassen, sondern sie soll nur den Feind beim 
Abmarsch der Armee so lange aufhalten, dass diese 
durch ihn nicht beunruhigt werden kann, weil ein 
glückliches Gefecht derselben uns nur einen augen- 
blicklichen Vortheil gewähren kann, indem wir seiue 
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Folgen nicht benutzen können, Sö wird sie in der 
hier erwähnten Lage vorzüglich aus Infanterie und 
Linien artillerie bestehen und ihr nur wenig Cavalle- 
rie und reitende Artillerie beizugeben seyn ; Nur in 
dem Falle wenn der Rückzug in einer grossen Ebene 
geschieht, muss man der Cavallerie eine bedeutende 
Unterstützung durch reitende Batterien beigeben, um 
sie den feindlichen, die uns besonders beunruhigen 
können, engegenzustellen. 

Es ist hinlänglich , wenn, man 1000 Mann Infan- 
terie einen Zug Fuss- und eben so vieler Cavallerie 
v einen Zug reitende Artillerie beigiebt. Grösseren 
Arriergarden theilt man wohl auch eine Positionsbat- 
terie zu, sie wird hier dann vorzüglich gute Dienste 
leisten , wenn von besonders günstigen Punkten aus, 
der Feind bei seinem Vorgehen länger aufgehalten 
werden kann. Gewöhnlich wird die Avantgarde die 
Stelle der Arriergarde einnehmen und sich dann in 
einer schlimmem Lage als zuvor befinden, weil sie 
sich immer znr Defensive bereit halten muss , um 
den Feind abzuhalten, die rückgängige Armee zu 
einem nachtheiligen Gefecht zu zwingen. Das Zu- 
sammenhalten der Kräfte wird bei ihr um desto noth- 
wendiger, je weniger sie Hoffnung hat, von der Ar- 
mee unterstützt werden zu können. Eine Arrier- 
garde, möge sie aus mehr als einer Brigade, oder aus 
noch kleineren Truppen ab th eil ungen bestehen, wird 
daher ihren Zweck ohne Artillerie nicht leicht erfüllen, 
da die letztere vorzüglich irrt Stande ist, die feindliche 
Cavallerie und reitende Artillerie in gehöriger Entfer- 
nung zu halten. 

Der Rückzug geschieht entweder schachbretähn- 
lich, (en-e'chequier), oder staffeiförmig (en-echellons) 
oder von beiden Flügeln, so dass die Mitte stehen 
bleibt, wenn die Flügelabtheilungen zurückgehen, 
diese sich dann wieder formiren und die Mitte auf« 
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nehmen. Die e'rstere Art besteht mehr in der 
' Phantasie» weil das Terrain und die Weise, wie uns 
der Feind verfolget, dieselbe selten mit Vorlheil an- 
wenden lässt, indem der schachbretähnliche Rückzug 
wegen seiner Langsamkeit sich am wenigsten dazu 
• eignet den Zweck eines Rückzugs zu erreichen, der 
doch vorzuglich darin besteht, durch ihn so schnell 
als möglich rückwärts Terrain au gewinnen , um aus 
dem Bereiche der ' feindlichen Vortruppen besonders 
ihrer Cavallerie und reitenden 'Artillerie zu kommen. 
Nur dann, wenn unsere Armee einen grössern Vor- 
sprung gewinnen soll, weshalb der Rückzug ihrer 
Arriergarde nur langsam erfolgen darf, kann er in 
dieser Art bei einem ebenen Terrain, das uns rück« 
wärts vortheilhafte Abschnitte darbietet, von Nutzen 
* seyn. Die Fussartillerie wird mit der Infanterie zur 
Besetzung solcher Punkte zuerst abgehen, die rei- 
tende Artillerie bleibt bis dahin bei der Cavallerie, 
beide decken durch eine Seiten bewegung die Flanken , 
des Rückzugs. Erfolgt letzterer echeilonsweise, 
so befindet sich die Artillerie auf der der Richtung 
der Echellons entgegengesetzten Seite, weil diese einem 
feindlichen Angriff am meisten blös gestellt ist, wenn 
sonst auf der andern Seite ihre Gegenwart picht drin- 
gender wird. Ein Rückzug dieser Art wird selten 
und nur durch das Terrain bestimmt , von einzelnen 
Truppentheilen gewählt werden. Der echeilonsweise 
Ruckiug, einer Batterie kann dann vortheilhaft seyn, 
Wenn wir ihn in einer Ebene, vom Feinde um- 
schwärmt, antreten, weil die vier einzelnen Züge nach 
allen Seiten feuern können; die Distanz eines Zuges 
von andern muss dann 40 bis 50 Schritt betragen 
und die Intervalle durch TiraiUeurs besetzt seyn. 
Die reitende Artillerie darf indess zu einer solchen 
Rückzugsart'> nicht bestimmt werden, sie wird viel- 
mehr durch entschlossene rasche Manövres jedet- 
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♦ 

mal mehr leisten und nur durch ihr Zusammenhalten 
den am meisten bedrohten Punkten zu Hülfe kom- x 
men können. • ♦ « 

Die dritte Rückzngsart ist die gewöhnlichste. 

Die Fussartillerie befindet sich in der Mitte, die 
reitende bei den Flügelabtherlungen, erst er e geht, 
wenn der Rückzug ■> auf ein er Ebene geschieht, 
mit der -InfanteriecolOnne zuerst zurück , während 
ihn letztere' mit der Cavallerie deckt. . 

Befinden wir uns hingegen in einem durchschnit- 
tenen Terrain , auf dessen Rückzugslinie sich Eng- 
passe oder Moräste vorfinden , gegen welche unsere 
Reiterei leicht gewörfen Und dadurch von der ihren 
Repty bildenden Infanterie und Fussartillerie abge- 
drängt werden könnte — so gehet die Cavallerie mit 
der reitenden Artillerie zunächst zurück und sucht 
sich auf einer Ebene aufzustellen , um sich hier zu 
Gunsten der übrigen WafFen wieder zu forniiren ; die 
Entfernung, wo dieses geschieht, muss wo möglich 
nicht grösser seyn als dass noch die Möglichkeit Statt 
findet, dass die reitende Artillerie durch ein Kugel- 
feuer den vordem Theil unterstützen kann , wenn 
dieser 1 vom Feinde gedrängt werden sollte. 

fst der Rückzug die unmittelbare Folge einer ver- 
lornen Schiadit, so wird ein grosser Theil der dis- 
poniblen rdtenden Artillerie von der Reserve der Ar- 
riergarde zugetheilf. Erfolgt derselbe in der Dunkel- 
heit der Nacht, So' wird eine Linienbatterie für eine 
die Arriergarde bildende Division Infanterie hinreichen, 
sie marscnirt in der Mitte der Tnfanteriecolonne. Soll 
aber die Arriergarde unter solchen schwierigen Ver- 
hältnissen den Rückzug vom Schlachtfelde am Tage 
decken, so ist es nothig, bei Antretung desselben 
dem Feinde, viel Artillerie entgegen zu setzen und 
einem Bataillon Infanterie wo möglich einen Zug Li- 
nienartillerie beizugeben. Die reitenden Batterien 
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werden sich in dem Falle, dass unsere Cavallerie der \ 
feindlichen an Zahl sehr nachsteht,, hinter der Infan- 
terie aufstellen und sich zum Soutien der Fussar- 
tillerie bereit halten, indem unter solchen Umständen 
eine reine Atta)te der Cavallerie .von unserer Seite in 
der Regel nicht Statt findet, sondern diese nur einen 
durch unserer Infanterie und Fussartillerie abgeschla- 
genen feindlichen Angriff benutzen wird. 

Sämmtliche Positionsbatterien gehen zuerst vom 
Schlachtfelde aus mit den Infanteriecolonnen zur 
Besetzung rückwärts liegender haltbarer Punkte oder 
Engpässe, durch welche unsere Arriergarde ihren 
Rückzug nehmen muss, ab, und ein Theil derselben 
bleibt hier so lange in Gefechtsordnung stehen, bis 
andere Abtheilungen der Arriergarde ihn abgelöst 
haben, ihren Abmarsch decken die übrigen Linien- 
nnd reitenden Batterien, letztere sind die nächsten 
am Feinde. 

Die Avantgarde wird ihre Streitkräfte möglichst , 
zusammenhalten müssen , und die Infanterie dersel- 
ben sich gewöhnlich in Bataillonscolonnen zurückzie- 
hen, die Batterien entfernen sich daher nur so weit von 
ihr als solches ihre taktische 'Bestimmung gerade nö- 
thig macht, ohne sich auf Enfiladen und ausgedehnte 
Manövres einzulassen. Die einer Brigade Infanterie 
zu ihrer Unterstützung etwa zugetheilte Batterie be- 
findet sich in den Intervallen oder auf den beiden 
Flügeln der im Rückzüge begriffenen Infanterie, im 
Jetzt ern Falle müssen die bataillonscolonnen die Ar- 
tillerie um 100 bis 200 Schritt debordiren, je nach- 
dem der Feind uns in kleinerer oder grösserer Ent- 
fernung folget, nur wenn ein Choc der feindlichen 
Cavallerie oder die Bajonetattake zu erwarten steht, 
placiret sich die Artillerie zwischen die Bataillonsmas- 
sen ; wollte man diese Stellung früher nejxmen , so 
würde erstere dadurch an ihrer freien Bewegung ge- 



Digitized by Google 



198 KAPITEL IV. TAKTISCHE GRÜNDSATZE 

hindert werden. Sie bleibt daher in gleicher Höh« 
mit den die Colonne umgebenden und dieselbe auf 
die Entfernung von 150 Schritten folgenden Tirail- 
leurs, vereint, oder in halben Batterien getheilt, wie 
das Terrain und die Bewegung des Feindes solches 
näher bestimmen werden; die Geschütze gehen da- 
bei immer mit dem Tau zurück. Die Artillerie hat 
in Rücksicht des Feuers, mit Rücksichtnahme auf 
das was darüber bereits $. 25. erwähnt worden ist, 
vorzüglich noch folgendes zu beobachten: 

1. sie muss während des Rückzugs ein ununter- 
brochenes Feuer unterhalten und ein TheiL der 
Batterie mit der Infanteriesalve zugleich feuern, 
während der andere 100 bis .150 Schritte zurück- 
geht und sich hier zum Gefecht aufstellt, um 
den andern Tbeil aufzunehmen und während die- 
ser zurückgeht lebhaft zu feuern. 

2. sie feuert nicht eher als bis der Feind in die 
Visirschus8weite gerückt ist, und nicht übereilt, 
da die Munition hier für entscheidende Augen- 
blicke aufbewahrt bleibt. Von 5 bis 600 Schritt 
an schiesst sie mit Kartätschen. Der Batteriekom- 
mandeur muss auf losgebundene Kartätschen- 
büchsen bedacht seyn und sie vorräthig halten, 
er lässt von 150 Schritt an mit doppelten Kar- 
tätschbüchsen lebhaft cbargiren. Die Geschütze 
gehen immer geladen zurück. 

Die unserm Rückzüge gefährlichste Waffe ist die 
reitende Artillerie, und hier kann der Fall eintreten, wo 
nur durch eine Vereinigung sowohl der Fuss - als der 
reitenden Artillerie das Feuer der feindlichen ge- 
schwächt werden kann, (f t6 ) Die diesseitige reitende 
Artillerie stellt sich auf einem der Flügel der Fussar- 
tillerie in der Nähe der Cavallerie auf, damit letztere 
einen glücklichen Augenblick benutzen kann, um in 
die feindliche Artillerie einzudringen. 
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Dringt der Feind mit Heftigkeit auf uns ein und 
forniirt unsere Infanterie dagegen sicfc gegenseitig un n 
terstützende Massen, mit denen sie unter beständigem 
Kampfe einen Terrainabschnitt zu erreichen sucht, 
hinter den wir uns vortheilhaft aufstellen um den Feind 
vor solchen Stellen langer aufhalten und ihm den 
grösstmöglichsten Abbruch zufügen zu können, so 
wird die Geschützintervalle öfter nur 10 bis 15Schritt 
betragen dürfen, damit, wenn sich die Artillerie 
zwischen die Bataillone placjrt oder die Flanken der 
Infanterie deckt, sie den möglichst kleinen Raum 
einnimmt. 

Da wir aber nicht immer ein durchschnittene«, 
Terrain zu unserm Rückzüge vorfinden werden, so 
wird die Artillerie bei einem ebenen Terrain in der 
ihr in der Schlachtordnung der Brigade oder Division 
angewiesenen Stelle zurückgehen und sich nach den 
Bewegungen der übrigen Waffen richten. Zieht 
sich die Infanterie in mehreren Quarrees zurück, so 
befindet sich die Linienartillerie auf den äussern Sei- 
ten derselben , die reitende sichert den Rücken. 

Gelingt es dem Feinde unsere Rückzugslinie ab- 
zuschneiden, so wirft sich die reitende Artillerie in 
Verbindung mit der disponiblen Cavallerie gleich bis 
auf die entscheidende Kartätschenschussweite auf 
den Feind, lässt so viel Tirailleurs als nur möglich 
aufsitzen und sucht seine Flanken zu tourniren, 
während dass durch die Fussartillerie «in Frontalan- 
griff geschieht, der die Bajpnettattake unserer Infan- 
terie vorbereitet. Passirt die Arriergarde Dörfer, Ge- 
hölz u. 8. w. so defilirt die Fussartillerie mit Berück- 
sichtigung auf das, was bereits darüber in diesem 
gesagt worden ist, zuerst, und «eilt sich zu einer 
zurückgezogenen Verteidigung auf, die xeitende Ar- 
tillerie sichert diesen Abzug, nimmt eine Stellung 
zur äussern Verteidigung ein. und sucht sich hier so 
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lange zu halten , bis jene zum Gefecht aufmarschirt 
ist; geschieht der Rückzug der ^ Infanterie in ent- 
wickelter Front oder in Linien, um ihre Feuerniasse , 

i 

dadurch zu vergrössern, welcher Fall dann eintreten 
■wird, wenn uns der Feind nicht heftig verfolgen 
kann, so deckt die l inienartillerie ihre Flanken, die 
reitende Artillerie formirt- mit der Cavallerie die 
Reserve. Die Tapferkeit und Ausdauer der übrigen 
Truppen wird auf das fernere Verhalten der Artillerie 
einen nothwendigen Ein&uss haben und bis jetzt 
ist wol selten der Fall eingetreten, dass letztere 
zuerst den Rückzug; der ihr zugetheilten Bedeckung 
veranlasst hat, viel in ehr hat diese aus zu frühzeiti- 
ger Besorgniss, jene möchte verloren gehen, sie öfters 
eher dazu bewogen, als es nöthig war. Ist es ein auf 
Erfüllung fest begründeter Satz, dass ein braves Re- 
giment mit einer tüchi igen Batterie nicht dem Angriff ; 
einer dreifach überlegenen feindlichen Macht zu wei- 
chen braucht, so wird sich dann erst der Erfolg zeigen, 
den eine solche Vereinigung leisten kann , wenn der 
Feind auf eine Entfernung angreift, die zurückzulegen 
er nur noch so viel Zeit nöthig hat, dass wir ihn mit 
zwei Balterielagen durch eine Infanteriesalve unter- 
stützt, empfangen können. (Die Artillerie für alle 
"WalFen 2. Theil §.102.) Es darf hier gar nicht die 
Möglichkeit zu berücksichtigen seyn, ob einige Ge- 
schütze genommen werden könnten oder nicht, 
wenn sonst der übrige Theil gerettet oder der Sieg 
dadurch zu erlangen ist, denn dann ist ein solcher 
Verlust mehr als ausgeglichen. Ist der Abgang an 
Artilleristen so bedeutend, dass mehrere Geschütze 
flicht zugleich bedient werden könjien , so ist es vor- 
teilhafter, eine Kleinere - Anzahl* derselben beizube- 
halten und die übrigen aus den* Gefecht zu bringen, 
damit die zurückgebliebenen in Activität bleiben. Be- 
vor 'aber diess geschieht, hilft ipan eich erst dadurch, 
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dass die übrigen Artilleristen gleichmässig an die Ge- 
schütze vertheilt und zu den Nebennumrnern die 
umsichtigsten Tirailleurs zugezogen werden. Um sol- 
eben Fällen zu begegnen , war beim französischen 
Heere bis 1812 von jeder Vokigeurcompagnie eine 
Section nebst einem Offizier in der mechanischen Be- 
handlung des Feldgeschützes geübt. 

ö- 31. 

Verhalt en der Ar tillerie beim Verfolgen. 

Wenn der Gegner sich zurückzieht, So kommt 
es darauf an, ob er in Folge eines erlittenen Ver- 
lustes dazu gezwungen ist, um seine übrigen Streit- 
kräfte zu retten, oder ob es mehr aus freier Wahl 
zur Erreichung strategischer Absichten «eschieht. In 
beiden Fällen findet zwar seine Verfolgung Statt, je- 
doch auf verschiedene Weise. Im ersteren ist seine 
Vertheidi^ung nur passiver Art und wir müssen * 
ihn zur Annahme eines Gefechts so oft als möglich 
zwingen; im zweiten hält er sich in einer aettven 
Defensive und wir dürfen seine Verfolgung nur vor» 
sichtig unternehmen; danach ergiebt sich im Allge- 
meinen der Gebrauch der verschiedenen Waffen , die 
zum Verfolgen bestimmt werden. 

Ist der Feind geschlagen, so wird unsere erste. 
Absicht seyn , ihm seine Rückzugslinie abzuschnei- 
den, indem wir ihn auf derselben Zuvorzukommen 
suchen, oder wir wollen ihn zwingen eine andere zu 
nehmen, die uns Vortheile ihm aber Nachtheile brin- 
gen muss. Zur Erreichung dieser Zwecke ist Schnei- / 
ligkeit das erste Erforderniss. Gegen die den Rück- 
zug deckende feindliche Arriergarde geschieht zunächst 
ein lebhafter Angriff, um. sie von ihrer Verbindungs- 
linie zu isoliren und zum stehen zu bringen, wo- . 
durch das feindliche Hauptcorps gendthigt wird, sie 
zu unterstützen oder der Vernichtung preis zu geben. 
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Zu diesem AngrifiFe eignet sich vorzüglich reitende 
Artillerie in Vereinigung mit der Cavallerie, erster« 
manövrirt dabeiT gegen die feindlichen Flanken« 
Wichtig ist es, vor dem Feinde solche Stellen, wie 
Brücken, Defileen u. s. w., zu erreichen, durch die 
er zu defiliren genöthigt ist, weil ein Gefecht vor 
einem solchen Orte leicht seine gänzliche Auflösung 
herbeiführen kann. Da sich Linienbatterien schneller 
als die Infanterie bewegen können, so wird es ihnen 
möglich, die fliehende Infanterie zu erreichen und 
unter dem Schutze der unserigen ihre Niederlage vor- 
zubereiten. Weil der Feind mehr auf die Defensive 
als Offensive bedacht ist* so geschieht seine Verfoi- 
gung durch reitende Batterien hier immer um so 'si- 
cherer durch ein entscheidendes Kartätschenfeuer auf 
seinen Flanken, während Linienbatterien seine Front 
durch ein Kugelfeuer in Unordnung zu bringen 
suchen. Zieht sich der Feind in mehreren Colonnen; 
Quarrees oder en- ecbequier zurück, so agirt die, rei- 
tende Artillerie unausgesetzt .gegen seine am meisten 
zurückgezogenen Abtheilungen oder der Tete 
seines Rückzugs, die Fussartillerie hingegen gegen die 
uns zunächst stehende feindliche Abtheilung oder dem 
Queue. t)iese Frontal- und Flankenangriffe müssen, 
wenn sie entscheidend seyn sollen, zugleich ausgeführt 
werden. Die Artillerie hat den Hauptzweck, den 
Feind auf einer seiner Flanken zurückzu- 
werfen vor Augen und führt danach ihre taktischen 
Bewegungen aus. 

Positionsbatterien nimmt man in der Regel nicht 
zur Verfolgung, weil, wenn sich auch mit ihnen die 
feindlichen Nachtruppen wirksam beschiessen Hessen, 
solches doch auch hinlänglich durch Linien- und 
Reitende Batterien geschehen kann, deren Munition 
minder kostbar als die 12 pfundige ist und letztere 
daher lieber zu wichtigern Zwecken aufzubewahren 
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wäre, vorzüglich dann, wenn zu erwarten steht, dass 
der Feind wieder die Offensive ergreift. 

Sollte sich irgendwo auf grosse Entfernungen 
feindliche Cavallerie zur Aufnahme der geschlagenen 
Infanterie formirt haben, so werden Haubitzbatterien 
vorzügliche Dienste thun, um jene zu deplaciren; 
überhaupt ist es beim Verfolgen zweckmässig, dieses 
Geschütz gleich Anfangs in mehrere Abtheilungen 
von halben Batterien zusammenzuziehen,, um damit 
desto nachdrücklicher unzugängliche und verdeckte 
Stellen wohin sich der Feind zu seiner Sicherung 
zurückgezogen hat, beschlossen zu können. 

Ziehet sich der Feind aus strategischen 
Absichten zurück, wobei er sich zwar in einer 
üblem Lage befindet, als die unserige ist, so kann er 
doch die Vortheile einer activen Verth eidigung be- 
nutzen; indem es ihm frei steht, ein Terrain zum 
Rückzüge zu wählen, dessen Besetzung die Vortheile 
einer größtmöglichsten Vertheidtgung darbietet. Wenn 
unter diesen Umständen sein Verfolgen zwar immer Statt 
findet, um das über ihn errungene Übergewicht nicht 
aus der Hand zu lassen und unseren Truppen eine 
moralische Überlegenheit zu geben, so wird doch 
diese Verfolgung hier nur mit grosser Vorsicht ge- 
schehen können, um nicht plötzlich in ein nachthei- 
liges Gefecht verwickelt zu werden, wie solches in 
den letzten Kriegen öfters den Franzosen, die dagegen 
fehlten, in Spanien und in Deutschland erging. 

Wenn die Artillerie wesentlich zur Beunruhi- 
gung eines solchen in guter Ordnung angetretenen 
Rückzugs beitragen kann, so werden nicht sämmt- 
licbe disponible reitende Batterien, sondern nur ein 
Theil derselben zürn unmittelbaren Angriff der feind- 
lichen Arriergarde bestimmt, wovon wiederum die 
Hälfte als Reserve bereit zu halten sind. Der Angriff 
dieser Batterien mu$s stets durch Fussartillerie tnso- 
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fern unterstützt werden, däss sich jene auf dies,e re- 
plyiren können, wenn sonat nicht überwiegende Um- 
stände eintreten, wo die reitende Artillerie allein mit 
der Gavallerie einen vereinten glücklichen Angriff 
ausführen soll, wozu besorulers die Augenblicke zu 
benutzen sind, in denen der Feind im Begriff steht, 
von einer Stellung zur andern überzugehen. Nicht,nur 
Linien«, sondern auch eine bis zwei Positionsbatterien 
werden der Avantgarde, die zur Verfolgung bestimmt 
ist, in 'diesem Falle zuzutheilen seyn, da der Feind hier 
seinen Rückzug in einer solchen Lage antreten wird, 
dass er, ein nur schwaches Corps, was ihn während 
seiner Bewegung in irgend einer vorteilhaften Stel- 
lung angreifen möchte, selbst anzugreifen und zu 
schlagen im Stande ist. 

Bei der russischen Armee sollen neulich leichte 
12 pfundige reitende Batterien organisirt worden eeyn, 
die allerdings in solchen Verhältnissen einen beson- 
ders grossen Eindruck leisten. Napoleon hat sich 
öfters der schweren Batterien zur Verfolgung; bedient 
und soll für sie während der Dauer demselben eine 
verstärkte Bespannung bestimmt haben» 

§.23. 

Verhalben der Artillerie beim Sturm» 

angriff. 

Bezweckt unsere Infanterie gegen die ihr gegen- 
über aufgestellte feindliche einen gewaltsamen Angriff 
und ist der Feind durch irgend einen Terra Tnab schnitt, 
einer Schlucht oder einem Fluss von uns getrennt, 
worüber nur ein schmaler Übergangspunkt führt, der 
erst durch einen Sturmangriff erzwungen werden 
muss , so ist es die Bestimmung der Artillerie , diesen 
vorzubereiten , wenn er nicht unsererseits mit bedeu- 
tenden Opfern errungen, oder gar mit grossem Ver- 
luste abgeschlagen werden soll. Hierzu wird Vorzugs- 
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■weiee Fussartillerie gewählt, die reitende aber nur 
dann, wenn erstere nicht hinreicht der feindlichen 
Artillerie' die Spitze zu bieten, dazu gezogen, denn 
die reitende wurde verhältnhismassfg mehr als die 
Fussartillerie durch das feindliche Feuer leiden. Das 
Terrain und die taktische Aufstellung des Feindes 
werden die Plactrung der diesseitigen Batterien bestim- 
men. Begünstiget das Terrain eine gute Aufstellung 
unserer Batterien ($.22.) im Bereiche eines wirksamen 
Kartätschenfeuers, so placiren sich die Linienbatterien 
gleich auf solche Punkte ohne vorher ein entfernte- 
res Kugelfeuer eröffnet zu haben, wodurch sie nur 
einem grössern Verluste durch das feindliche Artille- 
rie f euer ausgesetzt wären sie müssen aber dabei wo 
möglich durch Positionsbatterien, unterstützt seyn, 
die dann durch ein wirksames iKugelfeu er die feind- 
liche Artillerie zu flankiren und ihr 1 Feuer abzuleiten 
haben, in Ermangelung ihrer wird ein Th eil der Li- 
nienartillerie dazu, bestimmt- i 

Das Feuer der Batterien geschieht gegen diejeni- 
gen Stellen, die von dem Feinde zunächst besetzt 
sind und von denen imsere Truppen den meisten 
Widerstand zu erwarten haben mögen sie nun von 
feindlicher Artillerie, Infanterie oder Reiterei behaup- 
tet (werden. Ob sich die Batterien rechts und links 
seitwärts oder auf einer Seite gegen den Angriffspunkt 
aufstellen sollen, um dadurch den grösstniöglichsten 
Effect ihres Feuers zu erhalten f darüber kann eben- 
falls nur das* Terrain entscheiden. 

Wird durch eine getheilte Aufstellung der Artil- 
lerie auf beiden Flügeln unserer angreifenden Infan- 
terie die Wirkung der Geschosse nicht geschwächt, so 
ist diese Pia cirung vorzugsweise zu wählen. Folgende 
Kegeln finden im Allgemeinen bei diesem Manövre 
ihre Anwendung : 
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1. Da der Übergang erzwungen werden muss, so 
ist der grösste Theil wohl auch die ganze dispo- 
nible Fussarttllerie ins. Gefecht und dem Feinde 
so viel als möglich nahe zu bringen. Die rei- 
tende Artillerie bleibt bei der Reserve ausserhalb 
des wirksamen feindlichen Feuers zurück und 
hält sich an solchen Stellen auf, von wo aus sie 
durch das Terrain nicht aufgehalten wird , sich 
schnell nach dein angegriffenen Punkte begeben 
zu können. 

- % Hat der Fehid seine Artillerie grösstentheils in 
einer zurückgezogenen Aufstellung placirt, ist 
ihm die unsrige entweder an Zahl oder durch die 

i'j ■ Begünstigung des Terrains überlegen, so darf 
sich die diesseitige Artillerie nicht an das Feuer 
der feindlichen kehren, wenn sie auch anfangs 
dadurch Verlust erleiden sollte j dem man hier, 
ohne den Zweck aus dem Auge zu verlieren, 
ohnehin nicht entgehen kann, sie wird aber sol- 
chen reichlich ausgleichen , wenn, sie gleich an- 
fangs eine imponirende Stellung nimmt, anstatt 
erst durch mehrere ausser der Kartätschenschuss- 
weite vom wirklichen Angriffspunkte geschehende 
successive Angriffe zu solchen zu gelangen. 

3. die Frontlinie der abgeprotzten Batterien 
müssen im Ganzen eine konkave Stellung bil- 
den. 

4. Hat der Feind zu seiner Vertheidigung vorzüg- 
lich Artillerie aufgestellt, so muss das Feuer der* f 
selben vorzugsweise durch Positionsbatterien zu- 
nächst geschwächt werden um jene sobald als 
möglich zu deplaciren. Sollte der Feind eine 
überlegene Artillerie entwickeln, so theilen wir 
die unsrige in mehrere Abtheilungen , weil sich 
dadurch für selbige leichter vortheilbafte Aufstel« 
lungspunkte , die mehr Schutz gegen das Demon- 
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tiren gewähren, auffinden lassen. Die Erhaltung 
der Geschütze durch Benutzung natürlicher Blen- 
dungen muss in einem solchen Falle ganz be- 
sonders berücksichtigt werden. 

5. die Aufstellung der Artillerie darf nicht im ge- 
ringsten die Bewegungen der übrigen Truppen 
hindern, sie muss sich daher so placiren, dass 
ihre innere Schusslinie einen hinlänglichen Raum 
umfasst und das Artilleriefeuer noch fortgesetzt 
werden kann, wenn unsere Infanterie bereits 
zum Sturm ^vorgeht. ' - ^ 

6. Sobald der ÜbergangspUnkt erobert ist, geht die 
reitende Artillerie so schnell als möglich zu einem 
Flankenangriff gegen den Feind vor, ihr folgt ein 
Theil der Linienbatterien zum Gefecht aufgeses- 
sen. Der übrige Theil der Artillerie bleibt wäh- 
rend dieser Zeit als Reserve stehen, um n$thi- 
genfalls durch ein wohlgerichtetes Kugelfeuer den 
fernem Fortgang des Gefechts unterstützen zu 
können. Sobald sich unsere vordem Truppen 
formirt und ein stehendes Gefecht engagirt haben, 
verlässt die zurückgebliebene Artillerie ihre Auf- 
Stellung, gehet vor und umfasst noch ausgedehn- 
ter die feindlichen Flanken , um die vorangegan* 
genen Truppen durch ein lebhaftes Feuer wirk* 
sam zu unterstützen. Die reitende Artillerie agirt 
immer auf den äussersten Flügeln der Fussaitille- 
rie wo sich auch die Reiterei gewöhnlich >behn* 
den wird. V -nh 

Die Positionsartillerie bleibt so lange in ihrer ersten 
Aufstellung als sie den Feind noch wirksam beschlos- 
sen kann , und geht nicht eher aus derselben vor, als 
bis wir sicher sind, nicht durch ein nachtheiliges Ge- 
fecht zurückgeworfen werden zu können. 
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Postengefechte, in besonderer 
^Beziehung auf den Gebrauch 

der Artillerie. ., 

jii t *. t H 

'f : .1 

Allgemeine Definition von Posten* 

TT' , . ' . . 

nter Posten begreift man jede selbsständige isolirte 

Aufstellung geringerer oder grösserer Truppenabthei- 
lungen mit besonderer Beziehung auf das Terrain; 
es kann ein blosser Infanterie- oder Cavallerieposten 
eeyn, wenn ihn nur eine dieser Waffen bildet, ge- 
wöhnlich wird aber unter diesem Namen ein selbst- 
ständiges kleineres oder grösseres Detaschement oder 
detaschirtes Corps begriffen , das aus allen Waffen be- 
steht, deren richtiges Verhältniss die Beschaffenheit 
des Terrains und die Wichtigkeit des Postens bestimmt. 
Er heisst ein fester Posten, wenn aus den Eigen- 
schaften des vorgefundenen Terrains eine grössere 
Widerstandsfähigkeit desselben hervorgeht als man 
ausserdem .mit den nämlichen Streitkräften zu errei- 
chen vermöchte; ein befestigter Posten aber, 
wenn er durch künstliche Mittel, als Verschanzungen, 
Verhaue, verstärkt ist. 

> 

< 

Digitized by 



1 



KAPITEL V. POSTENGEFECUTE etc. 



209 



Seine Widerstandsfähigkeit hängt insbesondere 
davon ab, ob er ganz isolirt und auf ©eine eigenen 
Kräfte reduzirt ist, oder ob er in Verbindung mit an- 
dern Streitkräften steht , die ihm als Soutien dienen 
können« Je nachdem ein Terrain mehr oder weniger 
durchschnitten ist, können sich auch mehr oder we- 
niger Örter zu Posten eignen. Man theilt sie nach 
ihrer militärischen Wichtigkeit in Haupt- und Ne- 
benposten, die sich theils gegenseitig unterstutzen 
können , theils auf sich allein beschränkt sind. Der 
Grund dieser Einteilung liegt vorzüglich in ihren 
äussern Beziehungen auf das Ganze, und derselbe 
Ort, der unter gewissen Umständen als Hauptposten, 
erscheint, wird vielleicht unter andern Verhältnissen 
als ein Nebenposten zu betrachten seyn. 

Zu Posten eignen sich Orte wie einzelne domini- 
rende Höhen, Defileen, Landstädte, Dörfer, Meie- 
reien, Gebüsche etc , die im Bereiche unserer Ver- 
theidigungslinie liegen und dem Feinde «las Vorrük- 
ken erschweren , so wie *uch eine leichte Verteidi- 
gung gewähren und den Marsch und die Quartiere 
der Armee überhaupt sichern. Öfters dienen sie als 
Stützpunkt unserer Avantgarde oder als Reply unse- 
rer Vorposten. 

Isolirte Posten dürfen einer blossen passiven Ver- 
theidigung nicht lange allein überlassen bleiben. Eine 
Avantgarde, die zu weit vorpussirt ist, könnte durch 
einen unerwarteten überlegenen Angriff in die Lage 
versetzt werden, sich in einem Orte aufstellen und ihn 
als einen isolirten Posten vertheidigen zu müssen. 
In eine solche Lage gerieth z. B. im Feldzuge von 1812 
eine Sachs. Brigade des vom General Grafen Reyni er 
kommandirten 7ten Armeecorps unter den Befehlen 
des Generals von Klengel; sie bestand aus den 
Infanterie-Regimentern König und Niesemeuschel, drei 
EsUadr. Prinz Clemens Uhlanen und einer 6 pfundigen 
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Batterie und hatte den Befehl bis Kobryn, welches 
auf der linken Flanke des Armeecorps lag, vorzu- 
dringen und diese kleine Stadt gegen einen Angriff 
zu behaupten. Kaum hatte sie aber diesen Ort er- 
reicht, so wurde sie, bevor sie noch die nöthigsten 
Anstalten zur Vertheidigung treffen konnte, angegrif- 
fen und nach einer tapfern Gegenwehr am 27. Jüly 
durch ein überlegenes detasebirtes russisches Corps 
gezwungen , sich , nachdem sich ibre Infanterie und 
Artillerie verschossen hatte, gefangen zu geben. 
Musterhaft hatten» die Russen dagegen manövrirt, 
welche sich in der linken Flanke der Brigade aufstell- 
ten , und in dem Augenblick die Verbindungslinie 
derselben mit dem Hauptcorps abschnitten, wo sie 
den Rückzug antreten wollte, wodurch sich diese 
genöthigt sah, schnell wieder nach Kobryn zurück- 
zukehren; im Rücken und in der Front mit Über- 
macht angreifend, erreichte der Feind vollkommen 
seinen Zweck. 

Es war sehr gewagt, diese Brigade unter den 
damaligen Umständen über einen Tagemarsch weit 
vom Hauptcorps entfernt zu haben, und es scheint 
allerdings, als ob man vorher nicht gehörig das Ter- 
rain und die Communkationswege recognoscirt habe, 
da diese so schlecht waren, dass nur sehr langsam 
rnarschirt werden konnte, übrigens bot weder Ko- 
bryn noch irgend ein in der Nähe befindlicher Ort 
«ine vorzügliche natürliche Vertheidigungsfähigkeit 
dar; nur in seltenen Fällen möchte es erlaubt seyn, 
einen Posten so weit vorzuschieben, besonders in 
einem so flachen Lande als Volhynien ist und wo dem 
Feinde eine zahlreiche Reiterei zu Gebote stehet. 

Die natürliche Beschaffenheit des Postens selbst, 
ob derselbe nämlich in einem Berge, Dehlee, Dorfe 
oder einer Brücke besteht; bringt eine Verschieden- 
heit in der Anordnung der Artillerie hervor. Eine 
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genaue Untersuchung der Terraingegen stau de, die den 
Posten in der wirksamen Kugelschussweite umge- 
ben, die Wahrscheinlichkeit, wie lange er sich gegen 
einen Angriff zu vertheidigen hat, bis ihm Hülfe zu- 
kommen kann , und ob der Feind , oder wir ihn mit 
dem Gros eher erreichen, können, dieses alles wird 
den Gesichtspunkt bestimmen, aus welchem die An- 
wendung der Artillerie dabei beurtheilt werden muss. 
Das Lokal bildet gar zu mannigfaltige Variationen, 
um hier mehr als ganz allgemeine Regeln entwerfen 
zu können, wie ein Posten mit Geschütz zu besetzen, 
damit zu vertheidigen und anzugreifen ist. Die Zahl 
und Auswahl der dazu nöthigen Artillerie hängt zu- 
nächst von der Wichtigkeit des Postens ab, die den 
Grad der Widerstandsfähigkeit , die er in sich verei- 
nigen soll, bestimmen wird. Die Vertheidigung und 
der Angriff solcher Posten führt Postengefechte her- 
bei , die gewöhnlich das Vorspiel grösserer kriegerischer 
Ereignisse sind. Die neueste Kriegsgeschichte zeigt 
uns in dem siebenjährigen Kampfe Spaniens gegen 
die französische Armee, wo fast jeder Etappen- Ort 
einen Posten bildete, den Charakter eines ausge- 
dehnten fortwährenden grossen Postenkrieges, der 
nur durch Hauptschlachten unterbrochen ward, damit 
der geschlagene Thcil, auf jenen beschränkt, ihn nur 
desto lebhafter erneuern konnte» 

5. 34. 

Verteidigung der Posten» 

Die kräftige Vertheidigung eines Postens beruht 
vorzüglich auf der richtigen Placirung und Anwendung 
der Artillerie und einer gegenseitigen freien Unter- 
stützung dieser Waffe und der Infanterie. Eine ge- 
naue Kecognoscirung der innern und äussern Be- 
schaffenheit des Postens in Beziehung auf das Terrain 
und die Lokalität in Begleitung der Batteriecomman- 
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deure wird das erste Geschäft de9 kommandirenden Ar- 
tillerieoffiziers seyn, solche wird sich nicht allein bis auf 
die KanonenschussweUe vom Posten beschränken, son- 
dern wo möglich noch weiter hinaus gehen, um alle 
Zugänge zum Posten und ihre Beschaffenheit ken- 
nen zu lernen, damit, wenn aus der passiven zur 
activen Verteidigung übergegangen- werden soll, wir 
überall orientirt sind. Es ist, wenn es sonst die Zeit 
erlaubt, nicht überflüssig, sich mit den Entfernungen 
der vorliegenden wichtigsten Stellen, die im Bereiche 
unseres Geschntzfeuers liegen, bekannt zu machen, 
damit sich die Artillerie nicht verleiten lässt, auf zu 
grosse Distanzen zu schiessen , was nirgends mehr 
fehlerhaft wäre, als gerade hier. Weil es unmöglich 
ist, dass ein Posten überall eine gleiche natürliche 
Stärke haben sollte, die auch durch künstliche Mittel 
nicht immer ersetzt werden kann, so finden sich bei 
ihm Stellen vor, die mehr oder weniger einen 
Angriff begünstigen , dergleichen durch unsere 
Truppen besetzte Terrainabschnitte werden durch 
Angriffs-Fronten bezeichnet, deren ein Posten 
so viele bildet als er Seiten hat, auf denen er ange- 
griffen werden kann; diejenige aber, welche einem 
Angriffe am meisten ausgesetzt ist, wird als die eigent- 
liche Angriffsfront betrachtet urjd diese muss, als der 
schwächste Theil , vorzüglich durch Artillerie besetzt 
und vertheidigt werden; je weniger solche schwache 
Stellen ein Posten hat, desto leichter ist er zu ver- 
theidigen und daher ist es wichtig, dass er eines Theils 
durch Terraingegenstände begrenzt wird, die einen 
Angriff von dieser Seite entweder unmöglich machen 
oder wenigatens erschweren. 

Da man nicht wissen kann, wo Bin der Feind 
seine stärksten Angriffe richten wird, so sind einige 
Geschütze zur Reserve in jedem Posten nofh wendig, 
um entweder aolchen Stellen eine den Umständen 
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angemessene grössere Vertheidigung zu geben, oder 
den Feind mittelst ihrer durch einen entschlossenen 
Angriff auf einer andern Seite zu überraschen , damit 
eine augenblickliche Gefahr von der angegriffenen 
Seite abgewandt wird. 

Die Menge der Ge3chütze richtet sich daher im 
Allgemeinen : 

„ - 

1. Nach der Grösse der Angriffsfront und 
nach der geringem oder grössern Zahl der 
zu den Posten führenden Zugänge; je grösser 
jene, und je mehr der letzteren vorhanden sind, 
desto mehr Geschütze erfordert die nachdrück- 
liche Vertheidigung des Postens; 

2. Je wichtiger die Behauptung eines Postens in 
Beziehung auf unsere Operationen und die Sicher* 
heit des Ganzen ist, desto stärker wird er mit 
Geschütz zu besetzen seyn. 

3. Je nachdem ein Posten ganz oder zum Theil 
seiner eigenen Kraft überlassen < — isolirt — ist^ 
oder eine Unterstützung von aussen weniger 
oder mehr zu erwarten steht, so muss er stärker 
oder schwächer durch Artillerie unterstützt -wer- 
den können. 

. > 

Was die Kaliber der zur Vertheidigung eines 
Postens bestimmten Geschütze betrifft; so eignen 
sich die Linienbatterien wegen ihrer Manövrirfähig- 
keit besonders zu Postengefechten, ausserdem wird 
einige reitende Artillerie, wenn ein ebenes Terrain 
den Gebrauch der Cavallerie begünstigt, sehr nützlich 
seyn; in diesem Falle werden diese beiden Waffen 
die Reserve bilden,' sonst würde sie aus Linienge- 
schützen bestehen. Diese Reserve stellt sich an einem 
solchen Orte auf, wo sie so viel als möglich maskirt 
ist und sich zu jedem bedrohten Punkte ohne Auf- 
enthalt begeben kann. 

» 
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Die Positionsbatterien werden nur bei Haupt- 
posten gebraucht, die mit mehreren Batterien besetzt 
sind, um die eigentliche Angriffsfront durch sie kräf- 
tig zu unterstützen ; auch stellt man diese Geschütze 
vorzugsweise zur Verteidigung der schmalen nach 
der Angriffsfront führenden Zugange auf, wo nur 
wenige Geschütze Raum haben. Der Gebrauch der 
Haubitzen ist bei Vertheidigung- der Posten sehr be- 
schränkt, besser ist es, sie durch Kanonen zu er«/ 
setzen, wenn sonst nicht ein coupirtes Terrain den 
Posten in der wirksamen Kanonenschussweite um- 
. giebt, wo der Feind sich sammeln und woraus er 
nur durch Granatschü->se delogirt werden kann; bei 
einer solchen äussern Beschaffenheit des Postens wer- 
den Haubitzen gute Dienste leisten. 

Das Verfahren der Artillerie bei Vertheidigung der 
Posten reduzirt sich im Allgemeinen auf folgende 
Regeln : 

1. sie bleibt so lange maskirt, bis sich der Feind 
zum Angriff auf die wirksame Kugelschuss weite 
genähert hat, worauf sie anfangs nicht ihr gan- 
zes Feuer entwickelt, sondern sie bringt nach 
und nach immer mehr Geschütze ins Gefecht, 
je mehr sich der Feind nähert , dadurch wird 
derselbe eher entmuthigt, weil sich für ihn, je 
näher er dem Posten kommt, die Gefahr immer 
mehr vervielfältigt, was bei ihm leicht ein unwill- 
kürliches Zaudern und Wanken veranlassen kann; 
diese Momente seines Stillstandes müssen dann 
unsere Truppen durch ihre Reserve zu ihrem 
Vortheile benutzen. 

2. Die Geschütze müssen so nahe an die Zugänge, 
welche unmittelbar zur Stellung oder Angriffsfront 
führen, placirt werden , als es ihre eigene Sicher- 
heit in Hinsicht des feindlichen Tirailleurfeuers 
erlaubt, um diese Punkte mit einem möglichst 
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wirksamen Kartätschen feuer bestreichen zu kön- 
nen. 

3. Auf die feindliche Artillerie feuern die in 'einem 
Posten aufgestellten Geschütze in dem Augen- 
blick, wenn sie im Aufmarsche und Abprotzen 
begriffen ist; man muss gleich Anfangs durch 
eine zweckmässige Aufstellung unserer Batterien 
das feindliche FeueT so viel als möglich unwirk- 
sam zu machen suchen. Sobald aber der Feind 
mit der Infanterie einen Hauptangriff unterneh- 
men will, so rückt die Reserve dann erst vor, 
wenn der Feind mit Kartätschen wirksam be- 
schossen werden kann, worauf sämmtliche Ge- 
schütze ihr Feuer nach der Tete der feindlichen 
Truppen vereinigen. 

4. Die reitende Artillerie agirt mehr offensiv als 
defensiv, sie hält sich im Hinterhalte auf, um 
dem Feinde plötzlich in eine seiner Flanken zu 
fallen und in Verbindung mit der Fussartillerie 
das Terrain vor den angegriffenen Stellen zu flan- 
kiren; sie weicht überlegenen Angriffen aus und 
inanövrirt dem Feinde an andern Orten entgegen, 
um seine Aufmerksamkeit zu theilen und ihn 
dadurch zu einem langsamen Vorgehen zu zwin- 
gen. 

Wenn man sich ohne Gefahr der Vernichtung 
nicht länger im Posten halten kann und kein aus- 
drücklicher Befehl da ist, ihn auch noch unter sol- 
chen gefährlichen Umständen zu behaupten, so wird 
der Rückzug fechtend angetreten. Er geschieht in 
geschlossenen Colonnen, denen die Fussartillerie 
deckend folgt; dem kommandirenden Artillerieoffizier 
muss die Rückzugslinie bekannt seyn, damit dieser 
in Übereinstimmung mit den taktischen Bewegungen 
der übrigen Waffen die Batteriekommandeure über 
das Nöthige und über den Gang des Rückzugs im 
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Allgemeinen vorläufig instruiren kann. Die reitende 
Artillerie wird, wo möglich, zuerst zur Besetzung 
derjenigen auf der Rückzugslinie sich befindenden 
Stellen eilen , wo sie den Rückzug der übrigen Trup- 
pen aufnehmen und zugleich den vom Feinde ero- 
berten Posten heftig ' beschlossen und in die Flanke 
nehmen kann, um dadurch eine mögliche Wiederer- 
oberung desselben vorzubereiten. Zur Sicherung des 
fernem Rückzugs benutzt man jede Localität, die eine 
vorzügliche Verteidigungsfähigkeit darbietet, damit 
vor einem solchen Terrainabschnitt der Feind in sei- 
nem weitern Vordringen so lange aufgehalten wird, 
bis die rückgängigen Truppen auf ihren Soutien stos- 
sen. 

i j 

$. 35. 

Beim Angriff der Posten. 

« 

Da unsere Infanterie nicht eher zur eigentlichen 
Offensive übergeht, als bis die Stärke des Feindes de- 
maskirt, ein Theil seiner Artillerie demontirt oder 
wenigstens delogirt, und er selbst wo möglich zu 
Blossen verleitet worden ist, so werden unsere Bat- 
terien das Gefecht zur Erreichung dieser Absichten 
einleiten müssen, wenn man sonst den, Zweck des 
Angriffs auf den Posten — seine Eroberung — nicht 
mit grosser Aufopferung der übrigen Truppen errin- 
gen, oder sich wol gar der Gefahr aussetzen will, den- 
selben niisgliicken zu sehen. 

Die Recognoscirung des Postens von Seiten 
des kommandirenden Artillerieoffiziers geht auch hier 
dein Emplacement der Artillerie voraus, und da die- 
ses letztere hier das Wichtigste ist, so nmss sich an- 
fangs die taktische Aufstellung der übrigen Waffen 
nach der besten Pladrung der Batterien richten, die 
um so leichter zu berücksichtigen ist, da die andern 
Waffen sich im Anlange des Gefechts maskiren und 
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00 viel als möglich der Wirkung des feindlichen Feu- 
ers entziehen müssen, 

Ist ein Aufstellungsort, von welchem aus die Ar» 
tillerie den Feind wirksam beschiessen kann, ausge- 
mittelt worden , so stellt . man gegen die gegenüber* 
liegende Angriffsfront «ine der feindlichen überlegene 
Geschützzahl auf; finden sich dabei keine natürlichen 
Blendungen vor, so muss man sich durch so viel 
Arbeiter als gerade nothwendig sind, zuvor künst- 
liche schaffen ; eine Blendung von 3 — 4 Fuss- Stärke 
und 3£ Fuss Höhe, die nur an den Stellen aufzuwerfen 
wäre, hinter welche die einzelnen Geschütze zu stehen 
kämen, und daher *iir ein jedes derselben nur ß bis 
4 Schritte lang zu seyn braucht, ist spätestens in einer 
halben Stunde fertig. Man wirft deren mehrere zugleich 
an verschiedenen Orten auf, damit der Feind nicht 
genau unsere Absicht daraus entnehmen und die Auf- 
siellungspunkte unserer Batterien voraussehen kann.' 
($.22«) Diese Maasregel würde dann um so noth wen- 
diger seyn und die Wirkung des feindlichen Feuers 
wenigstens schwächen , wenn uns eine überlegene 
feindliche Artillerie entgegen stehet. Ist die Anwen- 
dung der Haubitzen zur Vertheidigung der Posten 
minder erfolgreich, so ist sie es desto mehr beim 
Angriff derselben, weil der Feind bei seiner Defensiv« 
aufstellung gezwungen ist, seine- Kräfte möglichst zu 
concentriren , so dass die Granaten ihre Wirkung 
nicht verfehlen können. 

Die Positionsgescbütze werden gegen diejenigen 
Theile der Angriffsfront aufgestellt, bei welchen die 
bedeutendsten Hindernisse zu überwinden sind. 

Die Fussartillerie wird in keine grosse Batterie 
vereinigt, sondern man vertheilt sie lieber in meh- 
rere kleinere Abtheilungen von 4 — 6 Geschützen 
an verschiedene Orte, von wo aus sie ihr Feuer 
leichter nach dem eigentlichen Angriffspunkt concen- 
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triren und den Feind zur Vereinzelung des aeinigen 
verleiten kann. Eine Ausnahme von dieser Regel - 
würde dann eintreten, 'wenn man nur wenig Artil- 
lerie z. B. eine halbe Batterie zur Disposition hätte, 
die lieber zusammen zu halten ist. Die reitende Ar- 
tillerie muss man zu Scheinangriffen gebrauchen» um 
die Aufmerksamkeit des Feindes zu theilen und ihn 
zu täuschen , sie darf ausserdem zu keinem stehenden 
Gefecht in einer Gegenposition bestimmt noch dazu wie 
die Fussartillerie aufgestellt seyn, wenn nicht eine 
dringende Noth wendigkeit sie dazu veranlasst. 

Das Feuer unserer Batterien wird anfangs nur 
auf die feindliche Artillerie gerichtet, um diese zu 
schwächen, daher ist es noth wendig, dass die Ge- 
schütze sich zwar nicht in ihrer Richtung übereilen, 
aber doch aus allen ein ununterbrochenes lebhaftes 
* Kugelfeuer geschieht. Gegen die übrigen Truppen, 
chargireu sie dann erst, wenn sie sich dem Feinde 
auf 500 bis 600 Schritt genähert haben, um durch 
ein entscheidendes Kartätschenfeuer den Sturmangriff 
unserer Infanterie vorzubereiten und letzterer zum 
B.eply zu dienen , wenn der Angriff vom Feinde ab- 
geschlagen werden sollte. Unterstützen sich mehrere 
Posten gegenseitig, v so wird der Feind das zwischen- 
liegende «'Terrain zu sichern und ihre Verbindung zu 
erhalten suchen; dagegen muss sich die angreifende 
Artillerie, bemühen, diese Gemeinschaft zu stören, 
wozu sich die reitende Artillerie vorzugsweise eignet. 

Sobald als der Posten erobert ist, eilen die Li- 
nienbatterien zur Besetzung solcher Stellen auf oder 
. neben den Posten, von wo aus sie dem Feinde den 
möglichsten Abbruch thun und ihn verhindern kön- 
nen, sich in der Nähe wieder zu formiren. Die rei- 
tende Artillerie wird in Verbindung mit der Cavaile- 
rie auf der Rückzugslinie des Feindes manövriren * 
und ihn zwischen zwei Feuer zu bringen suchen, 
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•ie kann durch eine entschlossene Thätigkeit hier oft 
entscheidend wirken. 

■ 

■ » * 

§. 36. 

Über Gefechte bei JD efileen. 

Unter Defileen begreift man jeden Terrainabschnitt, 
der nurjüit einer geringen Front passirt und nur mit 
vielen Schwierigkeiten und Zeitverlust umgangen wer-» 
den kann. Brücken, Wälder, Hohlwege , Dämme» 
Gebirgspässe, Ortschaften sine) eben so verschieden- 
artige Defileen. Die grössere oder geringere TrAippen- 
zahl> die dergleichen Terrainabacbnitte zurücklegen 
oder gegen einen Angriff behaupten soll, wie auch 
unsere strategische Lage und taktischen Zwecke bestim-i 
men ihren hohem oder niedern Werth. .In, diesen 
Beziehungen ist ihre Berücksichtigung und richtige 
Beurtbeilung immer von grossen, ja selbst von ent- 
scheidenden Folgen für den Gang der Operationen 
gewesen. 

Die mannigfaltigen Abweichungen ihrer natür- 
lichen, örtlichen und äussern Beschaffenheit, 
insofern diese die Anwendung einer einzelnen Waffe 
oder die gegenseitige Unterstützung kombinirter Trup- 
v pen mehr oder weniger begünstigen, sind ein unifas- 
s endes Studium für den Offizier, dessen Gesichtskreis fast 
überall verschiedene Defileen findet, die mehr oder 
weniger einzelne feste Posten bilden, und welche leicht 
mit denen Ähnlichkeit haben könnten, deren Ver- 
teidigung man einst vielleicht seiner eigenen Einsicht 
überlassen und anvertrauen müsste. Er findet Gelegen- 
heit, eine dabei nothwendige militairische Ubersicht 
zu üben, wenn er in Gedanken die taktischen Maas- 
regeln und übrigen Dispositionen vorläufig entwirft, 
nach denen ein solches Defilee mit geringen Kräften 
gegen eine Ubermacht glücklich zu vertheidigen wäre; 
tla vorzüglich der richtige Gebrauch der Artillerie so 
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entscheidend ?u einem glücklichen Resultate der sich 
dabei ereignenden Gefechte beiträgt, so ist* wie jedem 
andern Offizier, nicht minder dem Artilleristen beson- 
ders diese Aufmerksamkeit zu empfehlen. Je cou- 
pirter das Defilee ist, desto mehr muss man sich be- 
mühen, es vollkommen zu recognosciren , um sich 
für mögliche Catastrophen zu sichern. Ein Defilee 
liegt entweder vor der Front, im Rücken oder den 
Flanken unserer Stellung, so dass seine nachdrück- 
liche Behauptung, oder es gewährt dem Feinde 
in seinem Vertheidigungsbereiche eine Deckung, so 
dass seine Eroberung nöthig wird. Die hier Statt 
findenden Gefechte können einen vierfachen Zweck 
haben , indem man 

1. seinen* Rückzug durch das Defilee in Gegen- 
wart des Feindes nehmen und ihn sichern will, 
wozu dessen Bewachung noth wendig ist und wo- 
bei dem Feinde der Durchgang verschlossen blei- 
ben muss, es aber durchaus nöthig ist, dass wir 
davon freien Gebrauch inachen können, 

2. man soll den Feind am Debouchiren durch 
solches hindern , damit er in seiner Bewegung 

-■ aufgehalten wird, * 
3* das Defilee soll beim Vor« und Zurück* 
gehen angegriffen und erobert werden , end- 
lich 

4. verbinden wir eine active Defensive des Defilees, 
indem wir uns in Gegenwart des Feindes absicht- 
lich durch dasselbe zurückziehen, damit er, da- 
durch zu unsrer Verfolgung verleitet, in einen 
Hinterhalt gelockt und durch einen entschlosse- 
nen raschen Angriff geschlagen wird. 
Sowohl bei der Verteidigung als dem Angriffe 
eines Defilees muss man sich von der Beschaffenheit 
desselben und seiner einzelnen Theile eine möglichst 
genaue Kenntniss zu verschaffen suchen , was bei der 

• « 
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Vertheidigung unmittelbar, beim Angriff aber ge- 
wöhnlich nur unvollkommen durch eine Recognosci- 
rung und Einziehung etwaniger Nachrichten gesche 
hen kann. Bei einer solchen Recognoscirung ist 
man vorzüglich auf den dies- und jenseitigen 
Ausgang des Defilees und des zwischen beiden 
Punkten liegenden Terrains aufmerksam« Es kommt 
daher darauf an, zu untersuchen, ob das zunächst an 
diese beiden Punkte s tossende Terrain den Gebrauch 
aller oder nur gewisser Waffengattungen zulässt, ob 
es von dieser oder jener Truppenart oder von allen 
überschritten oder umgangen werden kann, welche 
Theile des Defilees den Widerstand oder den Angriff 
am meisten erleichtern und welche daher die nach- 
drücklichste Vertheidigung bedürfen, oder wohin der 
lebhafteste Angriff gerichtet werden müsse, endlich 
ob eine successive Vertheidigung der einzelnen Ab- 
schnitte zulässig ist oder nicht. Eine genaue Kennt- 
niss aller dieser Theile wird die Erreichung unserer 
Absicht erleichtern, sie hingegen erschweren, wenn 
uns jene mangelt. Da die Artillerie einen wesent- 
lichen Einfluss auf eine gute Vertheidigung oder einen 
glücklichen Angriff der Defileen hat; so muss der 
kommandirende Artillerieoffizier, bevor er den Batte- 
rien ihre Aufstellungsorte anweist, sich ein umfas- 
sendes richtiges Bild des vorliegenden Terrains zu ver- 
-echaffen suchen , um dann in Übereinstimmung mit 
der taktischen Bestimmung der übrigen Waffen diese 
kräftig unterstützen zu können. 

$.,33. 

Vertheidigung der Eefilee- 

Die Verschiedenheit der Defilee, ihre mindere 
oder grössere Wichtigkeit und Ausdehnung in die 
Länge und Breite, modifizirt die Anwendung der 
Artillerie. Da man sich niemals bei ihrer Vertheidi- 
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gung der Sicherheit überlassen darf, so stehen die 
Batterien immer bereit, einem plötzlichen feindlichen 
Angriff zu begegnen. 

Die Disposition der Artillerie richtet sich zuvör- 
derst danach, ob das Defilee umgangen werden 
kann oder nicht. Im letztem Falle läsSt sich sol- 
ches bei einer Länge von ohngefähr 100 Schritt und 
wenn man Zeit hat, es zu versperren, gegen einen 
überlegenen Angriff lange vertheidigen. Soll z. B. ein 
Detaschement von 100 Mann mit 2 Geschützen eine 
Brücke über einen kleinen Fluss vertheidigen und 
man hätte keine Zeit, letztere zu versperren, so wür- 
den sich 50 Mann der Infanterie geschlossen auf der 
Brücke, der übrige Theil derselben aber in zwei glei* 
chen Abtheilungen rechts und links hart dem Ufer 
placiren , die Geschütze sich aber etwa 200 Schritte 
seitwärts hinter diesen beiden Infanterieabtheilungen 
so aufstellen, dass sie den jenseitigen Eingang der 
Brücke durch ein kreutzendes Kartätschenfeuer be- 
streichen können. Nur wenn man Zeit hat, die 
Brücke gänzlich zu verbarikadiren , stellt sich die In- 
fanterie zur Seite derselben auf, um ein Flanken- 
feuer gegen den Feind hervorzubringen, und in 
einem solchen Falle wird ein Theil der Geschütze die 
Brücke bestreichen, damit der Feind, wenn es ihm 
gelingen sollte, die Verbarikadirung aus dem Wege zu 
schaffen, in diesem Augenblicke durch ein Kartät- 
schenfeuer zurückgeworfen werden kann. Selten ist 
eine Brücke über 200 bis 300 Schritte lang, ihre Wich- 
tigkeit erfordert vielleicht eine nachdrückliche Verthei- 
digung und daher mehr Artillerie, letztere würde vor- 
züglich, wenn das jenseitige Ufer in einem coupirten 
Terrain bestehet, durch das Infanteriefeuer sehr lei- 
den, sie muss sich daher von dem - gegenüberliegen- 
den Ufer so weit zurückziehen, dass sie ausser dem 
Bereiche des wirksamen Gewehrfeuers kommt, die 




Digitized by Google 



I 

P Ö STENGEFECHTE etc. 223 

• 

Brücke aber noch im entscheidenden Kartätschen Teuer 
bleibt. Man benutzt dabei vorteilhafte Erhöhungen, 
um die Wölbungen der Brücke gehörig bestreichen 
zu können, weil sonst die unbestrichenen Räume 
derselben dem Feinde Schutz gewähren. Steinerne 
Einfassungen auf einer Brücke müssen zuvor zer- 
stört werden, weil diese die Wirkung des Artillerie- 
und Infanteriefeuers hindern würden. Solche Einlas- 
sungen hatte z.B. die steinerne Brücke bei Halle, und 
dies begünstigte im Jahre 1806 ihre Eroberung durch 
die Franzosen, als dieselbe Brücke im Jahre 1813 
( durch den General v. Kleist vertheidigt wurde, riss 
man diese steinernen Einfassungen weg. 

Ist bei Vertheidigung einer Brücke das diesseitige 
Ufer durch Häuser, Gärten und Zäune coupirt, die 
man durch Infanterie besetzen lässt, so wäre es ein 
Fehler, einzelne Geschütze zwischen dieselben zu stellen, 
die der Infanterie nur hinderlich wären; es ist viel- 
mehr besser, die Artillerie dann seitwärts vereinigt oder 
getheilt im Freien auf einer in der Nähe befindlichen 
Erhabenheit, unter Berücksichtigung der bereits er* 
wähnten Regeln aufzustellen ; die Geschütze schnei- 
den sich ein, um sich so viel als möglich vor dem 
feindliche Feuer zu decken. Selten ist es rathsam, 
sich auf dem dem Feinde zugekehrten Ufer aufzustel- v 
len um eine Brücke zu vertheidigen , da der Feind 
zugleich mit den sich hier befindenden Abtheilungen 
in ein so enges Defilee eindringen kann, welcher 
Fall 1806 den Verlust Lübecks beschleunigte, als 
ein Bataillon des Regiments des Herzogs von Braun- 
echweig - Öls sich vor dem Burgthore aufstellte und 1 
der Feind dasselbe so schnell verfolgte, dass er zu- 
gleich mit diesem Bataillon in das Thor eindrang; die 
hier und auf der links liegenden Anhöhe (das demo- 
lirte Bastion Belle -vue) aufgestellten 16 bis 20 Ge- 
schütze wurden durch daa besagte Bataillon und den 
« / 

i 
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vorliegenden Kirchhof, in welchem sich die franzö- 
sischen Tirailleure rasch warfen und von wo aus 
sie die Artilleristen niederschossen , in ihrer Wir- 
kung sehr beschränkt. Ein gleicher Umstand scheint 
die Forcirung der Brücke von Lodi über die Trebia 
1796 begünstigt zu haben. Die Kriegsgeschichte giebt 
uns von dieser Erstürrriung nur schwankende Berich- 
te, da es nicht leicht zu begreifen ist, wie eine durch 
~ 80 Kanonen vertheidigte Brücke so leicht erobert wer- 
den konnte. Den zuverlässigsten Nachrichten zu- 
folge soll die Östreichische Artillerie auf einem min- 
der günstigen Terrain als die Französische aufgestellt 
worden seyn, erstere wurde daher so heftig beschos- 
sen, dass sie sich zum Rückzug gezwungen sah, die- 
sen aber zu weit nahm, um durch eine zweite 
Position die Brücke noch wirksam bestreichen zu 
können, worauf General Bonaparte an der Spitze 
der Infanterie über dieselbe setzte. Andere Nachrich- 
ten wollen ihren Verlust vorzüglich dem Umstände 
zuschreiben , dass durch die Vergesslichkeit eines Ad- 
jutanten eine schwache Infanterieabtheilung in dem 
auf t dem jenseitigen Ufer gelegenen Orte Lodi zu- 
rückgeblieben sey, und als diese durch die Franzosen 
geworfen und verfolgt wurde, so hätten letztere zu- 
gleich mit dieser Abtheilung die Brücke erreicht. 

Ist das diesseitige Terrain zur Aufstellung unse- 
rer Batterien nicht günstig und karin es durch das 
gegenüberliegende dominirt werden, sollen wir vorwärts 
stehende Truppen aufnehmen und uns den Besitz des 
ihnen zugekehrten Ufers erhalten , so nimmt man zu 
fortificatorischen Hülfsmitteln seine Zuflucht. 

Die Vertheidigung von Gebirgsdefileen ist, nach 
dem Charakter der letztern, verschieden, im Ganzen 
aber schwierig, da sie selten auf beiden Seiten des 
Durchgangs inpraktikabel sind und man meistens nicht 
im Stande ist , sich auf seinen beiden Flanken so weit 
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auszudehnen, dass man hier nicht Umgehungen auage- 
setzt wäre. Um seinen Rücken zu sichern, stellt man 
die Reserve, die, wenn es das Terrain erlaubt, vorzüg- 
lich aus Cavallerie und reitender Artillerie besteht, in 
dessen Nähe auf. Der Feldzug des Generals Luckner 
gegen die Ostreicher im Jahre 1799 in der Schweiz giebt 
mehrere Beispiele, dass zur Vertheidigung eines Defilees 
aufgestellte und sich sicher glaubende Truppen über 
steile Gipfel und Abgründe umgangen und zu einem 
nachtheiligen Rückzüge gezwungen worden sind. Ge- 
neral Korsakoff wurde auf diese Art bei Zürich 
geschlagen, was den Rückzug der ganzen russischen 
Armee unter dem General Suwarow zur Folge 
hatte. 

Soll ein Defilee nicht nur vertheidigt, sondern 
auch behauptet werden, so stellt man einen Theil 
der Artillerie vor dasselbe, die Linienbatterien über- 
nehmen unmittelbar die Vertheidigung des Eingangs; 
begünstigt hier das Terrain nicht die Flacirung dersel- 
ben, so muss man diesen Übelsrand so viel als mög- 
lich durch das Einschneiden der Geschütze ausglei- 
chen. Man unterlässt aber die Placirung der Batte- 
rien vor dem Defilee ganz, wenn der Feind Mittei 
hat, unserer zur äussern Vertheidigung aufgestell- 
ten Artilleriefront eine grössere entgegenzustellen. In 
dem Falle, dass man einem überlegenen feindlichen 
Angriffe weichen muss, zieht sich die Artillerie zuerst 
mit einem Theil der Infanterie Zur Aufnahme des 
nachfolgenden Theiles zurück. Erhält man aber die 
Nachricht von dem Abmarsch des Gros, so muss 
man den Eingang bis auf das äusserste vertheidigen. 
Hat Cavallerie die Bestimmung, das vorliegende Ter- 
rain eines Defilees zu besetzen, so stellt sie sich mit 
ihrer reitenden Artillerie in einen Hinterhalt auf, letz- 
tere überfällt den Feind in dem Augenblick, wo er 
eben Maasregeln trifft, um durch das Defilee zu gehen. 

15 
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Die Aufstellung der Artillerie, um dasDebouchi- 
ren de* Feindes durch ein Defilee zu hindern , geschieht 
gewöhnlich mittelst einer zurückgezogenen Ver- 
theidigung 9 so dass man das Defilee vor sich hat, um 
dessen Ausdehnung mit möglichst grosser Wirkung 
zu bestreichen; wie nahe man sich mit den Batte- 
rien hinter demselben placirt, dies hängt von dem 
Umstände, welcher der beiden Ausgänge durch 
den andern beherrscht wird und von dem dieselben 
zunächst begränzenden Terrain ab. Die Geschütze 
bilden gegen den Ausgang, damit das Frontalfeuer 
durch, ein schräges verstärkt wird, eine concave Front. 
Hat man verschiedene Arten von Batterien zur Ver- 
theidigung des Defilees zu seiner Disposition, so wer« 
den die reitenden zur Reserve bestimmt, die Posi- 
tionsbatterien steilen sich in die Verlängerung des De- 
filees 400 bis 500 Schritte vom diesseitigen Ausgange 
entfernt, die Linien- als Nebenbatterien aber rechts 
und links der Positionsbatterien und 100 — 200 Schritt 
dem Defilee näher auf. In dem Falle, dass sich für 
die Nebenbatterien in dieser Nahe keine vortheilhaften 
Aufstellungspunkte vorfinden und dass diese erst auf 
eine grössere Entfernung von 7 bis 800 Schritt aus- 
zumitteln wären, so kommen die Positionsbatterien 
auf die Flügel zu stehen, die Linienbatterien aber 
vor den diesseitigen Ausgang. Um für die Placi- 
rung der Artillerie die nöthigsten günstigen Empla- 
cements zu benutzen, wird es besser seyn, die ih- 
nen zugetheilten Haubitzen nach anderen schick- 
lichen Steilen zu detaschiren, von wo aus sie den 
Feind auf grössere Entfernungen durch ein ver- 
einigtes Granatenfeuer beschiessen können , damit 
sie den nöthigen Raum für die Kanonen tnicht be- 
engen, da diese eine kräftigere Anwendung als jene 
gewähren. 
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Während sich der Feind in Colonnen formirt 
und defilirt , werden , diese durch ein Kugelfeuer be» 
strichen , in dem Augenblicke aber » wo er im Begriff 
ist zu deployren, vereinigen alle Geschütze gegen 
«eine Tete ein lebhaftes Kartätschenfeuer und die 
reitende Artillerie manövrirt gegen seine Flanken. 

Sollte der Feind unter Begünstigung des Ter« 
rains und Unter dem Schutze einer sehr überlegenen 
Artillerie das Debouchireh forciren wollen, so maskiren 
sich die Linienbatterien so lauge, bis der Augenblick 
eintritt, wo sie mit grossem Erfolge die Truppen be- 
schiessen können , weil sie sonst bei einem zu frühen 
Aufmarsch einen beträchtlichen Verlust durch das 
feindliche Feuer erleiden würden. Für die Positions- 
batterien sind vorzugsweise die sich etwa vorfindenden 
günstigen Aufstellungspunkte gegen die feindliche 
Artillerie zu benutzen, um möglichst gedeckt, die 
Demontirung derselben zu versuchen. 

Wenn der Artillerie von Seiten der übrigen 
Truppen keine Hindernisse in den Weg zu legen 
sind , damit sie frei über ihre taktischen Bewegungen 
verfiigen kann*, die der Erlangung einer entscheiden- 
den Wirkung nothwendig vorgehen müssen und 
wenn in dieser Wirkung vorzüglich die gewisse Hoff- 
nung liegt, die Absicht des Feindes zu vereiteln und 
eine glückliche Bajonnetattake unserer Infanterie 
vorzubereiten , so müssen auf der andern Seite r so- 
bald als dieser Angriff erfolgt, die Batterien schnell 
zu einer neuen taktischen Aufstellung übergehen, von 
wo aus sie das Queue ^er debouchirenden Colonne 
ununterbrochen beschiessen können, wozu sich ein 
Theil de* Artillerie, und zwar der Positionsbatterien 
rückwärts , aber nicht hinter der Front der Infanterie, 
sondern seitwärts derselben aufstellt, um auch nö- 
tigenfalls als Keply einer vielleicht mislungenen Ba- 
jonnetattake zu dienen. 

15* 
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örtliche oder innere Verteidigung des 
Defilees durch Artillerie kann nur dann zulässig seyn, 
wenn dasselbe innerhalb vortheilhafte Aufstellungs- 
punkte enthält , die das vorliegende Terrain beherr- 
schen und ein etwa notwendiger Rückzug durch die 
rückwärts aufgestellte übrige Artillerie 
gedeckt werden kann, letztere aber, wenn jener erfolgt, 
dadurch nicht am Feuer gehindert werde. Diese Art der 
Verteidigung kann daher nur bei geräumigen langen 
Hohl- und Gebirgswegen und bei sehr langen Dam* 
men eintreten , um deren Eingänge durch Kartät- 
scbenfeuer zu verteidigen, welches aber bei einer 
zurückgezogenen Verteidigung wegen der, zu gros- 
sen .Entfernung nicht geschehen könnte* Damit' alle 
T heile eines solchen Defilees gut bestrichen werden, 
so stellt sich die Infanterie in dasselbe im wirksamen 
Güwebrfeuer und die Artillerie in der entscheidenden 
Kartätschenschussweite vom Eingange entfernt auf; 
ist aas Defiiee 1000 Schritte lang, so placiren sich 
die Geschütze 4 bis 500 Schritte weit in das Defiiee 
seitwärts auf einem Rücken desselben, man bestimmt 
aber dazu nur so viel Liniengeschütze f als sich sehr 
günstige Emplacements für sie auffinden, die sie ge- 
gen das feindliche Flankenfeuer möglichst decken, 
ausserdem ist bei dieser Vertheidigungsart vorauszu- 
setzen, dass. die in der wirksamen Kugelschussweite 
entfernt liegenden und vom Feinde besetzten Stellen 
keine dominirende Placirung seiner Batterien gegen 
die im Defiiee aufgestellten Truppen erlauben, welche 
wir nicht, aus den hinter demselben aufmarschirteu 
Batterien mit? einer grössern Überlegenheit des Feuers 
beschießen und delogiren könnten, weil sonst die 
besagten Truppen durch das concentrirte feindliche 
Feuer sehr leiden und bald zu einem schnellen Rück- 
zug gezwungen würden. 
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Ist das Defilee sehr gekrümmt und lässt es steh 
in keinem seiner Theile enliliren, so sind nur Gra- 
naten von einiger Wirkung, man placirt daher die 
Haubitzen an' verschiedenen Orten gegen solche Stel- 
len, die dem Feinde zum Vereinigungsorte dienen 
könnten. , 

Um sden Rückzug durch ein Defilee zu sichern, 
wird in den meisten Fällen der grösste Theil der Bat- 
terien mit der Reiterei zuerst durch das Defilee gehen 
und nur ein kleiner stellt sich zu einer örtlichen oder 
äussern Vertheidigung auf, je nachdem die Beschaffen- 
heit des Terrains diese oder jene oder beide zugleich 
zulässt. 

Bei dergleichen vor einem Defilee Statt findenden / 
Gefechten kommt es vorzüglich darauf an, dass der 
Feind mit seinem Gros in solcher Entfernung gehal- 
ten wird, dass letzteres durch seine Überlegenheit uns 
nicht in ein nachtheiliges Vorgefecht verwickeln kann, 
weil wir sonst den Rückzug zu eiligst antreten müss- . 
ten und ein bedeutender Verlust die unvermeidlichen 
Folgen davon wären, Damit ' wir diesem entgehen, 
mit Ordnung defiliren und die letzten Truppen auf- 
nehmen können, so wird gewöhnlich die Avantgarde 
zuerst zur Besetzung des diesseitigen Ausgangs 'des 
Defilees beordert, ihr folgt das Gros, von dem die Po- 
sitionsbatterien zuerst und dann die* andern Batterien 
in Zugs- oder halber Batterie- Front defiliren, wie 
solches die Breite Äes Durchgangs gestattet, damit 
man mit dem geringsten Zeitaufwand das Defiliren 
beendigen und sich schnell zur taktischen Defensiv- 
aufstellung formiren kann. Erlaubt es die Beschaffen* - 
heit des Terrains, sich unmittelbar hinter dem Defilee 
aufzustellen, um von hier aus die feindlichen Flan- 
ken wirksam zu beschiessen, so wird die Artillerie 
. den übrigen Truppen ein sicheres Reply gewähren, 
die Wirkung des feindlichen Feuers aber um so ge- 

« 
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ringer seyn, wenn die Kugeln desselben in den vor 
der Front unserer Geschütze befindlichen Absätzen auf- 
«chlagen und entweder stecken bleiben oder mit 
einem grossen Bogen über uns weggehen. Ist das 
Terrain in dieser Nähe zu einer solchen Flacirung 
nicht günstig , so .geht man lieber so weit zurück, 
bis eine vortheilhafte Position genommen werden 
kann und hält nur reitende Batterien in einem Ver- 
steck bereit, oder maskirt sie durch Cavallerie so lange, 
bis sie die Tete der feindlichen debouchirenden Co« 
lonne in ihren Flanken durch ein heftiges Kartätscheh- 
feuer überraschen können, um solche in Unordnung 
zu bringen, die dann die bereitstehende Cavallerie 
benutzen und den Feind um so leichter aufrollen 
und in das Defilee zurück werfen kann. Wo dieses 
Manövre richtig angewendet wurde, führte es immer 
die wichtigsten Resultate herbei, und bei Hanau, 
1813, welches das grösste Defileegefecht der neuesten 
Kriegsgeschichte ist, konnte nur die verzweifelte 
Tapferkeit der französischen Truppen, welche im 
Rückzug begriffen waren und während desselben an- 
gegriffen wurden, sie vom Untergange retten. Hier 
war mes der Fall, wo durch einen fehlerhaft dirigir- 
ten Rückzug der französischen Reiterei, diese durch 
däs Feuer von 30 Geschützen der alten Garde anfangs 
eben so hart als die verfolgende feindliche Reiterei 
mitgenommen werden musste, weil sich die franzö- 
sische auf ihre Batterie warf. • 

Wenn die Artillerie zum Reply der Truppen 
dient, so wird in jedem Falle ein kleiner Theil der- 
selben, und vorzugsweise von der reitenden, dem sich 
zunächst dem Feinde befindenden Truppentheile zuge- 
theilt, um den Rückzug der Arriergarde bis zum 
Eingange in das Defilee zu decken; diese Artillerie 
wird aber den richtigen Zeitpunkt ergreifen mnssen, 
wenn sie schnell zu einer zurückgezogenen Aufatel- 
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lung übergehen soll. Beim Debouchiren geht sie 
gleich rechts oder links vom Ausgange weg und agirt 
mit den hier in Bereitschaft stehenden maskirten rei- 
tenden Batterien. Eine ausgedehntere äussere Ver* 
theidigung setzt ein zu einer guten konkaven Auf* 
Stellung der Batterien vorzüglich günstiges Terrain 
vor dem Defilte und die Gewissheit voraus, daas un- 
sere Flügelabtheilungen nicht durch die feindliche Ar« 
tillerie tournlrt werden können, indem sonst die- 
selbe feindliche Schusslinie nicht nur unsere Batterien, 
sondern zugleich auch die im Defiliren begriffenen 
.Truppen treffen würde ; aber selbst unter jenen 
vorteilhaften Umständen nimmt man wegen ihrer 
grössern Manöverfähigkeit, auf welche in dergleichen 
s Gefechten besonders viel ankommt, nur Linien- und 

reitende Batterien dazu. Die Positions- und Haubitz« 

• 

batterien defiliren hingegen zu einer Defensivaufstel- 
lung; sie wären im Fall eines Rückzugs zu sehr ex- 
ponirt, weil wir uns in einem mehr passiven Zu- 
stande und nicht in der Lage befinden , vor dem De- 
filee die Entscheidung des Gefechts abzuwarten, wel- 
ches, bei einer nachtheiligen Wendung desselben, da 
sich unsere Rückzugslinie auf einen engen Raum 
beschränkt, für uns bedeutende Catastrophen nach 
sich ziehen könnte. Die möglichste Sicherstellung 
der Geschütze, durch natürliche und künstliche Blen- 
dungen ist hier um so nothwendigtr als der Feind 
seinen Angriff wahrscheinlich durch eine überlegene 
Artillerie eröffnen wird« Ist zu einer äussern Verthei* 
digung eine Batterie bestimmt und der Zeitpunkt ih- 
res Rückzugs erschienen , so geschieht dieser von bei- 
den Flügeln -Zugsweise, die mittelste Abtheilung, als 
die stärkste, ist gerade vor dem Defilee placirt und 
unterhält während des Rückzugs der beiden Flügel- 
zuge wo möglich so lange ein lebhaftes Feuer, bis 
sich jene zum Gefecht wieder formirt haben, worauf 
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auch die bis dahin zurückgebliebene defilirt und sich - 
zur Defensivaufstellung begiebt-; ob sich letztere zu- 
gleich oder Zugsweise zurückzieht, oder ob sie sich 
noch zu' einer örtlichen Vertheidigung im Defilee auf- 
stellen kann, um den Feind von hier aus noch auf- 
zuhalten, hängt von dem Gange des Gefechts, und 
den bereits erwähnten Lokalitäten ab.« 



. 5* 38« 

Angriff derselben. 

Weit schwieriger als die Vertheidigung ist in der 
Regel der Angriff auf ein Defilee, wenn sonst die ge- , 
hörigen Massregeln dagegen getroffen sind , und die 
Truppen ihre Schuldigkeit thun. Es werden aber die 
Anordnungen zum Angriff hauptsächlich von jenen 
getroffenen Vertheidigungsmassregeln abhängen , und 
wenn die Artillerie allein nicht hinreicht, den Feind 
aus einem stark besetzten und gut vertheidigten De- 
filee zu werfen, so könnten die feindlichen Batterien, 
wenn sie unangegriffen blieben, solche Verheerungen 
in unserer stürmenden Infanterie anrichten, dass 
diese auch bei der entschiedensten Bravour endlich 
entmuthigt und von einer lebhaften Fortsetzung des 
Gefechts leicht abgeschreckt werden könnte, wie die 
Kriegsgeschichte grosse und kleine Beispiele davon 
aufweisst. Der Angriff fängt daher damit an , dass 
man der feindlichen Artillerie ein wirksames Feuer 
entgegenstellt. Erlaubt das Terrain keine günstige 
Aufstellung unserer Batterien, so wird die Eroberung 
des Defilees durch einen Frontalangriff mit vieler 
Aufopferung verbunden seyn, man bemüht sich da- 
her diesen wo möglich immer dadurch zu unter- 
stutzen , dass reitende Batterien sich einen Durchgang 
seitwärts zu verschaffen suchen, um den Feind zu 
umgehen und ihn plötzlich in die Flanke zu nehmen. 
Einen grossen Nutzen leisten hier Haubitzbatterien, 
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weil bei ihnen ein ungünstiges Terrain dem Effect der 
Geschosse weniger nachtheilig als bei Kanonen ist und 
eich für eine inasUirte Aufstellung derselben auf grosse 
Entfernungen leichter passende Stellen vorfinden, von 
wo aus sie die feindliche Artillerie durch ein verei- 
nigtes Granaten feu er aus Ortern deplaciren können, 
die unserm Angriff am gefährlichsten sind. Bei einem t 
solchen uns wenig begünstigenden Terrain mit unse- 
ren Batterien gleich bis auf die nahen Entfernungen 
zum Gefecht vorgehen zu wollen , wäre ^zu sehr 
gewagt und könnte leicht ihre Desorganisirung 
zur Folge haben, nur in dem Falle, wenn wir der 
feindlichen Artillerie eine überlegene Geschützzahl 
entgegenzustellen im Stande wären, dürfte ein naher 
Angriff mehr durch sein Imponiren als durch die Wir- 
kung des Feuers selbst gelingen und die feindliche 
Artillerie zum Weichen veranlassen; muss aber der 
Durchgang um jeden Preis erzwungen werden, so 
findet eine Ausnahme von der Regel Statt, und ehe 
ihn noch die Infanterie zu forciren suchen wird, geht 
die reitende Artillerie unter dem Schutze der Fussar- 
tillerie bis auf die Kartätschenschussweite gegen die 
nächste feindliche Stellung vor, und sucht aus dem 
ungünstigen Terrain den bestmöglichsten Vortheil zu 
ziehen; die Positionsbatterien besetzen eine Stelle» 
von wo aus sie das Defilee beherrschen, um wo mög- 
lich die feindliche Artillerie durch ein wirksame» 
Feuer zu ßankiren und zu delogiren, findet sie für ihre 
Placirung keine günstigen Aufstellungspunkte, so blei- • 
ben sie lieber als Reply zurück, als dass ihre Muni* 

tion und sie selbst zwecklos preis gegeben würden. 

■ 

Hat der Feind keine oder nur eine schwache Ar- 
tillerie , so wird unter allen Umständen die Eroberung 
des Deßlees leichter und die Batterien können gleich 
zum Kartätschenfeuer übergehen. < 

■ 

< < 
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Begünstigt aber das Terrain nur einigerniassen 
eine Geschützaufstellung, so benutzt man solche mit 
vorzüglicher Sorgfalt» um die feindliche Artillerie, 
welche, in der Nähe des Defilees aufgestellt, den An- 
griff unserer Truppen erschweren soll , durch ein wirk« 
sames und überlegenes Feuer zu deplaciren oder we- 
nigstens zu schwächen. Ist das Defilee lang und lässt 
es sich nach seiner Ausdehnung bestreichen, so be- 
stimmt man dazu die Positionsbattcrien , die sich in 
der Verlängerung desselben • aufstellen , die übrigen 
Batterien placiren sich als Nebenbatterien seitwärts 
von den erstem und dem Defilee um 200 — 300 
Schritte näher, die Haubitzbatterien aber gegen solche 
Stellen, die der Wirkung des Kugelfeuers durch irgend 
eine natürliche oder künstliche Deckung entzogen 
sind; diese Geschütze werden vorzüglich gegen eine 
örtliche Verteidigung mit Erfolg gebraucht. Der 
grösste Theil der reitenden Batterien bleibt bei der 
Reserve und nur ein kleinerer wird tu. Umgehungen 
und Flankenmanövres detaschirt. Ist das feindliche 

- 

Feuer geschwächt und vermag der Feind den diessei- 
tigen Eingang des Defilees nicht langer durch eine 
äussere Vertheidigung zu behaupten, was sich aus 
seinen Bewegungen entnehmen lässt, so entscheiden 
am meisten kühne und rasche Angriffe der reitenden 
Artillerie in Verbindung mit Cavallerie auf die zur 
Seite des Eingangs und des Randes des Defilees auf- 
gestellten feindlichen leichten Truppen. 

Gegen die zurückgezogene Vertheidigung sind 
soviel als möglich Fositions - und Haubitzbatterien an 
solche -Stellen zu placiren, von denen aus sich die 
hinter dem Defilee aufgestellten feindlichen Batterien 
durch ein kreutzendes Feuer enhliren lassen, um diese 
zu zwingen, sich weiter zurückzuziehen und dadurch 
die Wirkung ihres Feuers auf unsere debouchirenden 
Truppen zu schwächen. Liniengeschütze unterstützen 
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diese Absicht und benutzen das dazwischen Hegende 
Terrain. Sind die feindltchenTirailleure vom jenseitigen 
Bande durch unsere leichten Truppen zurückgeworfen, 
so kann es der Linien - oder reitenden Artillerie gelin* 
gen, mit einigen Zügen hinüber zu setzen, indem sie 
mit Hülfe der Pionniere Nebenwege, die nach beiden 
Seiten des Ausgangs durch das Defilee führen, aus- 
zu mittein sucht, um sich mit einigen Geschützen auf 
Stellen zu placiren, die eine natürliche Deckung ge- 
währen und von denen das Terrain vor den Ausgang 
im wirksamen Kartätsch enfeutyr entfernt liegt. Wird 
das feindliche Feuer durch eine Stellveränderung der 
Batterien schwächer und ist der Zeitpunkt erschienen, 
wo wir denliren können, so bestimmt die Beschaffenheit 
des jenseitigen Terrains, ob die Infanterie oderCavallerie 
zunächst durch das Defilee gehen soll; ist das jenseitige 
Terrain eben, so geht letztere, ist es hingegen cou- 
pirt, so dcfilirt erstere zuerst, in beiden Fällen fol- 
gen unmittelbar auf die Infanterie oder Cavallerie eine 
oder mehrere Linien- oder reitende Batterien. Das 
Bestreben der defilirenden Truppen ist, jenseits des 
Deßlees unter vorherrschender Berücksichtigung der 
eigenen Sicherheit, so viel als möglich Terrain zu ge- 
winnen, um dem Feinde eine gleiche Angriffs font ent- 
gegen zu stellen. Die Artillerie unterstützt dieses Be- 
mühen dadurch, dass sie, sobald als sie defilirt hat, 
sich gleich rechts oder links hinter den Truppen weg' 
zieht und sich so aufstellt, dass sie die feindliche Ar- 
tillerie wirksam enfiliren kann, um ihr Feuer dadurch 
auf sich zu ziehen und von der Spitze der defiliren- 
den Coionne abzulenken. Die übrigen Batterien de- 
filiren nicht eher, als bis ein grosser Theil der Trup- 
pen das Defilee passirt und sich vor dem Ausgange 
desselben unter dem Schutze der ArtüTerie bereits zum 
Gefecht formirt hat, worauf die zurückgebliebenen 
reitenden und dann die .linienbatterien zur ünter- 
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Stützung der vordem so schnell als möglich ebenfalls 

defiliren und die Angriffsfront mehr umfassen, indem 
sie sich auf dem äussersten Flügel der bereits im Ge- 
fecht engagirten Batterien aufstellen, von wo aus sie 
gegen die feindlichen Flanken ein entscheidendes Kar- 
tätschenfeuer entwickeln können. Die Positionsbatte- 
rien bleiben so lange diesseits des Defilees in ihrer 
Stellung stehen, bis der Erfolg des Übergangs ge- 
sichert ist, und sp lange sie noch im Stande sind, den 
Fortgang des Gefechts zu unterstützen, oder auch, um im 
schlimmsten Falle den Rückzug der eignen Truppen 
zu decken ; ist ein solcher nicht mehr zu befürchten, 
so defiliren diese Batterien zuletzt. Es können indess 
auch Falle eintreten, wo sowohl die Beschaffenheit 
(les Defilees als auch Nebenumstände es wünschens- 
werth machen, der reitenden Artillerie gleich beim An- 
fange des Defilirens eine Positionsbatterie jenseits des 
Ausgangs folgen und irgend eine vortheilhafte Stel- 
lung nehmen zu lassen, um desto sicherer durch ein 
kräftigeres Feuer die feindliche Artillerie zum Weichen 
zu bringen. Sieht man sich zu dieser Abweichung 
von der Regel veranlasst, so muss man sich hüten, 
die Batterie zu sehr zu exponiren ; es ist daher not- 
wendig, dass ihr Aufmarsch vor dem Feinde mög- 
lichst maskirt werde und die Localität vor ihrem Auf- 
stellungsorte so beschaffen sey , dass sich unmittelbar 
vor ihrer Front Terrainhindernisse vorfinden, die den 
Feind aufhalten und ihm die stürmende Eroberung 
derselben sehr erschweren. Damit der Raum durch 
das Defiiee rasch zurückgelegt und für die andern 
Truppen nicht zu «ehr verengt werete, folgen' den 
Batterien nicht alle Munitionswagen zugleich, sondern 
höchstens die Hälfte derselben, die übrigen ziehen 
sich nach und nach heran. 

gesteht das Defiiee in einer Brücke, die über ei- 
nen Bach mit morastigen inpraktikablen Ufern führt, 
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und ist eine Batterie in Verbindung mit Infanterie 
beauftragt, den sich zurückziehenden Feind zu verfol- 
gen , so geht die erstere bis auf die wirksame Kartät- 
schenschussweite an die Brücke heran und placirt 
ihre Flügelzüge, rechts und links und die beiden mitt- 
lem vor dieselbe; hat der Feind jenseits Artillerie, 
so rücken die Geschütze im Trabe sp nahe an das 
Ufer, dass die feindlichen Kugeln vor ihnen in dem- 
selben stecken bleiben. Die Batterie marschirt zum 
fernem Verfolgen in Zügen aus der Mitte mit der 
nächsten Infanterieabtheilung ab, während die bei- 
den stehen gebliebenen Flügelzüge ihr Feuer gegen 
die feindlichen Flanken so lange fortsetzen, bis die 
vorangegangenen Züge zu chargiren anfangen, worauf 
die erstem ebenfalls zugleich oder successive defiliren 
und sich auf den Flügeln der andern Abtheilung auf* 
stellen. 

; §. 39. 

Über Flussübergähge. 

Stehen zwei Heere durch einen fluss getrennt 
einander gegenüber , so ist in der Regel dem angrei- 
fenden daran gelegen, den Übergang ohne bedeuten« 
den Verlust durch Überraschung, oder Gewalt 
zu vollbringen* dem andern aber, denselben zu ver- 
hindern. Wenn ein gewaltsamer Übergang gelin- 
gen soll, so ist die erste Bedingung, dass die Breite 
des Stroms den Gebrauch der Artillerie in sofern ge- 
stattet, dass sich das jenseitige Ufer vom diesseitigen 
aus noch vortheilhaft bestreichen lässt, damit der 
Feind gezwungen wird, ausser der wirksamen Kugel- 
schussweite mit seinen Batterien vom Ufer entfernt zu 
bleiben; diess kann aber nur durch eine bedeutende 
Überlegenheit an Artillerie gelingen. 

Über breite Ströme, wie die Weichsel, der Rhein 
u. a. geschieht der Übergang, indem wir den Feind 
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zu verleiten suchen, seine Kräfte zu theilen, damit 
er gegen den Übergangspunkt keine bedeutendere 
Truppenzahl, als die wir im ersten Augenblicke über- 
i setzen, aufstellen könne. Diesen Zweck erreichen 
wir durch Täuschung, die der Überraschung jedes- 
mal vorgehen muss. Die Artillerie wird sich dann, 
wenn das jenseitige Ufer nicht im Bereich ihrer wirk- 
samen Schussweite liegt, mehr passiv verhalten müs- 
sen , sie kann aber viel zu jener noth wendigen Täu- 
schung des Feindes beitragen, indem man Geschütze 
auf Inseln aufstellt, oder diejenigen , welche vom 
Feinde besetzt sind, lebhaft beschiessen lässt, und 
durch mehrere ähnliche Demonstrationen die Aufmerk- 
samkeit des Feindes theilt. Gewöhnlich sucht, man 
den Feind auf einen seiner Flügel zu täuschen, wäh- 
rend man den Übergangspunkt selbst an solchen Stel- 
len wählt , wo er mit seinem Grps nicht so zeitig als 
wir mit dem unsrigen eintreffen kann ; es wäre fehler- 
haft, einen Ort dazu zu bestimmen, den die beiden 
Flügel der feindlichen Stellung gleichweit umfassen, 
weil sich in diesem Falle die feindliche Artillerie leicht 
gegen den Landungsplatz vereinigen könnte. Der zur 
Täuschung des Feindes bestimmten Truppenabthei- 
lung giebt man reitende und Linienbatterien mit, da- 
mit die falschen Angriffe den Anschein des gross ten 
Ernstes erhalten. Die Positionsbatferien halten sich 
in der Nähe des wirklichen Übergangspunktes bereit. 
Zu dem Gelingen eines gewaltsamen Übergangs über 
einen Fluss, dessen Breite einen wirksamen Gebrauch 
des Kugelfeuers und selbst der grössern Kartätschen 
erlaubt, im Angesicht eines, durch Artillerie unter- 
stützten Feindes, trägt eine richtige Aufstellung der 
Batterien das Meiste bei. 

Eine genaue Recognoscirung des diesseitigen 
und so viel als möglich auch des jenseitigen Ufers 
(des Übergangs- und Landungspunktes), ist das erste 
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womit sich der kommandirende Artillerieoffizier zu 
beschäftigen hat, ehe er die Batterien placirt. Es' 
kommt zuvörderst darauf an , ob eine oder mehrere* 
Brücken zugleich geschlagen werden' sollen, denn 
'jede derselben muss unter den Schutz eines wirksa- 
men Feuers zu liegen kommen, übrigens kann man 
deren niemals zu viel und ein Corps von 20000 Mann 
muss zu seinem Übergänge wenigstens zwei haben, 
Je näher der Feind dem Landungsplatze steht, je frü- 
her er von dem eigentlichen Ubergangspunkte Gewiss- 
heit erhält, desto eher wird er mit seiner Artillerie 
welche die dem Übergänge gefährlichste Waffe ist, 
eintreffen können, daher ist es nothw endig, diesen 
schnell auf mehreren Brücken zu beendigen. 

Die Wirkung der Artillerie und überhaupt die 
taktischen Anordnungen zum Übergänge werden sehr 
begünstigt, wenn 

1. das diesseitige Ufer das jenseitige dominirt und 
letzteres in so weit coupirt ist, dass der Feind 
von seiner reitenden Artillerie und Cavallerie nur 
einen beschränkten Gebrauch machen kann; 

2. das diesseitige Ufer einen eingehenden — > konka- 
ven — Bogen bildet ; " 

3. sich Führten und Inseln im Flusse finden oder 
letzterer an dieser Stelle die geringste Breite hat; 

4. wenn man die Vorkehrungen zum Ubergange 
durch das Terrain maskiren kann, ohne sich des* 
halb vom Ufer weit zu entfernen; in je gros- 
serer Nähe sie getroffen werden können , um so 
leichter wird man im Stande seyn, den Über- 
gang schnell zu vollführen. 

Ausserdem ist noch das in der Visirschussweite 
vom jenseitigen Ufer entfernt gelegene Terrain, in 
wie fern es die Wirkung der feindlichen Artillerie 
sehr begünstigt oder nicht, zu berücksichtigen, denn 
im letztern Falle werden die übergehenden Truppen 

* - 
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durch das feindliche Feuer weniger leiden, als im 
erstem. 

Durch den Besitz des höhern Ufers wird die 
Wirkung der diesseitigen Batterien erhöht, das feind- 
liche Feuer hingegen unsicher, nur niuss man ver- 
meiden, allzu hohe Punkte für die Aufstellung der 
Geschütze zu wühlen und diese als die besten anzu- 
sehen; in jedem Falle ist es hier zweckmässig, sich 
schnell einzuschneiden, um nicht nur einen mög- 
lichst rasirenden, Schuss zu . erhalten , sondern auch 
um dem Demontiren seiner Geschütze möglichst vor- 
zubeugen. Hat ein Fluss sehr flache Ufer, wie solche 
gewöhnlich in Niederungen anzutreffen sind, so be« 
nutzt man die etwa nahe am Übergangsorte gelegenen 
ewzelnen dominirenden Höhen , um Haubitzen darauf 
aufzustellen, vorzüglich dann, wenn sich diese Punkte 
erst auf 1000 bis 1200 Schritte vorfinden, weil diese 
Entfernung für die Placirung der {tanonen *u gross 
wäre. 

Die konkave Form des Ufers gewährt den 
grossen Vortheil, dass sie für unsere Batterien leichter 
Aufstellungspunkte darbietet, von denen aus ihre 
Schusslinien nach dem jenseitigen Ufer convergiren. 
Zudem finden auch die übergesetzten Truppen, indem 
sie sich auf der Sehne des Bogens entwickeln und 
ihre Flügel an das Ufer anlehnen, eine natürliche 
Sicherstellung derselben, auch kann der Feind, ohne 

seine Front sehr auszudehnen, nicht leicht eine be- 

• •• 

deutende Artillerie gegen den Ubergangsort aufstellen, 
denn zöge er dieselbe weit vom Ufer zurück, so 
würde dadurch die Wirkung ihres Feuers, in Ver- 
gleichung mit derjenigen der diesseitigen Artillerie, 
bedeutend geschwächt werden, wollte er aber seinen 
Batterien einen, an dem Ufer nahen Aufstellungsort 
anweisen, so würden sie Gefahr laufen, zusammen- 
geschossen zu werden/ wann sie sich nicht durch 

■ 
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gute stark profilirte Brustwehren' decken Können » wo- 
zu aber selten die Zeit vorhanden ist. Bei einem 
Übergange auf einer konvexen Stelle des Ufers würde 
man nicht allein alle diese Vortheüe verlieren, son- 
dern sie noch dazu dem Feinde in die Hände geben. 
Es würde dadurch eine Theüung unserer Streitkräfte 
herbeigeführt und die gute Placirung der Batterien 
erschweret werden» denn dem bedeutenden Nach- 
theile eines excentrischen Feuers könnte man. nur 
durch eine grosse Frontausdehnung der diesseitigen 
Geschütze einigermaßen abhelfen, daraus würde aber 
nur das neue Übel entstehen» dass es dann nicht 
so gut möglich wäre, die übergesetzten Truppen vom / 
Übergangspunkte aus kräftig zu unterstützen. Der 
Gegner könnte sich hingegen leidtf in den Besitz 
derjenigen Vortheile setzen, die ein concentrjrter 
Angriff gewährt, der durch das Terrain und die von 
ihm besetzte konkave Seite des Flussufers sehr be- 
günstigt werden würde. 

. Ie geringer die Flussbreite ist, desto kräftiger kön- 
nen die diesseitigen Batterien den Ubergang durch ein 
wirksames Feuer unterstützen und desto leichter wird 
das Schlagen der Brücke vor sich gehen. Führten, 
die nicht über 2jFuss Tiefe haben, sind keine Hin? 
dernisse für die Artillerie, sie gewähren den Nutzen, 
dass anstatt einer langen Brücke mehrere kürzere ge* 
schlagen, werden können, es ist aber noth wendig, 
dass eine genaue Untersuchung derselben so wie auch 
der sich etwa vorfindenden Sandbänke angestellt wird, 
ehe man Geschütze auf letztere placirt oder erstere 
zum Übergang, benutzt , weil das Flussbett zuweilen 
inpraktikabel ist. Eben so lassen sich auf geräumige. 
Inseln, von denen aus man das jenseitige Ufer über- 
sieht und die vom diesseitigen noch vertheidigt wer- 
den können , mit Vortheil einzelne Gesdiütze zur Be- 
günstigung des Übergangs placiren, besonders gcwäW* 
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ren sie bei breiten ^lüssen eine vorzügliche Unter- 
stützung. Diese Geschütze bestreichen den Fluss zu- 
gleich der Länge nach, um einen etwanigen Angriff 
bewaffneter Fahrzeuge zu verhindern. 

Die Tageszeit, welche man für den Übergang 
wählt, richtet sich nach den Anordnungen, die der 
Feind getroffen hat; hält er seine Batterien in der 
Kartätschenschussweite vom Übergangsorte entfernt 
zum Angriffe bereit, so darf man denselben nicht des 
Nachts wagen , weil die Dunkelheit uns nachtheiliger 
als dem Feinde seyn würde und die beim Übergang so 
nothwendige Ordnung leicht durch die geringste Ver- 
wirrung gestört werden könnte; der Feind würde 
überdiess von den ersten Kartätschenlagen eine ent- 
scheidende Anwendung machen, auf die Unter« 
Stützung der diesseitigen Artillerie aber wäre gar nicht 
zu rechnen , da ihr Feuer unsere eigenen- Truppen 
mehr schaden als nützen und nur die Unordnung 
vermehren dürfte. Gewöhnlich geschieht der Über- 
gang in der Morgendämmerung; die Avantgarde, wel- 
cher Linien- und reitende Artillerie zugetheilt ist, 
trifft schon Abends zuvor an dem Übergangs orte eini 
um während der Nacht die dazu nöthigen Anstalten 
zu treffen, sobald sie sich im Besitz der Mittel ge- 
setzt hat, leichte Truppen auf Fahrzeugen oder durch 
Führten hinüberzusetzen, so geht während des Schla- 
gens der Brücke gewöhnlich zuerst Infanterie über, 
die sich aber so lange auf die Verteidigung des Lan- 
dungsplatzes beschränkt und ganz passiv verhält, bis 
sie unterstützt werden kann, worauf ein entschlosse- 
ner vereinigter Angriff auf denjenigen nächsten feind- 
lichen Posten erfolgt, der eine natürliche Festigkeit 
abgiebt, aber vom Feinde nur schwach besetzt ist, als 
Mühlen, Gebüsche u.a.w. Kann ein Theil der rei- 
tenden Artillerie und Cavallerie noch vor Beendigung 
der Brücke auf Umwegen durch Führten setzen, so 
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manövriren diese im Rücken der feindlichen Posten, 
um die Verbindung derselben zu stören. 

Ist die Brücke fertig, so ist es Hauptsache, so 
viel Truppen als möglich raschüber zusetzen, denen 
ein grosser Theil der Linienartillerie folgt , weil nun 
viel darauf ankommt, im Stande zu seyn, sich dem er- 
sten feindlichen Angriffe mit Erfolg entgegenzusetzen. 

Die Batterien suchen , um den Aufmarsch der x 
übrigen Truppen zu decken, schleunigst eine* vor- 
th eilhafte Aufstellung zu nehmen und die bereits be- 
setzten Posten zu verstärken , sie feuern nur auf die 
feindlichen Truppen, ohne auf die Artillerie Rück- 
eicht zu nehmen. Von der Anordnung, die. der Feind 
zur Vertheidigung des Landungsortes getroffen hat und 
vom Terrain , insofern letzteres einen ausgedehnteren 
Gebrauch der Artillerie jenseits oder diesseits des Ufers 
mehr oder weniger begünstigt, hängt es nun ab, 'ob 
die übrigen Batterien der Avantgarde hinübersetzen 
oder ob sie lieber an dominirende Stellen zu placiren 
sind, die sich rechts und links nahe beim Übergangsorte 
vorfinden und von wo aus sie das jenseitige vor und 
zwischen den bereits besetzten Posten gelegene Ter- 
rain völlig bestreichen können. Das Gros der Armee 
muss alles zu seinem Übergänge, der gewöhnlich am 
Tage beginnt, fertig finden; sollte hingegen das Schla- 
gen der Brücke noch nicht vollendet seyn und der 
Feind dieses durch Artillerie zu verhindern suchen, 
so erfolgt ihre Beendigung unter dem Schutze eines 
vereinigten lebhaften Kugelfeuers. Die eingetroffenen 
Positionsbatterien stellen sich zu diesem Zwecke auf 
die Flügel der bereits placirten Linienbatterien auf 
und richten ihr Feuer gegen die vorzüglichsten Wi- 
derstandspunfete des Feindes ; sie erweitern die diessei- 
tige Angriffsfront und umfassen die feindliche, damit 
ihre Schusslinien die bereits übergesetzten Truppen in 
ihren freien Bewegungen nicht hindern, die feind- 

16* 
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liehen'' hingegen desto sicherer in Flanken und Rük- 
ken nehmen. Wo die Entfernung es zulässst, feuern 
sie mit den grossen Kartätschen ; das Geschütz ist da- 
bei wenigstens mit 2— -2$ Zoll Aufsatz gerichtet, damit 
die Kartätschen mit einem beinahe eliptischen Bogen 
über das Wasser gehen und das Ziel erreichen ; wenn 
auch die Kugeln sehr gut auf dem Wasser rikoschet- 
tiren, so kann man selten davon Gebrauch machen, 
da weder die feindliche Infanterie noch Artillerie siclx 
so nahe am Flusse aufstellen möchte , dass sie durch 
die letzten Rikoschette zu erreichen wäre. Die dies- 
seitige Artillerie muss sich aber so sehr als möglich 
dem Ufer nähern, um die übergesetzten Truppen 
gut unterstützen , oder im schlimmsten Falle ihren 
Rückzug decken zu können. 

Auf Führten deren Tiefe nur bis an den Stirn- 
riegel reicht, lassen sich öfters einige Geschütze vor- 
t heilhaft placiren, um damit den Feind zu enfiliren. 
Sobald sich die Linien- unter dem Schutze der reiten- 
den Batterien vor dem Landungsplatze zum Gefecht 
formirt haben , gehen letztere an das Ufer zur Reserve 
zurück, sie halten sich hier bereit, die zur Unter- 
stützung herbeieilenden feindlichen Truppen in die 
Flanke zu nehmen. Die Haubitzen finden an solchen 
Orten eine zweckmässige Aufstellung, von denen aus 
sie den Feind aus den jenseitigen versteckten Stellen 
als Buchten, Holzungendelogiren und seine Batterien 
und übrigen Truppen nach der grössten Ausdehnung 
beschießen können. 

Die Positionsbatterien bleiben am diesseitigen Ufer 
so lange stehen , als ihre Schusslinien den Feind noch 
nachdrücklich erreichen, kann solches nicht mehr 
durch ihre Stellveränderung geschehen, so bricht ein 
Theii derselben aus der Mitte ab und placirt sich 
nahe an das Ufer des Landungspunktes zum Gefecht. 
Die übrigen Flügel - Positionsgeschütze bleiben aber 

4 
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noch atis Vorsicht auf dem Übergangspunkte zurück 
und gehen nur erst dann über, wenn bereits bedeutende 
Vortheile über den Feind errungen worden sind , wor- 
auf sie sich den übrigen Truppen anschliessen , unV 
an dem Fortgange des Gefechts Theil zu nehmen. 

i 

Da niemals mehr Truppen an die Brücke rücken, 
als zugleich übergesetzt werden können, so halten 
sich die andern Batterien in der Reihefolge zum 
Ubergange bereit und bleiben so lange, bis sie Befehl 
dazu erhalten, in einer verdeckten Stellung zurück. 
Um übrigens das Schwanken der Brücke zu vermei- 
den, lässt man die fahrenden und reitenden Artille- 
risten während des Ubersetzens absitzen, die Mann- 
schaften einen gleichen Tritt vermeiden und die Ge- 
schütze in angemessener Entfernung marschiren. Der 
Übergang (über die Berezina am 26. Novbr. 1812 
zeichnet sich darin aus, dass sich die Französisch- 
alliirte Armee in der Lage befand, das jenseitige zum 
Theil vom Feinde besetzte Ufer angreifen und zugleich 
das diesseitige vertheidigen zu müssen; durch die 
zweckmässig getroffenen Anordnungen und glücklich 
ausgeführten Stratageme ward es möglich, dass die 
Polen, welche unter ihrem General Dombrowski 
zuerst übersetzten und den^ Feind warfen^, dieser in 
den Analen der Kriegsgeschichte denkwürdige Über- 
gang, welcher den Überrest eines grossen Heeres vom 
völligen Untergange rettete, gelang, es geschahen bei 
dieser Gelegenheit die letzten französischen Kanonen- 
schüsse auf russischem Boden. Minder merkwürdig 
ist der Ubergang von der Insel Lob au auf das linke 
Donauufer am 5. Jury 1809 "i Gegenwart eines zahl- 
reichen entschlossenen Feindes, dem eine bedeutende 
Artillerie zu Gebote stand. Dieser leitete unmittelbar 
die Schlacht ein , und wurde am frühen Morgen durch 
ein heftiges Artilleriefeucr erzwungen. Den zuerst 
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übergesetzten 2000 Voltigeuren folgten sogleich dl« 
6 pfundigen Batterien, welche sich längs dem Ufer 
aufstellten , unter ihrem Schutze defilirte die Infante- 
rie auf mehreren Brücken. 

$.40. 

Bestimmung der Artillerie bei Verthei* 
digung von Flussübergängen» 

Es giebt verschiedene Methoden , einen Fiuss zu 
vertheidigen , welche aber als ein Theil der allgemei- 
nen Taktik in die strategischen Regeln eingreifen und 
daher ausserhalb der Gränze dieser Abhandlung liegen. 
Nur so viel wird über sie zu bemerken erlaubt seyn, 
als die Bestimmung der Artillerie unmittelbar daraus 
hervorgeht. 

Ein Fiuss bildet entweder vor oder hinter ei- 
nem Corps ein Hinderniss, welches nur mit geringem 
oder grössern Schwierigkeiten und Vorbereitungen zu- 
rückgelegt oder umgangen werden kann. Beabsichtigt 
die ihn vertheidigendeTruppenabtheilung, dem Feinde 
den Ubergang zu verwehren, so geschieht es daher 
entweder durch eine äussere oder durch eine zu- 
rückgezogene Verth eidigung , wozu sich die ört- 
liche in so fern hinzufügen Hesse, als dazu geräumige 
Inseln oder Werder benutzt werden können. Doch 
nur wenige Beispiele giebt uns die Kriegsgeschichte, 
dass dem Feinde der Übergang durch die erstere Art, 
wo die Armee den Fiuss im Rücken hatte, streitig 
gemacht worden wäre* wo diese angewandt wird, 
nimmt man gewöhnlich zu for aleatorischen Hülfsmit- 
teln seine Zuflucht und legt Brückenköpfe an; diess ist 
aber die schlechteste Art der .Verteidigung , weil die 
v besten Brückenköpfe zu nichts helfen, indem es dem 
Feinde frei steht, diese zu umgehen und auf einem 
andern Orte überzusetzen. Sie sind nur dann nütz- 
lich^ wenn über einen Fiuss Commumcationsbrücken 
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führen, die unsere Operationslinie durchschneiden, um 
zu verhindern, dass diese durch Streifpartheien passirt 
werden können,' oder, wenn es strategisch noth wendig 
ist-, dass wir uns den freien Besitz derselben erhalten; aus 
diesem Gesichtspunkte hatten sich die Preussen 1813 der 
Brücke vor Landsberg an der Warthe versichert, 
indem sie auf den Höhen nahe der - Stadt links der 
Pente drei, und auf der andern Seite zwei Schan- 
zen anlegten, damit der Feind, Herr von Küstrin 
und Stettin, keinen Nutzen von diesem Über- 
gangspunkte ziehen konnte. Aus der nämlichen Ab« 
sieht war der Brückenkopf vor D Trachau 1813 am 
linken Weicbselufer errichtet worden, damit, wenn 
der zahlreiche. Feind von Danzig aus einen überle- 
genen Ausfall gemacht hätte , sich das anfangs 
schwache Blokadecorps dahin zurückziehen könnte» 
Eben so wollten die Franzosen 1807 und 1812 durch 
Anlegung der Brückenköpfe bei Marien bürg und 
Marien werder Meister der sich hier über die 
Weichsel befindlichen Communicarionsbrücken Wei- 
ben. Moreau's berühmter Rückzug 1796 wurde 
durch die Brückenköpfe von Kehl und Hüning er* 
gesichelt. Im März 1814 hatte sich Napoleon den 
Ubergang auf das rechte Ufer der Seine dadurch 
bewahrt, dass er Noyent mit 1500 Mann und sechs 
Geschützen besetzt hielt; dieser ganz offene Ort liegt 
auf dem linken Ufer, besteht aus massiven Häusern 
und diente gleichsam zum Brückenkopf; die Fran- 
zosen hatten dieZugänge mit drei- bis vierfachen Ba- 
rikaden versperrt, von ihren beiden Soutiens stand 
das eine auf dem Markte an der Kirche und das an- 
dere an der Brücke; die übrigen Vertheidigungsan- 
stalten waren so gut getroffen, dass die überlegenen 
erneuerten Angriffe der Bussen und Baiern vergeblich 
blieben und nur nach bedeutendem Verluste an Men- 
schen erstürmten sie eine einsige Barikade, die Franzosen 
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besetzten die zweite und die Zugänge blieben wie 
vorher in den Händen derselben , eben so wenig 
nützte es den AUiirten, dass sie gegen Abend eine 
zweite Barikade . erobert hatten , diese vergeblichen 
Ansuengungen veranlassten sie, dass sie bei Pont 
s u r S*i n e oberhalb N o y e n t Truppen übersetzten. 
Am folgenden frühen Morgen wollte man den Feind 
von neuem angreifen , allein er war bereits im Rück« 
zug begriffen, der auqh glücklich erfolgte, worauf die 
Franzosen die. steinerne Brücke sprengten und so die 
Absicht der Russen und Baiern vereitelten. 

Die Regeln., um die Geschütze nach ihrer Art 
und Kaliber in dergleichen Verschanzungen zu placi- 
ren, findet man hinlänglich abgehandelt. Unter den 
passiven Verthejdigungsarten zeichnet sich 
vor allen andern. diejenige als die beste aus, in der wir 
dem Feinde in einer zunickgezogenen Vertheidigung 
den Übergang verwehren und daher den Fluss vor 
unserer Front behalten« . Die den Stromübergang ver- 
teidigende Armee' wird ihre Bewegungen vor dem 
Feinde zu maskiren suchen und besonders diejenigen 
Zwischenpunkte vor ihrer Front besetzen, denen ge- 
gen über das Flussufer, einen Ubergang begünstigt 
und das Terrain dem Feinde strategische Vortheile 
darbietet. 

Hieraus lassen sich folgende Grundsätze, nach 
denen die Eintheilung der Artillerie im Allgemeinen 
geschieht, abstrahiren. 

Auf den erwähnten Zwischenpunkten , welche 
mit starken Beobachtungsposten besetzt werden, pla- 
cirt man einige Geschütze, wohl auch nach ihrer 
Wichtigkeit eine ganze Linienbatterie, , die sich mit 
den übrigen Truppen jo lange verdeckt hält, bis der 
Feind wirkliche Anstalten zum Übergange macht, wor- 
auf sie so nahe als möglich ans Ufer ruckt und char- 
girt, um die Absicht des Feindes, wenn nicht ganz 
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zu verhindern, doch wenigstens zu erschweren und zu 
signalisiren. Das Gros der Armee winj gewöhnlich 
in zwei oder drei Corps getheilt, die der Bewegung 
des Feindes folgen und sich durch eine Vorposten- 
kette, die der feindlichen gegenüber bleibt/ ihre gegen* 
seitige Verbindung erhalten, um von allem, was sich 
am Flusse ereignet!, zeitig unterrichtet zu seyn. Je- 
dem der erwähnten Corps wird eine gleiche Stärke 
von Fussartillerie beigegeben , doch demjenigen , wel- 
ches mehr das offene und ebene Terrain besetzt hat, 
vorzugsweise mehr Positions - als Linienbatterien, wo* 
von letztere in die vorderste, die ersteren in 
die zweite Verteidigungslinie kommen« Sind be- 
sonders an einem dem Übergange günstigen Ufer, In- 
seln gelegen, welche hinlänglichen Kaum für einige 
Bataillone gewähren , so besetzt man diese mit eini- 
gen Geschützen und wirft leichte Verschanzungen auf, 
damit der Feind von solchen Stellen aus enfilirt wer- 
den kann. 

Das Beservecörps nimmt seinen Standort, um 
zu den Flügelabtheilungen gleichzeitig gelangen zu 
können, in der Regel in der Nähe des mittlem 
Corps; es wird vorzüglich aus Cavallerie bestehen 
und ihm sämmtliche reitende Batterien zm* 
getheilt, weil die wesentliche Bestimmung der Re* 
serve hier darin besteht, an dem wahren Übergangs- 
punkte, welchen zu verbergen bis dahin dem Feinde 
gelang, schleunigst einzutreffen, ihn, bevor er noch 
seinen Übergang beendet hat, entscheidend anzugrei- 
fen , und die etwa bereits übergesetzten Truppen ab- 
zuschneiden oder eich wenigstens der Landung so 
lange zu widersetzen, bis die übrigen Corps zur Un- 
terstützung eintreffen. Es hängt von Umständen ab, 
ob es nicht besser ist, eine active Verteidigung ge- 
gen den Feind zu benutzen, und dann seine Lan- 
dung vorsetalich theilweise zu gestatten , um ihn iiier- 
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auf mit überlegenen Kräften desto sicherer vor die 
Brücke zu schlagen. Hieraus ergiebt sich die Wich- 
tigkeit eines richtigen Gebrauchs der Reserve bei 
Stromübergängen und dass sie ihre Bestimmung ohne 
veitende Artillerie nur unvollkommen genügen kann. 

ff ' - • ji r - . ■ . „ • l _ ':• ,lit>,i 

W < 1 3 , '* v i • ' , ^ " "'• .- . ■ «» f . 

-v Wenn man, ohnerachtet alier Vorsichtsmaasregeln 
den Übergang nicht in der Dauer wird hindern kön- 
nen* so kommt es darauf an, ihn, nachdem der Feind 
$ie Brücken geschlagen hat und ein Theil seiner 
Streitkräfte sich auf dem diesseitigen Ufer bereits be- 
findet, mit Vortheil anzugreifen. Da die grösste Aus* 
dehnung des Vertheidigungsbereichs nicht über 2 — 3 
Stunden beträgt, so wird man von der feindlichen 
Absicht noch zeitig genug unterrichtet seyn, um ihm 
das Reservecorps entgegenzuwerfen. Es ist die Sache 
des kommandirenden Artillerieoffiziers, das Ufer* so 
weit es im erwähnten Vertheidigungsbereiche liegt, 
gut zu recognosciren. Mit leichter Mühe lassen sich 
an den wichtigsten Stellen des Ufers für die Flacirung 
der Geschütze kleine bis an den Stirnriegel reichende 
Aufwürfe anordnen und solche Gegenstände rasiren, 
die in der Schusslinie der Batterien liegen und sie 
hindern ; eben so ist es nicht überflüssig , dergleichen 
£mplacements durch 3— 4 Fuss hohe Stangen zu mar« 
kiren, wie überhaupt in der Gegend des Ufers, wo 
ein Übergang besonders begünstigt wird, Signal- oder 
Lermstangen aufzustellen sind, diesen Truppen zum 
Richtungspunkte ihres, Marsches dienen, wenn der 
Feind an aolchen Stellen den wahren Übergang beab- 
sichtigt. Diese Lermstangen müssen zur Signalisirung 
.für die Nacht und am Tage eingerichter, und durch 
ein starkes Piket mit einem zuverlässigen Unteroffizier 
bewacht werden. 

-* Hat der Feind die Brücke beendigt, so hat er 
sich durch dieselbe ein Defilee errichtet, dass er in 

■ * ? . . 
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der zurückgezogenen AufirteUimg. vertheidigt, wir 
aber angreifen * die Grundsätze, nach denen die dies-» 
eeitige Artillerie zu verfahren hat, gründen eich da* 
her darauf, dem Feinde das Defiliren zu erschweren* 
wobei dasjenige Anwendung leidet v was bereits früher 
($. 37.) darüber gesagt worden ist. Die Haubitzen, 
sämmtlicher Batterien werden in eine besondere Ab- 
theüung zusammengezogen y womit theils die Brücke 
theils die feindliche Artillerie und Höhen oder andere 
Stellen, welche den feindlichen Colonnen zum Schutt 
und Sammelplatz dienen , beschossen -werden. Die 
Linien« und Positionsbatterien rucken in die vorder- 
ste Linie und umfassen durch eine x Frontal- und 
Flankenstellung den Übergangspunkt; eine Positions- 
batterie placirt sich in die Verlängerung der Brucks 
"und in der wirksamen KartätschenschusJweke vom 
Landungsplatze entfernt; diese sowohl, als dieje- 
nigen Z wölfpfünder , welche unmittelbar die Zerstör 
rung der Brücke übernehmen sollen , feuern mit Ku» 
geln; besteht letztere aus Pontons, so richten sie 
schräge nach der grössten Lange derselben, so dass 
die Kugeln kurz vor sie jene erreichen, ins Was« 












Der übrige Theil der Positionsgeschütze stellt sich 
auf die Flügel der vereinigten Fussartillerie, die Li- 
nienbatterien zunächst der Brücke, sie schiessen gegen 
die Truppen vorzüglich mit Kartätschen. Die Batte- 
rien müssen das Terrain gut benutzen und sich durch 
natürliche oder künstliche Blendungen so viel als 
möglich vor dem feindlichen Artilleriefeuer zu decken 
suchen, weil die Sorge für die Sicherstellung der Ge- 
schütze bei dieser Gelegenheit vorzüglich zu empfeh- 
len ist, denn nicht leicht wird der Feind den Über« 
gang wagen, so lange als es ihm nicht gelingt, einen 
grossen Theil der diesseitigen Artillerie ausser Thätig- 
keit gesetzt zu haben. Sehen sich die Batterien ge- 
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nöthigt» dem feindlichen /überlegenen Feuer zu 
weichen , so ziehen sich die Positionsbätterien auf 
die im Voraus bestimmten Punkte ans. der Mitte zu« 
rück, wo sie sich aufs neue formiren , und den Fort* 
gang- «des Gefechts erwarten- \ Die Unienbatterien dek- 
ken den Rückzug der Infanterie; die aus Cavalfcrie 
und reitender Artillerie ? bestehende Reserve, wovon 
die letztere bisher 1 (nicht .ins Feuer gebracht worden 
ist, sucht jetzt seitwärts die Vortheile des 'Terrains, zu 
benutzen und; von hier aus .1 dem Feinde ■, in Flanke 
uild Rücken zu iallen, um .vielleicht d4s Gefecht von 
neuem einzuleiten oder nach Befinden de* Umstände 
sclbet - zur Offensive überzugehen. .) • ; . .:: c".r... 

Unter den Fluasübergängen • in der neuern Kriegs* 
geschickte verdient der Preussische am 3«October 1813 
Morgens 1 Uhr übet die Elbe bei Wirt enhurg als 
ein Muster \n der Anordnung und Ausführung» und 
zugleich -als ein lehrreiches Beispiel aurgestellt zu wer- 
den , • wie .wenig Juan sich , , «auch im Besitz eines die 
Vertheidigung auf .eine seltene Weise begünstigenden 
Terrains r einer sorglosen Sicherheit hingehen darf. 
Die Franzosen hatten das am linken Eibüfer oberhalb 
Wittenberg gelegene Doitf W a r t e n b.u r g, welches 
auf seinem südlichen und nördlichen! Ende haltbare 
Punkte hat» mit dein: Gros des vierten Armeecotps 
(Bertrand) besetz«; ihre Front war durch eüne 
Menge <?ebüsche, Lachen, \u s. w. gedeckt, die linke 
Flanke aber unangreifbar % indem sich vor derselben 
*ein todterArm der Elbe befand, der zu Jener Jahres« 
zeit nicht durch wad et werden konnte; die rechte 
Flanke endlich wurde durch: das Dorf Bl eddin ge- 
schützt, welches mit Wartenburg mittejst eines 
langen Dammes verbunden ist, der gkiebsam eine 
Courtine bildet» vor dem «in breiter tiefer Wasser- 
graben (die hohe Elbe) liegt. Dieser Damm macht, 
seiner Eichtling nach, eine Sehne zu dem grossen 
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Bogen -, der durch das ausspringende linke Elbufer 
gebildet wird. Um von der Seite der Elbe her nach 
der ohcgefähr 3000 Schritte sich ausdehnenden freien 
Ebene, die vor Bl eddin liegt» < au kommen, nuiss 
i man erst ein Defilee, welches in einem etwa 1500 
Schritte breiten und mit dickem Buschwerk bewach- 
senen Wald besteht, zurücklegen, hart vor der Front 
des letzten Dorfes zieht sich die Waldspitze herum, 
wodurch der Angriff auf das Dorf erschwert, dessen 
Verteidigungsfähigkeit aber erhöhet wird. : Die russi- 
schen Pontoniers schlugen*, ohne vom Feinde im 
mindesten daran gehindert! zu werden, in der Nacht 
zwei Brücken mit grosser Schnelligkeit» die linke be- 
stand aus 70 Pontons, die rechte war eine Bock- 
brücke. Es scheint, dass . man Preu ssischer Seite an- 
fangs keinen ernstlichen Angriff sondern eine , blosse 
Recognosorung bezweckte, da eine solche durch, daf 
Terrain ausnehmend beschützte feindliche Positio* 
grosse Vorsicht nöthig machte und man allerdings 
voraussetzen xnusste, dass alle.: Vortheile von einem 
erfahrnen Feinde gut benutzt werden würden; doch, 
da dje Landung, durch drei Bataillons unter dem Prin> 
zen Karl von MeUenhurg eröffnet, ohne Schwierig- 
keit glückte, so hatte man nur zwei 12 p fündige Bat- 
terien auf das rechte Ufer zum Schutze der Brücke rechte 
Von, derselben am Ubergangspunkte sehr gut ulacirt, 
in dessen Nähe auch die russischen Truppen während 
des Gefechts zur Reserve stehen blieben. Es ist nicht 
zu läugnen , dass der Feind durch ungiaubüche.Sorg- 
losigkeit das glückliche Unternehmen begünstigte oder 
vielleicht einen weniger entschlossenen Gegner vor 
sich zu haben glaubte» In Beziehung auf die ArtiU 
lerie hat er vorzüglich darin gefehlt, dass gar keine 
Geschütze .bereit standen, um das linke Ufer da, wo 
der Ubergang wahrscheinlich erfolgen konnte, verthei- 
digen zu können ; denn Tiraüleure allein; reichten 
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nicht hin, die ersten übergesetzten Trappen zurücft- 
zuwerfen; wenn auch der Rückzug, welcher hier 
wegen des coupirten Terrains für die Artillerie etwas 
schwierig ist , hätte erfolgen müssen , so war es doch 
nicht unmöglich, ihn glücklich zu Tollenden; es 
muHsten daher in jedem Falle wenigstens eine Linien- 
batt«3rie zum Soutien der Vorposten bestimmt seyn, 
die stich nötigenfalls noch bei Zeiten genug zurück- 
ziehen konnten, da eine über 1500 Schritt lange 
Ebene dem schwierigen Terrain vorliegt, überdiess 
Hess .Bich durch fionniere ein zur Position führender 
nächster Weg im Voraus bahnen. Es scheint ferner, 
dass «die Franzosen das Terrain vor Bleddin über« 
haupt nicht genau kannten, denn sonst ist es unbe- 
greiflich , ein so bedeutendes Defilee nur schwach ver- 
theidi^en zu wollen; dass es aber für die Artillerie 
prakti kabel war * bewies die Preussische , die den 
Feind zu überraschen schien, da ihrem Aufmarsche 
fast gar kein Hinderniss in den Weg gelegt wurde 
*md feindliche Artillerie erst später ins Gefecht kam. 
Unbedingt war es noth wendig, hier wenigstens eine 
Batterie bereit zu haken, um das Debouschiren der 
Infanterie und jenen Aufmarch der Artillerie zu er- 
schweren, wobei die Haubitzen vorzüglich mit zu 
benutzen gewesen wären. Der grösste Fehler scheint 
aber darin zu liegen, dass der Feind nur den gering- 
sten Theil seiner Artillerie bei Bleddin aufgestellt 
und dieselbe mehr an Stellen vertheilt hatte, die 
schon durch die Beschaffenheit des Terrains eine grosse 
natürliche Vertheidigungsfähigkeit gewährten, welcher 
Fall aber bei diesem Dorfe in keinem so hohen Grade 
Statt findet. Dieses Missgriffs wegen konnte das Dorf 
nicht so hartnackig vertheieligt werden, als es sonst 
hätte geschehen können, es war aber vorauszusehen, 
dass der Angriff auf dasselbe durch einen unterneh- 
menden Feind mit erneuerten Kräften erfolgen würde« 
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da nach Eroberung dieses wichtigen Punktes die rechte 
Flanke der Position entblösst und der Feind von die- 
ser Seite aus umgangen war, worauf Wartenburg 
dann bald von selbst fallen musste; doch nicht nur 
dieser rechte Flanken-, sondern theil weise auch' der 
Frontangriff glückte durch die ausnehmende Tapfer- 
keit und Ausdauer der Truppen, und was dem Feinde 
unmöglich schien, wurde durch ihren Eifer und 
ihren Muth besiegt; gegen seine linke Flanke pla- 
cirte sich einige Artillerie f auf diese geschahen aus 
den bereits angeführten Gründen weiter keine andern 
Angriffe. Bei einem coupirten Terrain, wie z. B. das 
bei Wa r t en b u rg , ist es sowohl bei der Verteidigung 
als beim Angriff gut, wenn raan die Haubitzen in 
mehreren Abtheilungen zusammenzieht, um in bei* 
den Fällen den Feind aus Stellen, hinter welchen er 
eich maskiren könnte, durch das Granat- oder Kar* 
tätschenfeuer delogiren oder nöthigenfalls den Ort 
selbst in Brand stecken zu können; der geringe Raum, 
den man bei solchen Gelegenheiten gewöhnlich fin- 
det, ist daher zunächst für diese Geschütze zu be- 
nutzen , die sich hinter Dämme und ähnliche Schutz- 
wehren placiren und durch diese gedeckt sind. 

Beim Rückzüge über Ströme. 

— „. . . 

Wenn eine Armee den Rückzug über einen Strom 
beschliesst, so wird von derselben eine Truppenab- 
theilung detaschirt, die den Übergangspunkt durch for. 
cirte Märsche so früh als möglich zu erreichen sucht, 
um dem Feinde dabei zuvorzukommen und sich vor 
ihm in den Besitz der nöthigen Mittel und Materialien, 
die sich in der Nähe des Stromüberganges vorfin- 
den, zu setzen. Dieser Truppentheil besteht aus 
einem grossen Theile der Cavallerie, welcher man, 
damit sie unverhofften Widerstand desto sicherer über- 
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winden könne, die reitenden Batterien zutheilt. 
Der Ort, wo der Übergang geschehen soll, muss durch 
das Terrain der Vertheidigung die möglichsten Vor- 
theile gewähren, weil die Arriergarde den ungleichen 
Kampf mit der ganzen verfolgenden Armee zu be- 
stehen hat. Es werden so viel als möglichund nahe 
beisammen Brücken geschlagen , die man durch einen 
Brückenkopf deckt, der gewöhnlich so gross ist, dass 
er zwei Bataillone und acht Geschütze fassen kann 
und in Form einer Flesche aufgeworfen wird. Vor 
demselben, im Bereiche des Kleingewehrfeuers, kom- 
men mehrere Redouten zu liegen, um zu verhindern, 
dass die Brücke nicht von der feindlichen Artillerie 
flankirt werde. 4 *) Über die Vertheilung der Ge- 
echütze nach ihrer Art und Kaliber in dergleichen 
Schanzen enthält des Herrn Major Plümcke Hand- 
buch der Artillerie (Th.ll. Aböchn.3. Kap. 6.) 
die ausreichendsten detaillirten Vorschriften, und 
obgleich diese den Artillerieoffizier zunächst ange- 
hen, so ist doch nothwendig, dass auch der Offizier 
jeder andern Waffe sich damit bekannt macht, damit 
die Artillerie und Infanterie bei der Vertheidigung in 
völliger Übereinstimmung agiren und dadurch sich 
gegenseitig die möglichste Unterstützung gewähren 
können. 



46) In der Schlacht von Friedland am 14. Juny 1807 
hatten die Hussen verabsäumt, für einen möglichen. 
Rückzug mehrere Brücken bereit zu halten. Als nun 
ihr linker Flügel durch die Corps des Marschalls Ney 
und Victor zuerst geschlagen wurde, so diente die- 
sem die einzige links der Stadt errichtete Commuiu- 
cationsbrücke zum Rückzüge, denn die rechts neben 
dieser gelegenen Stadtbrücke , welche nach Gendaiien 
führt, wurde zu früh abgebrannt.' Vor icner BrXick« 
Über die Alle stopften sich daher die Truppen, was 
ihren Verlust sehr vergrösserto. 
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Der Rückzug wird durch eine starke Arriergaule 
gesichert und diese in der nächsten Richtung nach 
dem JJhergangsorte dirigirt, da sie sich dabei nur 
langsam wird zurückziehen müssen , so wählt sie ihn 
wo möglich durch ein coupirtes Terrain und benutzt 
vortheilhafte Aufstellungspunkte, um mit geringeren 
Kräjften den Feind in seinem Vorgehen aufzuhalten, 
damit die Armee Zeit gewinne, sich vor der Brücke 
gehörig aufstellen und die Arriergarde aufnehmen zu 
können ; bei letzterer ergiebt sich von selbst die Noth- 
wendigkeit, während des Rückzugs immer eine con- 
cAtrirte Stellung beizubehalten; man theilt ihr da- 
her eine bedeutende Anzahl Artillerie zu , und es 
kann erforderlich werden, auf 1000 Mann 6 bis 7 Ge- 
schütze zu rechnen, die ausser Linien- auch aus Po- 
sitionsbatterien bestehen, sämmtiiche Haubitzen wer- 
den aber von diesen ihr zugetheilten Batterien ent- 
fernt und zum Hauptcorps zurückgeschickt, da hier 
an ihrer Stell o^anonen bessere Dienste leisten» Der 
reitenden Artillerie ist bereits ihr Ort angewiesen, 
• sie ist bei der Reserve eben so gut durch Fussartil- 
lerie zu ersetzen , da man unter diesen ^Umständen 
schwerlich: Veranlassung haben dürfte, durch ausge- 
dehnte Angriffe das Gefecht *i verlängern. Besonders 
ist aber darauf zu sehen, dass sich die« Geschütze fü* 
diesen Fall mit einer bedeutenden Anzahl von Kartät- 
schenschüsseh versehen und d^hajb aus den zurück- 
geschickten Kartuschwagen mit einer wenigstens dop» 
pelten Chargirung derselben die Protzen versorgen, 
w eil von ihnen bei dieser Gelegenheit ein vorzüglicher 
und öfterer Gebrauch zu machen seyn wird. N 

Den Brückenkopf verlässt man gewöhnlich bei 
Nacht, und die daselbst aufgestellten Geschütze ziehen 
sich zuerst zurück» Die Aufstellung der Artillerie zu 
% einer zurückgezogenen Vertheidigung ergiebt sich aus 
dem Gange des Gefechts» 

17 

* 
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$. 42. 



Über die Anwendung der Artillerie bei 

fertheidigung der Dörfer. 

• 

Dörfer, welche vor der Front oder den Fl an« 
ken der in Schlachtordnung aufmarschirten Armee 
liegen, werden als vorgeschobene Postep betrachtet; 
da sie unsere offensiven Bewegungen begünstigen 
und die feindlichen erschweren, so müssen sie be- 
setzt und vertheidigt werden; ihre innere und äussere 
Beschaffenheit , in so fern sie geräumig und das Ter- 
rain vor der Front eben ist und frei bestrichen wer- 
den kann, bestimmt dabei eine grössere oder gerin- 
gere Anwendung der Artillerie. Im Laufe des sieben- 
jährigen Krieges rindet man bei dem Preussischen 
Heere wenig Beispiele, dass Dörfer mit in die Ver- 
theidigungslinie eingeschlossen und vertheidigt worden 
wären. Wahrscheinlich ist dieser Umffcnd dem Man- 
gel an leichten Truppen zuzuschreiben? weshalb anch 
Friedrich II. in seinen Instructionen befahl, die 
vor der Front der Schlachtordnung Hegenden Dörfer, 
damit nicht etwa der ihm an solchen Truppen im- 
mer überlegene Feind psn ihnen Gebrauch machen 
konnte, abzuWrenneL Wichtiger ist in den neuern 
Kriegen die Vertheicwung von Dörfern geworden, 
und wenn dabei duin die Infanterie das Meiste ge- 
schieht, so trägt docn auch die Artillerie, wenn das 
Terrain ihrer Wirkung günstig ist, wesentlich dazu 
mit bei, wovon die neuesten Schlachten, besonders 
die tartialgefechte bei Leipzig 1813, in denen die 
Eroberung oder Vertheidigung der Dörfer vorzüglich 
durch grosse Batterien erfolgte, mehrere Beispiele 
gaben, und es ist daher die Anwendung der Artillerie 
beim Angriff und Vertheidigung der Dörfer als ein 
wesentlicher Theil ihrer Taktik anzusehen. Es muss 
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der schnellen Umsicht und Beurtheilung des Batterie- 
Commandeurs überlassen bleiben, während des Ge- 
fechts, welches nur wenig Zeit dazu gestattet, die 
Orr lieb keit überhaupt und das, ein zu verteidigendes 
Dorf umgebende Terrain richtig zu erkennen und für 

v die möglichst vortheil hafte Placirung der Artillerie zu 
benutzen. Erlaubt dies aber keine günstige Aufstel- 
lung der letztern, so wird es besser seyn, die Ver- 
teidigung des Dorfes der Infanterie allein zu über- 
lassen , die Artillerie betrachtet es aber dann als ein 
zu verteidigendes Defilee und stellt sich verdeckt 
hinter dem Dorfe so weit zurück, dass sie den etwa 
debouchirenden Feind mit Vortheil angreifen und die 
diesseitige Infanterie aufnehmen kann. Im Allge- 
meinen beschränkt sich die gute Vertheidigung einer 
Ortschaft nicht immer auf sie selbst, sondern besteht 
öfter in der zweckmässigen Benutzung des an die- 
selbe anstossenden Terrains entweder allein oder in 
Verbindung mit dem Orte selbst. Man kann daher 
«'verschiedene Vertheidigungsarten solcher Örter anneh. 
inen, wovon jede ihre Eigenthümlichkeit hat, welche 
der Localität des Ortes und des ihm umgebenden Ter* 
rains bald mehr, bald weniger entspricht. Es kann 
nämlich einOrt örtlich vertheidigt werden, wenn man 
dem Feinde das Eindringen unmittelbar streitig macht. 
Hierzu eignen sich durchschnittene Ebenen oder sanft 
anlaufende Höhen, die sich nach dem Felde zu ver- 
flachen und deren äusserer Umfang ein- und aus- 
springende Ecken bildet; liegt ein auf einem solchen 

, Terrain befindliches Dorf vor der Front unserer Stel- 
lang, so ist es vortheilhaft, wenn «eine längste Seite 
parallel mit der Angriffsfront fällt, liegt es hinge- 
gen auf einer Flanke der Stellung, so findet der um- 
gekehrte Fall Statt, weil dann die Flankenver- 
th eid ig ung durch die lange Seite gewinnt. Da die 
Dörfer am meisten durch Sturmangriife genommen 
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werden, 80 sind die am wenigsten durch natürliche 
Hindernisse festen Stellen mit Geschützen zu besetzen, 
im innern des Orts aber ein möglichst haltbarer Punkt 
als ein Reduit zu bestimmen, nach welchem man 
sich zurückziehen und hier fechtend den Ausgang 
des Gefechts erwarten kann. Die Munition muss 
bei solchen Gelegenheiten wenigstens zur Hälfte in 
Kartätschenschüssen bestehen, denn der Feind kann 
nur auf die entscheidende Nähe durch die Feuerwir- 
kung zurückgeworfen werden, auf grössere Entfer- 
nung geschieht aber der Angriff in zerstreuter Ord- 
nung, es lässt sich von einem umsichtigen Feinde 
nicht voraussetzen, dass er sich in der Nähe eines 
gut besetzten Ortes in Colonnen bewegen wird, nur 
gegen diese und die feindliche Artillerie würde man 
das Kugelfeuer anwenden, gegen den sich in der 
Kernschussweite en Ligne bewegenden Feind aber je- 
desmal aas kartätschen f euer vorziehen. Da nun der 
Feind gewöhnlich in der letztern Fechtart den Sturm- 
angriff einleiten wird, so ist es nöthig, bei Verthei- 
digung von Dörfern überhaupt auf eine grosse An- 
zahl von Kartätschen bedacht zu aeyn. 

.Soll man dem Feinde, wenn er bereits die Ein* 
^änge des Orts erobert hat, noch im innern Raum 
desselben Widerstand leisten, so führt dieses eine 
innere Vertheidigung herbei, wozu sich besonders 
Orte eignen, welche innerhalb haltbare Funkte haben, 
als Brücken, Schlösser, Vorwerke, die dann mehrere 
Abschnitte bilden. Durch eine zweckmässige Anord- 
nung der Artillerie wird man im Stande seyn, sich 
lange gegen eine grosse Übermacht mit Erfolg zu ver- 
theidigen. 



47) Saragossa giebt ein Beispiel im Grossen, wie ein 
Ort vertheidigt werden muss. Diese Stadt war mit 
einer blossen Mauer umgeben, welche durcE neu er- 
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Will man dem Feinde das Vordringen aus einem 
Orte y erwehren, z. B. beim Rückzug - oder Arriergar« 
dengefechte, so tritt die zurückgezogene Vertheidi- 
gung ein, die das feindliche Debouchiren aus dem-, 
selben verhindern soll. Diese Vertheidigungsart fin- 
det bei solchen Orten Statt» wo das dominirende Ter- 
rain im Rücken derselben noch nahe genug liegt, 
um die Zugänge und den Ort selbst von unserer Auf- 
stellung aus wirksam beschiessen zu können. Vor- 
theilhaft ist es, wenn in diesem Falle die schmale 
Seite des Orts der AngrifFsfront zugekehrt ist, indem 
sich dann das Feuer der Batterien vor den Ausgängen, 
nicht nur durchkreuzt, sondern dieselben auch bes- 
ser enfilirt werden können. 

Geschieht die Vertheidigung eines Orts blos durch 
die Behauptung der Aussenseite desselben, so ent- 
steht die äussere Vertheidigung, wozu sich solche 
Orte eignen, die von Höhen umgeben sind, welche 
die Zugänge und den ganzen Ort beherrschen; Die 
Behauptung desselben hängt hier lediglich von dem 
Besitze dieser Höhen ab» Hier ist es fast gleichgül- 
tig, ob der Ort seine schmale oder lange Seite der 
Angriffsfront zukehrt, nur muss die derselben abge-, 
kehrte Seite nicht zu lang seyn , wie z. B, bei Ge- 



richtete äussere Werke, die nur in stark profTlirten 
Feldschanzen bestanden, gedeckt wurde, im innem be- 
fanden sich bedeutende haltbare Punkte und fast jedes 
Haus war zu einem Absehnitt benutzt. Die zahlreiche- 
Besatzung bestand aus 30000 Mann, worunter 1200 Ar« 
tilleristen. Am 20. Dccember 1808 wurde der Ort von 
dem 3. und 5. Corps unter dem Befehl des Marschalls 
Moncey, den später General Junot ablöste, be- 
rennt. Am 15. Januar 1809 legte man die erste Bresche 
und, nachdem jeder Abschnitt erst erstftnut werden 
musste, ergab sich der Ort ain 21. Februar nach einer 
ureiundz wanzigtägigen Belagern n j. 
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birgsdörfern, die in den meisten Fallen keiner guten 
Verteidigung fähig sind. Endlich ist eine -örtliche 
äussere Vertheidigung bei Orten möglich, die in 
einem coupirten Terrain liegen, wo die Lokalität eine 
kräftige Vertheidigung der Eingänge in der Nähe des 
„ Orts selbst erlaubt, während angrenzende Höhen oder 
andere Terrainabschnitte eine vortheilhafte äussere 
Placirung der Geschütze zulassen; sie beruhet 'daher 
vorzüglich auf einer geschickten Benutzung der um- 
gehenden Höhen, um von hier aus die Zugäuge ge- 
hörig bestreichen zu können. 

Die Figur, Lage und Localbeschaffenheit eines 
Ortes bestimmt die für ihn schickliche Veriiieidigimgs- 
«rt und die Stärke derselben ; Örter,, welche sich in 
gerader Richtung auf ganz ebenem Terrain befinden, 
gewähren keine gute örtliche und zurückgezogene 
Vertheidigung, indem hier kein sich gegenseitig un- 
terstützendes Feuer hervorgebracht werden kann, ohne 
ctass man sich vom Orte selbst zu weit entfernt. 
Ferner kommt es bei der Vertheidigung eines Ortes 
darauf an, ob derselbe ganz offen oder geschlossen ist. 
Wenn im letztern Falle auch nur leichte Umzäunun- 
gen vorhanden sind, so ist doch der Eingang für die 
angreifende Infanterie schwierig, gelingt Solcher aber 
dennoch dem Feinde auf irgend einem Punkte, so 
xnuss oft der ganze Plan der Vertheidigung schnell ge- 
ändert werden, ohne sie deshalb ganz aufzugeben. . 
Ein geschlossener Ort gewährt daher mehr oder we- 
niger Sicherheit, je nachd em er eine feste oder leichte 
Umfassung hat, als Mauern, Eni- und Bretwände 
öder Hecken. Nur mit grossem Verluste würde der ' 
Feind ohne Artillerie dergleichen Schwierigkeiten über- 
VJjaden können. Hat man Zeit, wie z.B. bei iso- 
lirten Örtern, so lässt die Artillerie alles was in der 
wirksamen Kugelschussweite vorliegt und der Wirkung 
der Geschosse nachtheilig ist, rasiren. Die Geschütze 
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müssen sich gegenseitig flankiren und unterstützen 
können, besonders aber rauss man sein Vertrauen 
auf das Kartätschenfeuer setzen, wobei einige Kartät- 
schenbüchsen von der Kartusche losgebunden werden, 
um auf ganz nahe Entfernungen von 100 bisl50Schritt 
die letzten entscheidenden Schüsse mit doppelten 
Kartät8chenbüchsen gegen die Tete des Feindes richten 
zu hönnen. Die Geschütze werden so placirt, dass die 
Hindernisse, die dem Feinde den Zugang zu dem 
Orte erschweren ^ als Barrikaden, Verhauhe u. dergl., 
in das wirksame Kartätschenfeuer zu liegen kommen. 

Drei bis vier mit einer Kompagnie Infanterie ver- 
einigte Geschütze können oft den Eingang gegen eine, 
grosse Übermacht lange vertheidigen. Ein vorzüg- 
liches ßeispiel davon giebt Smolensk im Jahre 1812, 
wo den, das 5te Armeecorps bildenden Polen nach 
grossem Verluste der Sturm nicht eher gelang, als 
bis die sechs nahe am Thore auf einer alten eingefal- 
lenen Schanze aufgestellten russischen .Geschütze, 
nachdem fast die ganze Mannschaft derselben geblie- 
ben war, nicht mehr agiren konnten; 48 ) Hätte man 
nicht unterlassen, das jener alten Schanze gegenüber- 
liegende Salzmagazin zu befestigen , so würde die 
Einnahme von Smolensk den Angreifenden noch 
theurer zu stehen gekommen seyn. In der Schlacht 
von Belle-alliance hatten die Engländer Hougau- 
mont nur mit 1000 Mann und acht Geschützen be* 
setzt, damit schlugen sje mehrere erneuerte Angriffe 
der Franzosen ab, und hielten sich noch als sie schon 
durch die Angriffe auf Mont- Saint- Je an in ihrer 
rechten Flanke umgangen waren« 



48) Man fand bei ihnen 50 todte Artilleristen, es waren 
aber die nöthigen Anordnungen versäumt worden, um 
ihren Abgang zu ersetzen. 
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Die Zahl der zur Vertheidigung eines Orts not- 
wendigen Geschütze ergiebt sich aus der Wichtig- 
keit desselben, den vorhandenen Hülfs mittein 
und der Angriffs front. Im Allgemeinen erfordert 
die örtliche und äussere, nächst ihr aber die zurück- 
gezogene Vertheidigung die meisten, die innere hin- 
g«gen die wenigsten Geschütze, eine Linieiibatterie 
gewährt im letztern Falle schon bedeutende Venhei- 
digungsmittel. Gegen die Frontalangriffe werden die , 
meisten schweren Geschütze und die* leichten auf den 
Hankirenden Stellen placirt, ausserdem müssen jedes- 
mal einige derselben zur Reserve bestimmt seyn , um 
davon zur rechten Zeit einen defensiven oder ofFen- 

•aiven Gebrauch zu machen. Nur wenn cfie Grösse 
und Wichtigkeit des Orts auch Cavallerie zu dessen 
* Vertheidigung noth wendig macht, ist derselben wo 
riiöglich 'auch reitende Artillerie, die man zur Reserve 
gestimmt, beizugeben, sonst wird jedesmal ein Theil 
der Fussartillerie dazu hinreichen und die reitende an 
andern Orten besser zu benutzen seyn. Vorzüglich 
ist die Bildung einer Reserve dann nothwendig, wenn, 
der Ort auf seine eigenen Vertheidigungsmittel be- 
schränkt ist und nicht leicht eine Unterstützung von 
aussen zu erwarten steht, sie stellt sich zunächst an 
derjenigen Stelle des Ortes auf, welche einem An-- 
griff am meisten ausgesetzt ist. Bei der innern Ver- 
theidigung der Dörfer benutzt man zur Aufstellung 
der Geschütze die freien Plätze, von wo aus die zum 
Ort führenden Strassen beschossen werden können. 
Durch die Behauptung eines Kirchhofes, Vorwercks, 
vyerden dem Feinde oft bedeutende Schwierigkeiten in 

'den Weg gelegt, und da er gewöhnlich nicht Zeit hat, 
«ich lange dabei aufzuhalten, bisweilen seine Absicht 
ganz vereitelt. Besonders wenn sich Unterstützung 
«rwarten lässt, was gewöhnlich dann der Fall ist, 
wenn ein Ort als ein grosser Beobachtungsposten die 

* 
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Stellung des Hauptcorps sichern soll oder'vor dessen 
Front liegt, muss man ihn mit der grössten Beharr- 
lichkeit vertheidigen. Tritt der Fall ein, dass einige 
wichtige Punkte an den Feind verloren gehen, so ' 
• stellt man sich in einer zurückgezogenen Verthei- 
digung nach der Richtung auf, in welcher man nach 
der Beschaffenheit des Terrains die defensiven Vor« 
theile am besten benutzen und woher man die Hülfe 
erwarten kann. 

Wie man nur ausnahmsweise reitende Artillerie 
Zur Verteidigung der Dörfer bestimmt, eben so wird 
man vorgefundene günstige Aufstellungspunkte lieber 
für Kanonen als für Haubitzen benutzen. Hat man» 
keine Gelegenheit gehabt, um die innere Beschaffen- 
heit des Ortes vor dessen Besetzung kennen zu ler- 
nen , so ist es in den meisten Fällen am besten , die^ 
Artillerie zur Seite des Dorfes unter Berücksichtigung 
der bereits erwähnten Umstände, und denjenigen Theil, 
weicher zur Reserve bestimmt ist, hinter demselben 
maskirt aufzustellen. In der. Regel wählt man blos 
Linienartillerie zur Vertheidigung von Ortern, und nur 
bei einer bedeutenden Ausdehnung und Wichtigkeit der* 
selben wird ausserdem auch eine Positionsbatterie dazu 
genommen, ist nur ein Zug dieser Batterie dazu deta- 
schirt, so stellt sich dieser unmittelbar vor dem wich- 
tigsten Eingang auf. Da der Feind in den meisten 
Fällen das Dorf vorzüglich durch seine schweren Bat« 
terien wird angreifen lassen , so hat die vertheidigende 
Artillerie unter Beobachtung der möglichsten Sicher« 
Stellung ihrer Geschütze vor dem Demontiren, die 
aligemeine Regel anzuwenden , das! sie nicht eher das 
Gefecht engagirt, als bis sich ihr die feindliche Artil- 
lerie auf 1000 bis 1200 Schritt genähert hat , worauf 
sie die letztere bei einem langsamen wohlgerichteten 
Kugelfeuer zum Zielpunkte nimmt. Von der Visir» 
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schussweite an aber, richten alle Geschütze auf die 
Tete der avancirenden Colonnen. 

§. 43. 

Gebrauch der Artillerie beim Angriff 

der Dörfer. 

Die Eroberung besetzter und gut vertheidigter 
Dörfer ist immer mit Schwierigkeiten verknüpft und 
sehr blutig gewesen, besonders dann, wenn durch 
eine geschickte Placirung der Artillerie die Eingänge 
im kreuzenden Kartätschenfeuer lagen. Am sichersten 
und mit dem geringsten Verluste geschieht der Angriff 
durch eine Vereinigung mehrerer Batterien, damit 
'die feindliche Artillerie und Infanterie aus den näch- 
sten Umgebungen des Ortes geworfen werden. Bevor 
aber ein solcher Angriff geschaht, sucht man $ich 
durch eine so viel als möglich genaue Becognoscirung 
der Angriffsstelle und des an sie angrenzenden Ter- 
rains zu orientiren, um vorläufig den Entwurf zum 
Angriff machen zu können; aus der Localität des 
Ortes lässt sich ohngefähr auf die Vertheidigung des- 
selben und die Hindernisse schliessen, welche zu 
überwinden seyn werden. • 

- 

Den Angriffscolonnen der Infanterie, welche durch 
Benutzung von Schluchten, Buchten, Gebüsche so 
•Viel als möglich raaskirt vorgehen, folgen die Batte- 
rien in aufgeschlossenen Geschützdistanzen; eie mar- 
schiren beim Linienangriff der Infanterie, mit Be- 
obachtung des nöthigen Vorsprungs, auf den Flügeln 
der letztern , damit das Vorgehen derselben unter dem 
Schutze eines lebhaften ununterbrochenen Feuers 
geschehe. Um die feindliche Angriffsfront eher über- 
flügeln zu können, muss sich die Artillerie hier 
überhaupt in mehreren Abtheilungen gegen den An- 
griffspunkt aufstellen, weil sie dadurch nicht nur der 
feindlichen Vertheidigungs- eine längere Angriffs-Front 
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entgegen stellt, sondern der Feind auch durch diese 
taktische Aufstellung der angreifenden Batterien zugleich 
gehindert wird, seine Rcservebatterien zu benutzen, 
um mit ihnen unsere offensive Bewegung zu tour- 
niren. Die vorgehenden Batterien müssen der sup- 
ponirten feindlichen Artillerie immer, wenigstens auf 
dem Punkt überlegen seyn,' den man zum Angriff 
gewählt hat. Beim weitern Vorgehen selbst sind, 
wegen der dazu erforderlichen grössern Beweglichkeit, 
Linien- den Positionsbatterien vorzuziehen, letztere 
können von einer rückwärts liegenden Stellung aus 
diejenigen Punkte des Ortes beschlossen, welche die 
bedeutendsten natürlichen Hindernisse zeigen, um 
diese durch die grössere Peicussionskraft ihrer Projek- 
tilien eher zu zerstören; sie werden ausserdem dazu 
benutzt, um die Aufmerksamkeit des Feindes durch 
Scheinangriffe desto leichter von dem Hauptangriffe 
abzuziehen. Beim fernem Vorrücken der Truppen 
können sie jedoch zum Theil — indem die übrigen 
stehen bleiben und im Feuer fortfahren — ebenfalls 
bis auf die wirksamste Kugelschussweite avanciren und 
vorzüglich die feindliche Artillerie zum Zielobjekte 
nehmen, während Linienbatterien durch ein rasches 
und entscheidendes Kartätschen feuer den Hauptangriff 
oder Sturm der Infanterie unmittelbar einleiten. Der 
etwanige Verlust ist hierbei gegen den grössern Ge- 
winn nicht zu achten, denn der Feind wird wahr« 
scheinlich durch das Manövre der Positionsbatterien 
veranlasst worden seyn, diejenigen Stellen zu entblös- 
sen, wohin der Hauptangriff gerichtet ist. Der Ge- 
brauch der Haubitzen ist beim Angriff von wesent« 
lichem Nutzen, weil sie nicht nur auf grosse Ent- 
fernungen den Scheinangriff unterstützen, sondern 
auch die im innern Raum des Ortes aufges teilten 
feindlichen Truppen nöthigen, sich früher zu demas- 
Juren und endlich die Angriffsfront im Bücken be- 
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schiessen können. Bevor das Signal zum Sturm- 
angriff gegeben wird, müssen sich die vordersten Li« 
nienbatterien , welche bis dahin gegen die Flanken 
oder gegen den zum Scheinangriff gewählten Punkt 
agirt haben, schnell vereinigen und mit dem gröss- 
ten Theil ihrer Geschütze den allgemeinen Angriff 
der Infanterie durch einige entscheidende Kartätschen- 
lagen einleiten, während nur ein kleiner Theil der- 
selben entweder den Scheinangriff fortsetzt, um den 
Feind in einer Alternative zu erhalten , oder zur Re- 
serve stehen bleibt, um gegen die, vielleicht von aus- 
sen her dem Orte zur Hülfe heranrückenden, feind- 
lichen Truppen gebraucht zu werden. Da die Caval« 
lerie selten zum direkten Angriff auf Dörfer zu be- 
nutzen ist, so wird auch die reitende Artillerie dabei 
nur eine beschränkte Anwendung finden, sie könnte 
höchstens das Flankenfeuer und die Scheinangriffe 
unterstützen, wird aber in allen andern Fällen durch 
\ Fussarüllerie hier vollständig ersetzt werden. 

Beim Angriff auf eine äussere Vertheidigung ist 
es wieder Hauptregel, dass man den Feind zu täu- 
schen sucht, indem man ihn auf der Stelle, auf wel- 
cher er den Angriff wünscht, durch Scheinangriffe 
Dedroht, den wahren Angriff aber nicht eher unter- 
nimmt , als bis dein Feinde Zeit und Mittel fehlen^ 
den eigentlich bedrohten Punkt kräftig zu unter- 
stützen. Zum Angriffe wählt man vorzugsweise die 
schmale Front deshalb, weil sich die Vertheidigung 
daselbst auf einen engen Raum beschränkt, .das Feuer 
unserer Batterien aber sieh concentrirt und zugleich 
den Ort enfilirt. Ist letzterer mit bedeutenden Hin- 
dernissen , z. B. mit einer Mauer umgeben , die das 
Eindringen erschweren, so lassen «ich diese erst auf 
40Ü bis 500 Schritte einschiessen. Die Eroberung eines 
solchen Ortes ist oft schwierig, und unvermeidlich 
bleibt es, dass einige Geschütze auf diese Entfernung 
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dem feindlichen Artilleriefeuer blos gestellt und de» 
montirt werden. Isolirte, von dem Feinde besetzte 
und nicht in der Schlachtlinie liegende Orte greift 
man durch ein detaschirtes Corps an ; hier kann es 
möglich seyn, die Au fstcllungspunkte für die Geschütze 
bei Tage vorläufig zu markiren und die nöthigen Vor- 
kehrungen zu treffen , um sie in der Nacht bis an 
den Stirnriegel einzuschneiden, worauf sie bei Tages- 
anbruch anfangen, die Thore oder Barikaden einzu- 
schiessen;' gegen erstere ist die Richtung der Kano- 
nen auf die Mitte etwa 5 bis 6 Fuss über den Boden, 
um den gewöhnlich in dieser Höhe angebrachten Sper- 
riegel zu sprengen. Überhaupt aber lässt sich gegen 
dergleichen durch natürliche Hindernisse vertheidigte 
Orte in der Kegel nicht viel ausrichten, wenn man 
nicht eine der feindlichen überlegene Anzahl Ge- 
schütze aufstellen kann, auch reichen Kanonen allein 
dazu nicht {hin, wohl aber werden Haubitzen, mit 
denen der Ort seiner ganzen Ausdehnung nach be- 
schossen wird, hier vorzügliche Dienste leisten« 

5-44 

Gebrauch der Artillerie bei Verbhei- 
digung verfchanzter Posten. 

Wenn man sich des Mittels , bei einer Defensiv- 
position seine Front durch eine Reihe von Redouten zu 
decken, jetzt seltener als früher bedient und dasselbe 
namentlich von Napoleon in keiner seiner Schlach- 
ten, nicht einmal bei Leipzig 1813, wo er vorzüglich 
dazu leicht hätte veranlasst werden können, benutzt 
worden ist« so lässt sich doch daraus keineswegs auf 
seine Nutzlosigkeit schliessen. Es gewährt vielmehr 
in der Schlacht den Vortheil, dass sich Truppentheil e 
leicht gegen eine Ubermacht vertheidigen und folglich 
eine überlegene Anzahl Feinde beschäftigen können. 
Die in unseren Flanken liegenden Defileea und Dörfer, 
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deren Durchgang wir uns sichern wollen, werden daher 
oft mit grossem Nutzen verschanzt. Friedrich 
der Grosse stellt in der verschanzten Position 
von Bunzelwitz ein Muster auf, wie ein Terrain 
dazu zweckmässig zu benutzen ist. In den neuem 
Kriegen zeichnet sich die Schlacht von Heilsberg 
1807 durch eine gut gewählte und mit einer grossen 
Zahl von geschlossenen Redouten umgebene Position 
der Russen aus ; endlich bewährten die in der Schlacht 
von Mozaisk 1812 zweckmässig angebrachten Russi- 
schen Schanzen hinlänglich ihren Nutzen, die Eroberung 
derselben war immer mit grossen Aufopferungen 
verknüpft und niusste mit dem Verluste eines grossen 
Theils der bravsten Truppen erkauft werden. 

Die Vertheidigung befestigter Dörfer, Landstädte 
oder irgend eines Postens, lässt sich nach Verhältnis» 
des Raumes, welchen der Angreifende bis zum Ein- 
tritt des Sturmes durchlaufen muss, in mehrere Pe- 
rioden theilen. So wie der Artillerieoffizier sich in 
der Festung bis auf die Kanonenschuss weite von der 
Beschaffenheit des Terrains, in wie fern solches Ein- 
fluss auf die Wirkung der Geschosse hat und die An- 
legung der Belagern ngsbatteri^n begünstigt oder er- 
schwert, eine genaue Kenntniss verschaffen muss, 
eben so nothwendig ist ihm dieselbe in vorliegendem 
Falle. So wie ferner bei Vertheidigung der Festungen 
eine Anzahl von Geschützen ausserhalb derselben oft 
mit Erfolg anzuwenden ist, um den Feind in seinem 
Vorrücken aufzuhalten, eben so gewährt diese ausser« 
Vertheidigung bei verschanzten Örtern noch wesent- 
licheren Nutzen, besonders dann, wenn in der Nähe des 
Angriffskreises, der sich auf dem, vor dem verschanzten 
Orte bis zur Grenze des wirksamen Kugelschusses sich 
ausdehnenden Terrain bezeichnen lässt, Höhen, Ge- 
hölze oder ähnliche Hindernisse vorhanden sind, die der 
Feind nothwendig zuvor erobern muss. Da die Batterien 



Digitized by Google 



POSTENGEFECHTE etc. 271 

hier in der Regel getheilt werden müssen und des- 
halb der Batteriekommandeur nicht überall in Person 
gegenwärtig seyn kann , so sind sowohl die Oihziere 
als auch die Unteroffiziere für alle mögliche Fälle ge- 
nau zu instruiren. Fängt der Feind auf grosse Ent- 
fernungen zu feuern an, so darf man sich darum 
nicht mit ihm in eine Kanonade einlassen, denn oft 
beabsichtigt er diess, um unsern Munitionsvorrath zu 
schwächen. Man muss nur dann chargiren, wenn sich 
der Feind in der wirksamen Schussweitc dem Orte in 
Colonnen nähert, oder wenn seine Batterien mit Er- 
folg beschossen werden können. Ein Theil der Ge- 
schütze, welcher über Bank feuern soll, muss anfangs 
zurückgezogen seyn , um dem Feinde ibre Anzahl zu 
verbergen, sie sind erst später und dann aufzustellen, 
wenn derselbe, nachdem es ihm bereits gelungen 
ist, die äussere Vertheidigung zu überwältigen, die 
nächste Angriffsfront eröffnet hat und sich auf die 
Kartätschenschussweite vor der Schanze aufstellen will; 
denn nun erst kann die verth eidigen de Artillerie ihr 
Feuer mit mehrerem Nachdruck anwenden , bis dahin 
ist es nöthig, die Munition zu sparen. Die kleinen 
Kartätschen endlich * werden für die dritte Periode 
aufbewahrt , in welcher sich der Feind im Bereiche des 
kleinen Gewehrfeuers vor den Verschanzungen formirt, 
je weniger Nutzen er in dieser Entfernung von seiner 
Artillerie ziehen kann, desto entscheidender wird das 
Geschützfeuer des Vertheidigers. Die Vertheiiung der 
Geschütze in den Schanzen ergiebtsich überhaupt aus der 
gegenseitigen Lage der Verschanzungen und der wichti- 
gern oder geringem Bestimmung derselben. Es findet 
dabei das, was in §.$3. und 34. über Postengefechte 
erwähnt ist , hier analog Anwendung« Ob aber 
gleich die Artillerie ein wichtiges Mittel ist, um über- 
legenen Angriffen eine hartnäckige Vertheidigung der 
Schanzen entgegenzusetzen, so darf dennoch kein 
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grosser Theil derselben dazu bestimmt werden, weil 
dadurch die offensiven Bewegungen theils zu sehr er- 
schwert würden, theils es auch nicht möglich wäre, 
sie wegen der Vereinzelung der Artillerie mit dem 
riöthigen Nachdruck auszuführen. Höchstens dürfte 
nur etwa der fünfte oder sechste Theil der Fuss- 
artillerie zur Besatzung der Schanzen zu verwenden 
eeyn. Reitende Artillerie wird niemals in Verschan- 
zungen gebraucht, sondern sie bleibt zur Reserve in 
der Kartätschenschussweite von ihnen zurück, um 
den Feind , wenn ihm die Eroberung derselben gelun- 
gen ist, während seines weiteren Vorgehens in der 
entscheidenden Nähe rasch anzufallen. 

§. 45. 

Angriff verschanzter örter. 
Man hat mehrere Arten, befestigte Posten anzu- 

• • • • 

greifen; diese sind der Uber fall oder die Uber«* 
raschung, der gewaltsame Angriff oder 
Sturm, und endlich die methodische Erobe- 
rung; letztere zeichnet sich vor den übrigen da* 
durch aus,' dass man bei ihr nach und nach von dem 
Femgefechte zum Angriff mit der blanken Waffe 
übergeht. Wenn die Anwendung der Artillerie bei 
der ersten Art beschränkt ist, so ist sie bei der letz« 
ten oft unentbehrlich. Namentlich eignet sich zur 
Vorbereitung eines methodischen Angriffs die Fuss- 
artillerie mehr als die reitende. 

Gewöhnlich sind die Angriffe gemischter Art» 
Die reinen Uberfälle sind nur dann möglich, wenn 
der Feind die Zugänge ganz unbesetzt gelassen hat, 



49) Über x die Placirung der Geschütz« in Vcrsclianzimgen 
einhält das erwähnte Handbuch des Major Plftmicke 
Th. II. Abschnitt 3» 331. bis 336« die nöthigen Verhal» 

, tungsregeln. 

- 

* 
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oder sich im innem Dienste Nachlässigkeiten tn Schul« 
den kommen lässt. Auf diese Weise wurde der von 
den Russen besetzte Holm bei Danzig am 6. Mai 
1807 des Morgens früh um 2 Uhr von Sachsen und 
Franzosen genommen. Bei den beiden letzten Arten 
dieser Angriffe gehen theils nur scheinbare, durch 
taktische Manövres bewirkte, theils ernsthafte Unter« 
ndhmungen, durch welche man die Aufmerksamkeit de« 
Feindes zu.theilen und ihn zur Zersplitterung seiner 
Kräfte zu verleiten sucht, dem Hauptangriffe voran, 
um diesen dann mit Wahrscheinlichkeit eines glück« 
liehen Erfolgs auf solche Punkte zu richten, deren 
Eroberung, wenn sie auch nicht den Fall des ganzen 
Postens nach sich zieht, doch andere wichtige Vor« 
theile gewährt. 

Nicht immer wird man diejenigen Stellen angrei« 
fen , die die . schwächsten zu seyn* scheinen , denn ' 
nicht selten gelingt der Angriff gegen Punkte, die 
wegen ihrer natürlichen Verteidigungsfähigkeit dem 
Feinde ein zu grosses Vertrauen auf ihre Uberwind- 
lichkeit einflössen und deshalb ohne wirksame Gegen- 
wehr sich selbst überlassen bleiben. Aus dieser kur* 
zen Übersicht der Angriffsarten ergiebt sich die tak- 
tische Anwendung der Artillerie. Zum Scheinangriff 
wird Linienartillerie oft mit Vortheil benutzt, sie geht 
• dabei gegen die Stellen, auf welche er gerichtet wird, 
bis zur nächsten Bogenschuss weite vor, wenn die Ei- 
genthümlichkeit des Postens und des Terrains davon 
eine Wirkung erwarten lässt. Reitende Artiflerie gegen 
Verschanzungen anzuwenden, kann überhaupt nur 
dann zulässig seyn , wenn die Fussartillerie dazu nicht 
hinreichen sollte, erstere muss aber in einem solchen 
Falle in zwei grosse Batterien getheilt, gleich bis auf 
die wirksame Kartätschenschuss weite vorgehen und 
mehr durch einen überraschenden als einen methodi- 
schen Angriff gegen die Flügelverschanzungen agiren, 

18 
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in der Regel bleibt sie aber als Reserve während des 
Angriffs der Fussartillerie zurück, 

Welche Arten des Kalibers und der Geschütze 
vorzüglich zu wählen sind, ergiebt sich aus der Be- . 
schaffenheit des verschanzten Postens. Die Haupt- 
sache ist* dass man der angegriffenen Stelle eine über- 
legene Anzahl von Geschützen entgegens teilt, und 
das Feuer nicht vereinzelt, sondern auf einen Punkt 
richtet, um die Wirkung der feindlichen Artillerie so 
früh als möglich zu schwächen. 

Je fester der Posten durch Natur und Kunst ist, 
desto mehr muss die Artillerie sich bemühen, den 
gewaltsamen Angriff der Infanterie vorzubereiten. 
Haubitzen, nach der gross ten Ausdehnung desselben 
-aufgestellt , leisten dabei sehr gute Dienste. Bestehen 
die Verschanzungen aus mehreren vor der feindlichen 
Front aufgeworfenen Redouten, so werden die Facen 
derselben durch die grössern Kaliber und durch Hau- 
bitzen schon auf grosse Entfernungen rikoschettirt, 
die letztern stellen sich auf die verlängerten Capitalen 
auf und bedienen sich von der mittlem Entfernung 
m unter 16 bis 18 Grad Elevation der kleineren La- 
dungen» Die Linienbatterien nähern sich in dem 
Verhältnisse immer mehr, je schwächer das feind- 
liche Feuer wird, und suchen durch entscheidende 
Kartätschenschüsse sowol die Artilleristen als die Be- * 
Satzung vor der Brustwehr entfernt zu halten, damit 
durch diesen ArtillerieangrifF den folgenden Infanterie- 
colonnen der allgemeine Sturm erleichtert werde. 45 ) 

i ■ n i 

* 49) Da es notwendig ist, dass die Kanonenkartätschen 
über die Brustwehr gehen, so nrnss man sie wenigstens 
unter einen Aufsatz von 2 bis 3 Zoll abschiesseu und 
sieh dazu einer kleinern als der gewöhnlichen Feld- 
ladung bedienen. 
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Verhalten der Artillerie bei 
besonderen Gefechten. 




5-46. 

Vorpostengefechte. 

Wenn zwei Armeen einander nahe gegenüber ste- 
hen, so stellt eine jede zu ihrer Sicherung Wachen aus, 
welche den Namen Feldwachen führen, die aus- 
ser s t e n bestehen aus Cavallerie, und die, etwa 1000 bis 
1500 Schritte hinter ihnen aufgestellten aus Infanterie. 
Diese Feldwachen stellen zu ihrer eigenen Sicherheit 
Vedetten vor sich, und zwei oder mehrere vor ihnen 
haben wiederum ein gemeinschaftliches Soutien 
oder Pos t ensicherungstrupp hinter sich. Diese 
unter sich in Verbindung ausgestellten Feldwachen 
und Soutiens begreift man unter dem gemeinschaft- 
lichen Namen der Vorposten oder Vorposten- 
kette, die als ein durch die Avantgarde vor dem 
Hauptcorps aufgestelltes Rideau zu betrachten ist. 
Befinden' sich in einiger Entfernung vor letzterem 
nach dem Feinde zu, Posten von vorzüglicher Wich- 
tigkeit, als Vorwerke, Deflleen, wodurch der Feind 
seinen Weg nehmen muss, wenn er sich unserer Vor- 
postenkette nähern will, so werden dergleichen iso- 

18* 
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lirte Posten, nach Maasgabe ihrer Grösse, durch starke 
Detaschements besetzt, die sich ebenfalls durch einen 
ähnlichen Kreissvom Beobachtungsposten umgeben. 
Bei Tage werden die Sicherheitsraaasregeln vereinfacht, 
9 bei Nacht hingegen vervielfältigt und dadurch ver- 
stärkt, dass man zur Sicherung der äussern Feld- 
wachen noch eine eigene Nachtwache — Piket — 
hinter ihnen aufgestellt hat; rückt letzteres aus, um 
die vordersten Posten gegen einen Angriff zu unter- 
stützen, so heisst es ein ausrückendes Piket und 
wird dann sogleich durch ein anderes, das Reserve- 
Piket, das schon im Voraus dazu komraandirt und 
abgethcilt ist, ersetzt. Treffen die einander gegen- 
überstehenden Vorposten auf einander, so entstehen 
diejenigen Gefechte, die man unter der Benennung 
„Vorpostengefechte," begreift , welche die 
gewöhnlichen Vorboten blutiger Kriegsereignisse 
sind. Es kann hier nur von den grösseren 
die Redeseyn; denn bei den kleineren, die jenen 
vorgehen, kommt die Artillerie nicht in Berührung. 
In der Regel giebt man zwar den Vorposten Artillerie 
nicht bei, es können aber doch Umstände eintreten, 
ig, denen sie mehr oder weniger Antheii am Gefecht 
nehmen müsste, was jedoch mehr bei einem ebenen 
als bei einem coupirten Terrain und besonders dann 
Statt finden wird, wenn die einzelnen Vorpostende- 
taschements sich nur langsam zurückziehen sollen, 
um das nachfolgende Gefecht für das heranrückende 
Gros vortheilhaft einzuleiten. Greift man die gegen- 
überstehenden Vorposten in der Absicht an, um sie 
soweit zurückzuwerfen, dass eine grosse Recognosci- 
rung der feindlichen Stellung, die der Schlacht vor- 
geht, möglich würde, so ist Linien«* und reitende 
, Artillerie dazu um so weniger entbehrlich, damit diese 
Absicht, ehe sich ihr der Feind mit Überlegenheit 
entgegenstellt, ohne Versäumniss erreicht werden 




Digitized by Google 



BEI BESONDEREN GEFECHTEN. 277 

könne. Die reitende Artillerie setzt sich vorzüglich 
dein Andringen der feindlichen Soutiens entgegen, 
während die Fussartillerie bei der Infanterie bleibt, um 
sie zu unterstützen und mit ihr zugleich den Feind 
zurückzudrängen. Um aber Angriffen dieser Art zu 
begegnen, gewähren den rückwärts aufgestellten Sou- 
tiens einige Züge Linien- oder reitender Artillerie be- 
deutende Vortheile, eben so'theilt man grossen iso- 
lirten, durch Detaschements besetzten Sicherheitsposten 
und starken Feldwachen ein bis zwei Züge Fussartil- 
lerie bei; diese Artilleriesoutiens ändern täglich, vor- 
züglich gegen die Abenddämmerung, ihren Standort, 
damit der Feind nicht genau erfahren kann, wo sie 
eigentlich stehen. Das Feuer dieser detaschirten Züge, 
denen keine Munitionswagen folgen, muss sparsam 
seyn und nur dann erfolgen, wenn, der Feind in der 
Visirschussweite mit Überlegenheit cfie Vorpostenkette 
zurückdrängen will, nie aber darf man- gegen einzelne 
Tirailleurtruppen schiessen. Wird auf diese Weise die 
Vorpostenkette durch reitende und Linienartilierie un- 
terstützt, ui\d jene würde zurückgeworfen, so deckt 
die reitende Artillerie ihre Flanken und die Linienge- 
schütze stellen sich zu einer zurückgezogenen Ver- 
theidigung auf, um den fernem Rückzug der Vor- 
postenlinie aufzunehmen. Ist der Feind hingegen 
Ngeworfen, so verfolgt ihn die reitende Artillerie, doch 
darf sie sich dabei niemals weiter entfernen , als dass 
sie noch gehörig unterstützt werden kann ; die Linien- 
artillerie besetzt unterdessen an ihrer Stelle die äus- 
sern Posten, um jener als Soutien zu dienen. Schlach- 
ten und Treffen- sind oft mit sehr hartnäckigien und 
langwierigen Vorpostengefechten verbunden. Die rei- 
tende Artillerie ist hierbei eine entscheidende Waffe. 
Der Nutzen, den sie hier gewährt, liegt nicht immer 
in dem unmittelbaren Angriffe oder Vertheidigung der 
Vorpostentruppen selbst, sondern sie wirkt oft mehr 
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durch ein entschlossenes Manöver, vermittelst dessen sie 
die Bewegungen der übrigen unter ihrem Schutze ste- 
henden Truppen kräftig unterstützen, und wodurch sie 
den an einem Orte erlittenen Verlust durch glückliehen 
Erfolg auf einem andern Funkte dadurch wieder aus« 
gleichen kann, dass sie dem Feinde auf einer an- 
dern Seite erscheint, und hier seine schwächste Stelle 
angreift. Die Batteriekommandeure müssen durch 
einen Blick auf den Feind und das Terrain dergleichen 
entscheidende Momente erkennen und benutzen. 

$.47. 
P atrouillen. 

Werden starke aus Infanterie und Cavallerie be- 
stehende Patrouillen gegen den Feind abgeschickt, wo- 
bei man beabsichtigt, kleine Posten aufzuheben und 
so weit als möglich vorzudringen, so geschieht es zu- 
weilen, dass man ihnen ein bis zwei Züge, wo mög- 
lich reitende Artillerie beigiebt* Hierbei ist es nöthig, 
die Geschütze mit vieler Vorsicht zu führen und kei- 
nem Ort, kein noch so unbedeutend scheinendes De- 
filee zu passiren , wenn solches nicht vorher genau 
durchsucht worden ist. Bis dies geschehen, bleiben 
sie vor solchen Stellen schussrecht stehen. Diese Ge- 
schütze müssen sich vor dem Feinde so la»ge mas- 
kiren, bis der Augenblick eingetreten ist, wo sie un- 
erwartet das Gefecht engagiren und die Absicht kräf- 
tig unterstützen können. Auf grosse Unternehmun- 
gen darf man sich hier natürlich nicht einlassen, wenn 
die Umstände einen sichern Erfolg nicht ausserordent- 
lich begünstigen. Begegnen sich zwei grosse Pa- 
trouillen, von denen jede Geschütze mit sich führt, 
so rauss man sich nicht auf ein gegenseitiges Artille- 
riefeuer einlassen, sondern man richtet in der ent- 
scheidenden Kartätschenschussweite auf die Truppen 
und nur dann auf die feindliehe Artillerie, wenn elß 
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■ * 

zur Vertheidigung einer Brücke oder eines ähnlichen 
Postens aufgestellt ist. 

§. 48. 

Gefechte in und bei JValä ringen. 

Die Besetzung von Waldern , welche ihrer Lage 
nach nicht. ^> cht einer Flankenumgehung blos gestellt 
sind, gewährt immer bedeutende Vortheile, indem 
sie nicht nur die Bewegungen des sie vertheidigenden 
Theiles maskiren und den Feind über den eigent- 
lichen Plan des Gegners in Üngewissheit erhalten 
können, sondern auch dem Angreifenden nur eine 
beschränkte Anwendung zweier wichtigen Theile sei- 
ner Streitkräfte dVr Cavallerie und Artillerie gestatten, 
während der Angegriffene von beiden gewöhnlich 
freien Gebrauch machen kann. Dass man aber durch 
sie vor Umgehungen selten sicher ist, beweist die 
ältere und neueste Kriegsgeschichte (z. B. die Schlach- 
ten von Torgau 1760 und von Friedland 1807). 
In der erstem wurde der durch 180 Geschütze ver- 
theidigte rechte Flügel der östreichischen Position von 
der linken Flügelcolo&ne, die, unter Anführung des 
Königs, bei Neidcj) und dem Vogelgesang de- 
bouchirtev umgang worauf der Angriff derPreussen 
auf die Sip titzer Höhen mit lOBataillonen unmittelbar 
erfolgte, aber an der zahlreichen gut aufgestellten Ar- 
tillerie scheiterte; in der letztern umging ein Theii 
des Oudinotschen Corps nebst zwei Batterien und 
einem Sächsischen Kürassierregiment von dem äusser- 
sten rechten Flügel der französischen Position über 
Posthenau aus den russischen linken in seiner Bewe- 
gung begriffenen Flügel; der durch dieses Manöver von 
der französischen leichten Infanterie besetzte Waid bei 
Sortack gewährte bedeutende Vortheile und konnte 
durch die Russen nicht wieder genommen werden. 
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Ein Wald ist als ein grosses Defilee mit mehre- 
ren Ausgängen anzusehen. Will man das Debouchircn 
des Feindes durch denselben verwehren, so tritt eine 
zurückgezogene Veriheidigung ein. Nimmt man 
im Angesicht des Feindes den Rückzug durch den 
Wald , »so erfolgt die äussere Verteidigung dessel- 
ben ; die innere endlich, wenn sich offene Stellen 
im Innern des Waldes vorfinden, auf ^men meh- 
rere Weg© znsammenstossen , die man von da aus 
bestreichen und so den Feind im Vordringen aufhal- 
ten hann. 

Gegen den mit Geschütz undTirailleu/s besetzten 
Waldrand (Lisiere) wo sich erstere durch Blendungen 
aller Art gegen das Frontal- und Flankcnfeuer zu dek- 
ken suchen, wird das feindliche Kanonen- undKartät- 
schenfcuer nicht viel ausrichten, noch im Stande seyn, 
daraus den Gegner unmittelbar zu vertreiben. Die 
zur Verteidigung des Waldes bestimmten Batterien 
werden , um die ganze Front bestreichen und den 
Feind beim Vorgehen enfiliren zu können, in die aus- 
springenden Waldecken, hinter künstliche Aufwürfe 
oder natürliche Erderhöhungen nicht über 20 bis 30 
Schritte vor dem äussersten Wf'.drande placirt, weil 
dadurch der Feind beim Richten |£ch leichter täuschen, 
auch die Anzahl der Geschütze 'weniger übersehen 
kann, als wenn sie weiter verstünden. Sind Verhaue 
angelegt, so müssen sie im Kartätschenbereiche der 
Batterien liegen und von ihm nach allen Richlingen 
bestrichen werden können« Das Feuer der verteidi- 
genden Artillerie muss in der wirksamsten Kugel* 
schnssweite beginnen, wobei ein Theii gegen die 
feindliche Artillerie, der andere gegen die avancirenden 
Colonnen richtet, in einer grössern Entfernung kann 
man den Feind durch einzelne Kugelschüsse gleichsam 
heranlocken, um ihn dann in der Nähe mit einem 
um so lebhafteren Kugel- und Kartatschenfeuer zu 

*. 
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empfangen. Die reitenden Batterien halten sich in 
einer maskirten Stellung bereit, von wo aus sie gegen 
die feindlichen Flanken eine unvermuthete Offensive 
ergreifen. Die letzten Kartätschenlagen werden den An- 
griff um so entscheidender und mit grossem Verluste 
zurückwerfen , je kräftiger diesen die bis dahin in der 
Nähe zur Reserve stehende Infanterie oder Cavallerie 
benutzen und dadurch die Artillerie unterstützen kann. 
Bei der innern Vertheidigung werden sich auf den 
erwähnten freien Plätzen in der Richtung der dahin 
führenden Wege, nur einige Kanonen und Haubitzen 
placiren lassen, die dann gegen die anrückenden Co- 
lonnen mit Vorteil gebraucht werden; das feindliche* 
Tirailleurfeuer wird aber die Anwendung der Artille- 
rie hier wenigstens sehr beschränken. 

Der Gebrauch der Artillerie beim Angriff eines 
Waldes ist hingegen von geringem Umfange; bei der 
zurückgezogenen. Vertheidigung desselben kann 
sie nur dann erst zu feuern anfangen, wenn sie aus 
dem Walde defilirt ist, diess wird ihr aber selten ge- 
lingen, da sie, .wenn die feindliche Artillerie sonst 
ihre Schuldigkeit thut, und sie derselben nicht sehr 
überlegen ist, nicht leicht zum Abprotzen kommen 
dürfte. Es ist daher nichts übrig, als durch Urage* 4 
hungen die feindliche Artillerie wo möglich im Rük* 
ken zu nehmen und sie dadurch zu überraschen. 
Eben so unkräftig ist der AngrifF mit Artillerie gegen 
die innere Vertheidigung, weil es hier an Aufstei- 
lungspunkten fehlt. Am meisten entscheidend ist er 
noch gegen die äussere Vertheidigung; Haubitzen 
leisten hier die besten Dienste und sie müssen daher 
von allen Batterien in grossen Abtheilungen vereinigt 
und dagegen gebraucht werden. Die Batterien richten 
ihr Feuer nach den >Vegcn , auf welchen der Feind 
zurückgeht; seitwärts derselben stellt man .die Hau- 
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bitzen auf, um ihn damit während des Zurückgehens 
lebhaft zu beschiessen. 

§. 49. 

/^otz Überfällen» 

Wenn die Geschichte der altern Kriege mehrere 
Beispiele aufstellt, dass Überfälle ganzer Armeen ge« 
hingen sind, so finden sich keine dieser Art bei den 
neuem vor, wo ein zweckmässig eingeführtes Vorpo- 
sten System solche schwierig, ja fast unmöglich macht, 
indessen, wenn sie auch jetzt nicht mehr so ent- 
scheidend werden können als ehemals, so machen sie 
doch noch immer einen wesentlichen Theil vorzüg- 
lich des kleinen Krieges aus , da sie das beste Mittel 
sind, einen nachlässigen Feind mit geringer Aufopfe- 
rung plötzlich in ein für ihn nachtheiliges Gefecht 
zu verwickelu. 

Die Uberfälle finden entweder in der Nacht oder 
bei Tage, gewöhnlich in der Morgendämmerung Statt. 
Im ersten Falle ist der Gebrauch der Artillerie sehr 
beschränkt, es kommt dabei vorzüglich darauf an, 
dass man mit einem grossen Theil seiner Streitkräfte 
den Feind überrascht, ehe er sich noch formirt hat; 
man lässt die Avantgarde dicht vor der nachfolgenden 
Colonne marschiren , und wirft sich auf den Feind 
mit dem Bajonnett ohne zu schiessen. Geschieht der 
Uberfall unmittelbar durch Cavallerie, so folgt ihr 
ein Theil der reitenden , ist Infanterie dazu bestimmt, 
so folgen ihr einige Linienbatterien. Die Artillerie 
feuert aber nur dann , wenn sich feindliche Massen 
bilden und benutzt die erste Bestürzung des Feindes 
um seine Unordnung zu vergrössern und seinen Auf- 
marsch zu erschweren. Sie muss beim Chargiren vor» 
sichtig verfahren, um nicht die eigenen Truppen für 
feindliche zu nehmen. In der Dunkelheit oder im 
Nebel bedient man sich vorzugsweise nur des rasiren- 
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den Schusses. Die reitende Artillerie befindet sich in 
einem solchen Falle auf den Flügeln der vordersten 
Keiterei und feuert mit Kartätschen kurz vor dem 
Choc. Die Linien ar tili erie kann auch dazu benutzt 
werden , um durch ein plötzliches Erscheinen auf einer 
oder mehreren Seiten Scheinangriffe auszuführen und 
die Aufmerksamkeit des Feindes auf diese zu leiten, 
dadurch aber das Gelingen des Überfalls auf dem ei- 
gentlichen Angriffspunkt zu befördern. Die zum 
Scheinüberfall bestimmte Artillerie aber muss sich 
hüten, eher zu feuern, als die ersten Schüsse auf 
der Seite des wahren Angriffs gefallen sind, weil sonst 
der Zweck, die Überraschung des Feindes, nothwendig 
ganz verfehlt würde. Auf welcher Seite der Überfall 
geschehen soll , hängt von Umständen ab, es ist dazu 
nicht immer diejenige als die beste zu wählen, wo 
der Feind durch das Terrain die grösste Blosse giebt, 
oft ist es besser, ihn gegen denjenigen Theil der feind- 
lichen Stellung zu richten , der durch natürliche Hin. 
dernisse gegen den Angriff am meisten gedeckt ist 
und in welchem der Feind sich am sichersten glaubt. 

Selten wird ein Uberfall bei Tage ausgeführt. Be- 
günstigen ihn dennoch besondere Umstände, so ist 
es Hauptsache, die angreifenden Massen so schnell 
als möglich an den Feind zu bringen, ehe er noch 
seine Batterien aufstellt. Bei dieser Gelegenheit wird 
die reitende Artillerie vorzügliche Dienste leisten, in« 
dem sie sich unmittelbar auf den sich formirenden 
Feind wirft und durch ein rasches Kartätschenfeuer seine 
Aufstellung verhindert oder sich seitwärts aufstellt und 
den Einbruch der Cavallerie vorbereitet. Die Linien« 
batterien befinden sich in den Intervallen der Angriffs* 
colonnen und erschweren entweder den Aufmarsch 
der feindlichen Batterien oder schiessen auf die zu- 
nächst stehenden Truppen und leiten die Bajonnet- 
attake ein. 
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Um sich gegen Überfälle zu sichern , leistet die 
Fussartillerie bessere Dienste als die reitende, weil sie 
eher zum Schuss kommt und sich früher zum Ge- 
fecht auf der Stelle formiren kann, da der reitende 
Artillerist erst nach seinem Pferde gehen wird und 
diess nothwendig einen Zeitverlust zur Folge haben 
muss; die Fussbatterien stehen daher in der vorder- 
sten Linie ihrer Brigade mit Kartätschen geladen im- 
mer schussfertig, während die reitenden Batterien bei 
der Reserve zurückbleiben. 

In einer nahen Berührung mit Uberfällen stehen 
4ie Verstecke oder Hinterhalte; diess sind Vorkeh- 
rungen, um den Feind in seiner Marschlinie, also 
während seiner Bewegung durch einen plötzlichen 
AngrifF zu überraschen. Gewöhnlich bestimmt man 
CavaUerie dazu und Infanterie nur dann, wenn das 
Terrain sehr durchschnitten ist. Wird aber ein be- 
deutendes Detaschement zu einem Versteck bestimmt, 
und soll es etwas entscheidendes ausführen, so wird 
demselben Artillerie und zwar vorzugsweise — wenn 
auch nnr einige Züge — reitende zugetheilt. Wie 
letztere dabei zu verfahren haben, ergiebt sich aus 
dem Vorhergehenden. Inzwischen geben alle die hier 
aufgestellten Verhaltungsregeln der Artillerie bei Vor- 
postengefechten, so wie bei Uberfällen und ähnlichen 
Actionen, nur allgemeine Regeln an die Hand, die 
nach der Verschiedenheit der eintretenden Umstände 
modifizirt und angewendet werden müssen. Nur das 
ist noch zu erinnern, dass die reitende Artillerie bei 
jedem -Allarm nicht gleich aufs Ungewisse ausrücken 
und sich mit Schicssen übereilen darf, was allezeit 
der Beweis von Unerfahrenheit und Mangel an Selbst- 
vertrauen ist, sondern dass sie selbst dann, wenn der 
Feind seine Gegenwart durch Kanonenschüsse verräth, 
sich so lange, bis man sein Vorhaben mit Gewissheit 
erkennt , ruhig verhalten und dann erst ihm entschlos- 
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sen entgegen gehen muss , wodurch sie seine Absich- 
ten sicherer vereiteln, oder ihn doch so lange aufhal- 
ten wird, bis Unterstützung anlangen kann, 

5.50. 

Fo uragirun g'cn> 

Grosse Fonragirungen in der Nähe des Feindes 
geschehen unter dem Schutze aller Truppenarten, wo- 
bei sich dann auch einige reitende, zuweilen selbst 
Linienartillerie befindet. Ein Theil der erstem dient 
zur Unterstützung der äussern ^Posten, der anclere 
bleibt zur Reserve zurück; die Fussartillerie besetzt 
die Zugänge, welche nach dem Fouragirungsorte füh- 
ren und sichert in Vereinigung mit der reitenden durch 
eine gute Aufstellung die Flanken, zugleich aber die 
Verbindung der vor-, seit- und rückwärts ausgesetz- 
ten Sicherheitsposten. Bei einem AngrilF auf Fonra- 
girungen muss die reitende Artilleri. , nachdem die 
aufgestellten feindlichen Vorpostendetaschements zu- 
rückgeworfen sind, gegen ihre Soutiens agiren, die 
Fourageurs aber durch gut angebrachte Kartätschen- 
schüsse überraschen und in Unordnung zu bringen 
suchen. 

§. 51. 

Beim Angriff und Eskor tirün g von 
9 C onv oys. 

Wenn man feindliche Convoys angreifen will, so 
wird die dazu bestimmte Truppenabtheilung in einen 
Hinterhalt gelegt, wozu man das in der Nähe des 
Orts, an dem man den AngrifF beabsichtigt, sich vor- 
findende coupirte Terrain benutzt. Besteht das zum 
Angriff bestimmte Detaschement aus einem Regimen te 
Cavallerie, so giebt man solchem ein bis zwei Züge 
reitende Artillerie mit, und gewöhnlich werden, nur 
diese Truppentheile wegen der dabei nöthigen forcir- 
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ten Märsche dazu bestimmt, denn die feindliche 
grosse Zuführe wird in der Regel immer von uns 
noch entfernter seyn, als das im Vor- oder Zurück- 
gehen begriffene feindliche Corps selbst , zu dem sie 
gehört. Eine grosse Zahl von Beispielen, wo Con- 
voy8 aller Art angegriffen worden sind, giebt der spa- 
nisch-französische Krieg. Die Artillerie gehet nicht 
eher zum Gefecht vor, bis sie die Eskorte, durch ein 
eben so überraschendes als nachdrückliches Feuer in 
Bestürzung bringen kann, die Geschütze müssen da- 
her im voraus geladen werden , damit beim Abprotzen 
kein Zeitverlust entsteht. Die Richtung des Angriffs 
ist nacb des Mitte des Corivoys, um diese vor dem 
Einbruch mit der blanken Waffe durch einige Kartät- 
schenlagen zu trennen und in Unordnung zu bringen. 
Im sciüimmsten Falle dient aber die Artillerie zum 
Reply der Truppen , und man muss deshalb im Vor- 
aus auf eine gute, vielleicht durch eine Flankenanleh- 
nung begünstigte Stellung bedacht seyn. 

Einem bedeutenden Convoy giebt man ein star- 
kes Detaschement, dem oft Artillerie zugetheilt ist, 
zur Eskorte mit, letztere ist an die Tete, in die Mitte 
und an der Queue vertheilt, die mittelste Abthei- 
lung ist die stärkste und bei derselben marsclürt in 
der Regel die Artillerie, welche d*er vordem und hin- 
tern Abtheilung nur dann zugegeben wird, wenn sie 
aus mehr als zwei Zügen besteht; Fussartillerie reicht 
zur Eskortirung vollkommen hin, da die reitende 
hier keine Gelegenheit finden wird, durch ein ausge- 
dehntes Manöver den Feind anzugreifen, vielmehr 
kann eher der Fall eintreten, sich in ein Quarree 
aufstellen zu müssen, wozu sich die Fussartillerie 
eben so gut als die reitende und wohl noch besser 
eignet, da sie einen geringem Raum als letztere ein- 
nimmt. Dass der Befehlshaber des Convoy die Fahr- 
zeuge so eingetheilt habe, dass jedes seinen bestimm- 
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ten Platz wisse, an dem es, um die Seiten des Quarre 
zu bilden, hinfahren müsse, dass auch die eskortiren- 
den Truppen dazu im Voraus eingetheilt und instruirt 
werden, damit die Bildung des Quarrees hinreichend 
vorbereitet und eingeübt sey, um es rasch gegen 
einen überlegenen Angriff zu formiren, ist nothwen- 
dig zu beobachten. Die Artillerie wird in einem sol- 
chen Falle in die ausspringenden Ecken vertheilt. 
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